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unſerer Jen reach wel; 
‚her, mas die Einrichtung des Werkes 
befrift, von dem erften in nichts andern 
MER N, iſt, als daß der hiftorifche Theil weniger 
Abhandlungen in ſich begreift, als der philoſophiſche; 
wen⸗ der vorjaͤhrige in hiſtoriſchen Abhandlun⸗ 
„(2 gen 





Votrede. 

gen ſtaͤrker ausgefallen, als in philoſophiſchen: und da⸗ 
mit hat man dieſe Ungleichheiten in gewiſſer Maaß ges 
geneinander compenfiref, Der erfte Theil enthalt meiz 
ftentheils Fortſetzungen von jenen Stücen, die im erften 
Bande angefangen worden : wie.3. E. die lipperfifche 
Abhandlung von gelehrten Gefellfchaften in Baiern, 
und des Herrn Pfeffels zweyter Sheil von den alten 
Marfgrafen auf den Nordgau : nicht weniger deffen zwey⸗ 
ter Verſuch von den Graͤnzen des alten Nordgaues. 


Dieſes letzte kurze Stuͤck iſt bey Gelegenheit der 
von einem gewiſſen ungenannten St. heraus gekomme⸗ 
nen Schrift, unter Dem Titel: Sranften nieht in Baiern, 
d.e wider des Herrn Pfeffels Abhandlung von dieſer 
Materie im erſten Bande gerichtet war, auf ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl der Akademie verfertiget worden. Man 
konnte mit Haͤnden greifen, daß den Herrn St. nichts 
weniger als die Liebe zur Wahrheit angetrieben habe, 
Diefe Prüfung anzuftellen : teil fie mitten unter der 
Maſque Die Sprache. der .. Leydenfchaften verrät) , 
Die ihm und feinen Kollegen fo eigen ift , bey wel- 
chen fich augenblicklich die Galle ergießt, wenn fie 
außer dem Umfange ihres Monopolienframs etwas 

er⸗ 


Dorrede 
erblicken, womit andre Leute ein wenig zufrieden zu 
feyn fcheinen. Und daß diefe Pruͤfung bauptfäch: 
lich vermeynet geweſen, nicht fo fehr den Merfaffer, 
als die Arademie felbft, zu lafterır, laßt fi) aus ver 
fchiedenen Umſtaͤnden abnehmen. Der Herr Pfeffel 
hatte feinen Namen der Abhandlung vorgefeget : und 
dem Herrn St. konnte nicht unbefannt feyn, Daß die 
Afademie fich weder in Syſtemen einläßf, noch auch) 
um die Abhandlungen ihrer Mitglieder refponfabel ſeyn 
will, Er fonnfe alfo den Merfaffer immerfort bey feiz 
nem Namen nennen. Dieß thut er aber nicht, fondern 
bey ihm muß es bald der Afademifte, bald das akademi⸗ 
fche Lehrgebäude, die afademifchen füßen Traͤume, die 
Schnißer , die fcheuslichen Abivege des Akademiſten zc. 
heißen. Wer Fennet dieſe Sprache nicht? Reden da 
nicht offenbar Haß und Neyd gegen die Akademie? Wie 
artig würde eg ihme nicht angeftanden feyn, wenn er feine 
Gegengründe wider die pfeffelifche Hypotheſe mit Be 
fcheidenheit als Zweifel (denn etwas anders Fönnen 
fie in fo dunflen Dingen doch nicht feyn) vorgetragen 
hätte. Der Herr Pfeffel würde fich ohne Zweifel ein 
wahres Vergnügen daraus gemacht haben, folche ents 
203 wer. 


Borrede 
weder aufzuloͤſen, oder fein Syſtem mehrers zu er⸗ 
laͤutern, oder, im Saller eines beffern belehret worden 
wäre, der Stärfe feines Gegners zu weichen. Wo ift 
es ober jemals unter gefittefen Leuten Mode geweſen, 
mit erbärmlichen Schnittern und feheuslichen Abwe 
gen um fich zu werfen, wenn ein hifkorifcher Autor auf 
die Verbindung gewiffer Umftande und Zeiten eine Hy⸗ 
pothefe bauet, die er felbft für nichts anders, und kei⸗ 
neswegs für einen mathemafifchen Beweis, oder für 
eine moralifche Gewisheitausgiebt? Wenn fich Der Herr 
St. jemals mit der Grammatik und Syntaxe abgege 
ben bat, wie nicht zu zweifeln ifts fo muß er wiſſen, 
daß Schniger grobe Sehler wider die Negeln einer Kunft 
find. In hiftorifchen Dingen heißen Diejenigen fo, mel 
che man wider alle Negeln der Wahrfcheinlichkeit und 
einer gefunden Kritik begeht. Dergleichen aber find in 
der pfeffelifchen Abhandlung nicht zu finden, indem der 
Herr Verfaſſer aus der Kombination fo vieler unver⸗ 
werflichen Urkunden , und aus dem Zeugniß anderer 
fcharffichtiger Seribenten eine Hypotheſe leitet, Die ei 
nen fehr hohen Grad der WahrfcheinlichFeit erreiche; 
die man aber eben darum für Feine bewieſene Wahrheit 
" per 
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verfauft. And eben fo verhält es fich mit dem ſcheus⸗ 
lichen Abwegen, auf welchen der Herr St. unferm 
Heren Pfeffel mit Gewalt fuchet C ein Ausdruc, der 
feiner Ungezogenheit halber nur für den niedfigften Poͤ⸗ 
bel gehoͤret). Vielmehr kann man ſagen, DaB ein Au⸗ 
tor auf ſehr unbetrettene Cum nicht zu fagen fcheuslis 
che) Abwege geräth, der fich fo weit vergeht, Daß, 
wenn er feinen Widerfacher auf der ofenen Landftraße 
antrift, dannoch heftig mit ihm zanket, DaB er auf 
Abwege gerathen ſey; wiewohl er im Grunde felbft 
eben Diefe Landftraße für richtig half, So ift es dem 
Herrn St. mit Herren SPfeffel ergangen, da er fich 
bemuͤhet, Dinge widerlegungsmeife ins Licht zu fiel 
len, Die fein Gegner felbft für befannt annimmt. Es 
würde ſchwer ſeyn, für Diefe Art der Widerlegung 
einen anderen Namen zu finden, als den ihr Herr 
Pfeffel beygeleget hat, namlich einer Widerlegung 
ohne Text. 


Indeſſen hat derfelbe in feinem zweyten Verſuche 
den Herrn St. (den Jedermann Fennet) lachend zu⸗ 
recht gewiefen. Wäre Die Antwort Dem Begegnen ger 

nau angemeffen gemwefen: fo würde fie vieleicht anderft 
Ä Aus; 
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ausgefallen feyn. Herr St. mag nun Damit vorlieb 
nehmen. Treibt ihn aber fein Beruf an, noch gröber zu 
feyn: fo mag er es immer feyn. Er hat vollfommene 
Sreyheit, unter dem Namen St. oder auch Sch, wie es 
ihm immer beliebt, wacker zu fhimpfen, und er Darf ficher 
glauben, daß man zufrieden fey, ihn nur einmal in der 
palignefifchen Methode abgefertiget zu haben. Diefe 
Ehre wird ihm das zweytemal gewiß nicht wiederfah⸗ 
ren, wenigſtens nicht mit Bewilligung Der Akade⸗ 
mit, 


Und eben fo wird man allen übrigen begegnen, Die 
auf gleichen Schlag denfen und handeln, wie der Herr 
St. Sie haben es bisher an pöbelhaftem Schimpfen 
gegen unfere Mitglieder nicht erwinden laſſen. Sahren 
fie doch nur. immer fort. Es gehöret mit zu den 
Mitteln, die Akademie immer blühender zu machen; 
da fie in Gegentheile den Beyfall der übrigen gelehr; 
ten Welt Faum verdienete, wenn fie von Diefer Ark 
Lente gelobet würde, Wir find nun (GOtt Iob ) 
über Die Zeiten hinaus, wo es gewiffen Privatleuten 
noch) fo gelung, ehrlichen und rechffchaffenen Männern 
Die fie haßten, aus eigener Autoritättheologifche Brand; | 

male 
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male anzuhaͤngen, bloß Darum, weil fie nicht unter das 
Zoch der Schulen Friechen, noch erwuͤnſcht unwiſ⸗ 
ſend ſeyn wollten, Diefe Kunftgriffe find allzuviel abgenu⸗ 
geh, als daß fie nicht fogar der Poͤbel merken follte : 
und man ift endlich fo weit gekommen, daß ſich auch 
Die meiften gemeinen Lente nicht mehr überreden Jaffen, 
daß unfchuldige weltliche Künfte und Wiſſenſchaften, 
bey den Layen, der Religion und dem Fatholifchen Chris 
ſtenthum zur Hinderniß ſeyn. 


Thut der heutige Geſchmacki in Wiſſenchaften und ge⸗ 
lehrten Dingen (welcher im Grunde betrachtet eben derje⸗ 
nige iſt, der vor vielen Jahrhunderten herrſchete, ehe man 
noch, anſtatt zu denken, mit Woͤrtern zu ſpielen anfieng ) 
dem Intereſſe und Gewerbe Diefer Leute einigen Abbruch : 
fo müflen fie bedenken, daß es im Neiche der Wiffenfchaften 
feine Erbgerechtigfeiten giebt, wie bey Handwerfen und 
bürgerlichen Gewerben. Sie dörfen nur ebenfalls Diez 
ſem Geſchmacke bey ih Raum geben: fo werden fie es 
andern mit der Zeit wo nicht bevor: doch wenigſtens 
gleich thun Fönnen: wozu es ihnen, wenn es anderft ihr 
Eigennuß erlaubet, an Mitteln und Gelegenheit nicht 
vn wird. Wenn aber eben dieſer Geſchmack bereits 
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ſchon bey ihnen hersfchek, wie fie diejenigen gerne bez 
reden möchten , welche zu Den nüßlichen Wiffenfchaften 
zwar Liebe und Zuneigung, aber nicht Einſicht guug be⸗ 
figen:. warum ift er Dann bey andern fo tadelhaft? wa⸗ 
sum follen eben dieſe Wiffenfchaften der Neligion und 
dem Fatholifchen Chriftenthum fo gefährlich ſeyn, ſobald 
fie nur von Layen behandelt werden ? 


Man würde fehwerlich den Grumd von fo feltfamen 
Widerfprüchen finden Fönnen, wenn man nicht wüßte, 
Daß es bey unfern Antagoniften zweyerley Sprachen 
giebt. Die eine gilt beym geringen Pöbel, der gar Feis 

ne Känntniß von Wiffenfchaften hat; Die andere wen⸗ 
den fie bey Leuten an , Denen fie efwas mehr Einjichk, 
als dem gemeinen Haufen, zutrauen. Mittlerweile num, 
Da man dem Poͤbel auf einer Seite von Unglauben vorz 
ſchreyt, und die fogenannten neuern Wiflenfchaften der 
Religion für Höchft gefährlich abmahlet : fo dinge man auf 
Der andern Seite Keute,die auf öffentlicher Canzel Die Aka⸗ 
demiſten für lauter Ignoranten erflären müflen: und der 
Herr St. muß mit einer Meiftermine aufftehen, und mit ei⸗ 
nem gewaltigen Nüftzenge von hiftorifchen Documenten, 
erbaͤrmliche Schnißer , füße Träume und fcheusliche Ab⸗ 

— \ wege 
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wege im akademiſchen Lehrgebäude entdecken. And fo 
kommen dieſe zwo Sprachen, Die fich im erſten Anbliche 
einander zu wibderfprechen feheinen, dannoch in ihrem 
Endzwecke vollkommen überein, welcher Fein anderer iff, 
als Die Afademie bey Großen und Kleinen verhaßt zu 
machen. Bahren fie doch (wir wiederholen es noch einz 
mal) nnr immer fort: Die Zeit wird fie bald — 
wieweit ihre Verſuche gerathen haben. 


Nun ſollten wir noch, wie vorm Jahre, einige Anmer⸗ 
kungen uͤber die in dieſem Bande enthaltenen Abhand⸗ 
lungen machen; wir wollen aber dem Urtheile unſerer 
Leſer nicht zuvor kommen, ſondern ihnen das Vergnuͤ— 
gen uͤberlaſſen, ſelbiges durch ſich ſelbſt anzuſtellen. Nur 
koͤnnen wir uns nicht entbrechen, ihnen die zwo merk 
würdigen Abhandlungen des Herrn von Limbrunn befonz 
ders zu empfehlen, Davon die eine im erften Theile, ©. 
63.10. und die andere im zweyten Theile, S. 343. 2c. ftehf, 
Es wird fie gewiß nicht gereuen, Diefe zwey Stücfe mit 
Yufmerkfamfeit gelefen zu haben. 


Sie enthalten fehr wichtige Entdeckungen, wodurch 
der älteren und neueren Geographie in Baiern, woruͤ⸗ 
ber ehemals fo viel Dunkelheit Herrfchete, ein neues und 
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ainderhoftes Licht angezündet wird. Der Herr Werfaf- 
fer ift auf diefe Enfdecfungen, bey Gelegenheit einer, uns 
weit feinen Landgute Laufzorn, von ihm neuerfundenen 
römifchen Heerftraße, verfallen. Er findet Diefelbe in der 
"Tabula Peutingeriana, und.im Itinerario Antonini, 109 fie 
por ihm Fein Menfch finden Fönnen. Er beftimmet alsdanız 
auf einer baierifchen Landkarte. einige Diftanzen nach 
dem Maaß, wie fie in obigen Tafeln angegeben werden: 
macht fich hiernach einen Maasftab: hHaltdenfelben gegen 
andere Diftanzen der Tafeln, wovon Die Derter ungeziveiz 
felt ausgemacht find, und findet, daß felbiger allenthalben 
vollfommen zutrift. Darauf entdeceter mit feinem Maaß⸗ 
fiabe eine Menge Derter in Baiern, wo ehediefem rön. 
Heerftraßen hingegangen, Die von alleu vorigen Gefchicht- 
und Erdbefchreibern ganz irrig anderwärfshin verlegef | 
worden. Dieß ift nun eine reiche Quelle von Erfindunz 
gen, Die denjenigen vortreflich zu fFaften Fommen Fan, 
weiche auch außerhalb Baiern die römifchen Stationen, 
wovon in den aͤlteren Neifetafeln Meldung gefchiehf, 
auffischen wollen: fonderlich kann hierzu Die jenige Uni⸗ 
verfalfcala Bienen , Die der Herr Verfaſſer in feiner zwey⸗ 
ten Abhandlung angiebt, wo Die römifchen Meilen auf 
geographiſche Grade redociret er | J 
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In dieſer letztern entdecket der Herr Verfaſſer die 
Fehler, worein Appian und alle nachgehenden Erdbe⸗ 
ſchreiber in Anſehung der geographiſchen Laͤnge und Brei⸗ 
te der Oerter in Baiern gefallen ſind. Er zeiget, daß 
in der appianiſchen Karte die Diſtanzen der Oerter unter 
ſich (weil ſie geometriſch ausgemeſſen worden) ganz 
richtig angegeben werden; und daß Appian nur darin⸗ 
nen gefehlet, Daß er ein irriges Maaß der Grade in Mei- 
len und Schuhen, und Die Meridianen welche.gegen Die 
Holen zufammen laufen, immerzu gleich weit voneinan- 
der ſtehend oder Parallel angenommen hat: und daß feine 
Sopiften, welche ihn nur in dieſem letztern Stücke verbeſ⸗ 
ſern wollen, das erſtere aber unberuͤhret gelaſſen, noch weit 
mehr Verwirrung in der baieriſchen Geographie angerich⸗ 
tet haben. Hiernaͤchſt beſtimmt der Herr Verfaſſer aus etz 
lichen richtigen Obſervationen die wahre Groͤße der Gra⸗ 
de auf unſerm Erdſtriche, und die Verhaͤltniß ihrer Lage, 
und bringt dadurch die vornehmſten Oerter in Baiern un⸗ 
ter ihre wahren Meridianen undParallelen. Und hiemit iſt 
die Verwirrung und Unrichtigkeit, welche bisher in unſerer 
baieriſchen Geographie geherrſchet hat, auf einmal geho— 
ben: und die Landkarte von Baiern, welche wir vieleicht 
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noch dieſes Jahr heraus geben werden, wird keiner von un⸗ 
ſeren benachbarten Laͤndern anZuverlaͤßigkeit etwas nach⸗ 
geben; wiewohl ſie freylich den Grad der Praͤeiſion nicht 
erreichen kann, welche diejenigen Landkarten haben 
werden, ſo die Akademie im Begriffe ſteht, durch trigo⸗ 
nometriſche Ausmeſſung des ganzen Landes aufheben zu 
laſſen: wozu der Anfang bereits durch die Meſſung einer 
großen Baſis oder Grundlinie, auf welche alle Triangel 
gebauet werden ſollen, gemacht worden iſt. 


Der Bericht, welchen der Herr von Oſterwald im 
zweyten Theile ©. 361. ꝛe. der Akademie über Die vorge⸗ 
dachte Meffung der Grundlinie erſtattet hat, iſt merkwuͤr⸗ 
dig : weiler zum Mufter Dienef, wie dergleichen Meffungen 
mit Vortheile und Zuverläßigfeif anzuftellen feyn. Man 
wird über die Präcifion erftaunen, welche dabey erreiz 
het worden, und Die Kenner werden mit Vergnügen finz 
den, was Die thermometriſchen Obfervationen hierbey 
für wichtige Dienfte thun, um eine Meffung von diefer 
Ark zu corrigiren. Der Herr Autor hat die Vortheile 
und Handgriffe, deren er fich Dabey bedienet, mit Um⸗ 
ſtaͤnden angezeiget. Wem dieſes trivial vorkommen 
wollte, der haͤtte zu bedenken daß es eine weſentliche 
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Pflicht des Obſervators ſey, alles umſtaͤndlich anzuzei⸗ 
gen, was bey ſeiner Obſervation vorgegangen, um die 
Kenner in den Stand zu ſetzen, von dem Grade der Rich⸗ 
tigkeit und Praͤeiſion zu urtheilen, den er bey ſeiner Ob⸗ 
ſervation erreichen koͤnnen. So würde einer Z. E. Das 
Mistrauen anderer in feine Obſervation Faum vermey⸗ 
den, wenn er fäme und fagefe: er häftemif einem Meß⸗ 
inftrument von 2. Schuhen im Radio Die Winfel fo ges 
nau zu beftimmen gewußt, daß es bey Feinem um eine eins 
zige Secunde gefählet häfte: wenn er uns nicht zugleich 
die Kunſtgriffe entdeckete, aus denen man begreifen fann, 
wie er ein Ding möglich machen Fönnen, welches die ganz 
ze aftronomifche Welt bisher für unmöglich gehalten hat. 


Letztlich haben wir auch Diefesmal von unferm Vor; 
haben abgehen müflen , unfern Abhandiungen einige 
Preisſchriften anzuhängen. Wir haben fogar unfern 
ganzen Plan in ſoweit geändert, Daß wir Die bisherigen 
Preisfchriften, und Die bey Sffentlichen Seſſionen der 
Akademie gehaltenen Neden in dritten Bande zufammen 
heraus geben werden, Und folchergeftalten werden wir 
fortfahren , allegeit nach zwween oder dreyen Bänden Ab: 
handlungen, einen Band von Preisfchriften und Neden 
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zu liefern. Uebrigens moͤgen wir hiebey zum Beſchluſſe 
unerinnert nicht laſſen, wie empfindlich es der churfuͤrſtl. 
Akademie gefallen ſey, daß ſich der Herr von Juſti nicht 
entnommen, ſeine Schrift, welche vor dreyen Jahren mit 
dem Preiſe gekroͤnet worden, vor der Hand, und ohne 
Bewilligung der Akademie drucken zu laſſen, unter dem 
Vorwande, daß ſelbige mit dem Drucke ſo lange verzoͤ⸗ 
gerte. Wir koͤnnen ihn auf unſer Wort verſichern, daß 
er mit dieſem Unternehmen bey rechtſchaffenen und ver⸗ 
ſtaͤndigen Leuten wenig Ehre aufgehoben habe. Wenn 
es auch nicht unanſtaͤndig und eigennuͤtzig ließe, von eis 
nerley Sache Doppelten Gewinn zu ziehen, fo hätte doch 
Der Herr von Juſti bedenfen follen , daß er in Die Nechte 
der Akademie gegriffen, da er über eine Sache diſponiret, 
die nicht mehr ſeine war, ſondern der Akademie zugehoͤre⸗ 
te, welche ſie ihm redlich gnug bezahlet hatte. Wenn ihn 
aber je nicht der Eigennutz, ſondern eine eifrige Begierz 
de, dem Publico zu dienen , angetrieben hat, diefen Vor⸗ 
griff zu thun: fo will ung doch geduͤnken, Daß darum noch 
Feine ganze Generation in der Unwiſſenheit dahin geftow 
ben feyn würde, wenn feine Schrift etwa noch zwey 

| oder drey Jahre ungedruckt geblieben wäre. 
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Don der zweyten gelehrten Gefellfchaft in 
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$.L Sie wird in Münden im Fahre 1702, errichter. 
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7W Jiewohl ſich dieſe Geſellſchaft den Beynamen einer Nutz⸗ 
und Luſt⸗ erweckenden Geſellſchaft der vertrauten Nach⸗ 

12357 bern am Iſarſtrom / das iſt, etlicher in ſelbiger chur⸗ 
baieriſchen Revier wohnenden guten Freunde beygeleget, 

und ſogar ein jedes Mitglied derſelben ſich von einem an dem Afars 

Auf entlegenen Drte gefchrieben hat: fo it doch deffen ungeachtet 

ganz richtig und gewiß, daß diefe Beynamen nur auf den Schein 

angenommen tworden, und daß München der wahre Verſammlungs⸗ 

ort Diefer Sefellfchaft gervefen fey. 


$. IL Und aus viererley Urfachen zu Stande gebracht. 


Die Abfichten, warum fich diefe Geſellſchaft verfammelt hat, 
haben die Mitglieder in ihren mit dem Druck bekannt gemachten, 
Schriften felbiten angezeiget. Sie beftunden darinnen: 1. Beeifer⸗ 
ten fich dDiefelben den Ruhm des durchlauchtigften Churhauſes Baiern 
gegen die „ im verfchiedenen öffentlichen Schriften gemachten haͤß⸗ 

3 lichen 


6 Von gelehrten Gefellfchaften in Baiern. 


liche Vorwuͤrfe zu retten, und denſelben nach allen Kräften noch 
mehr zu verbreiten. 2. Suchten fie durch ihre Bemühungen die in 
unfer Baterland eingefchobenen verführerifchen Bücher Daraus zu vers 
bannen, die Irrthuͤmer derfelben jedermann aufzudecken, fofort den 
Liebhabern gelehrter Sachen einen beffern Stoff zur Erfätti- 
gung ihrer Begierde zu verfchaffen. 3. Hielten fie ihre Ver— 
fammlung für das. erfprießlichfte Mittel, die mäßigen Stunden 
ſich ergeglih zu verkürzen. 4. Suchten fie durch ihre Ars 
beiten bey ihren Landsleuten eine Luft zu den Wiſſenſchaften zu er⸗ 
wecken , und zur Nachahmung zu reisen. Welche feßtere Urſache 
mich bewogen hat, auch diefe Gefellfchaft denen übrigen beyzuzaͤh⸗ 
len, deren Abficht auf Die Verbreitung der Wiffenfchaften gerich⸗ 
tet war, 


$. IL Don den Mitgliedern diefer Geſellſchaft. 


So wenig ic) zu beftimmen im Stande bin, ob fich diefe Ges 
ſellſchaft einen Befchüger , wie die vorgehenden, gewählet habe; eben 
fo fehr mangelt mirs an der zuverläßigen Nachricht ‚wer die Mitglie- 
der diefer verfappten Gefellfchaft geweſen find. Soviel hingegen iff 
aus der Zueigungsfchrift, fo ihrer erften Abhandlung vorgefegt iſt, 
ganz glaubbar, daß felbige damals aus zwanzig Mitgliedern beſtan⸗ 
den habe, welche ſich unter die nachftchenden laͤcherlichen Nämen vers 
ſtecket haben ; | 

1. Siegfrid von Glüdshofen x. Adelwerth von Cronenſtadt 


zu Sochenburg. zu Freyſing. 

2. Ehrenwerth von Sigene⸗ 6. P. Friedrich Friedenthaler 
burg zu Wolſrathshauſen. zu Neuſtift. 

3. Lebrecht von Teuſchenſprung 7. Victor von Weltruhmsburg 
zu Grünewald, zu Iſareck. 

4 Maximus Feldzwinger zu 8. Felix von Beprnfeld zu 
Iſmaning. Landshut. 4 


9. Flo⸗ 
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9. Slorian von Löwenau zu 
Teyſpach. 

10. Leo von Prinzenwald zu 
Landau. 

11. Gottlieb von Erbhauſen zu 
Toͤlz. 

12. P. Mannhard Kriegens⸗ 
dorfer zu Schoͤflarn. 

13. Ernſt von Koͤnigsbihel zu 
Münden. 

14. Auguſtus von Lorbern⸗ 
ſtauf zu Freyſing. 


15. P.Streithart Purperbacher 
zu Weyhenſtephan. 

16. Emanuel von HSeldenmark 
zu Mofpurg. 

17. Pacificus von Bürchenthal 
zu Cronwündl, 

18. P. Gottfried Flanderneder 
zu Viehebach. 

19. Juftin von Reichswiſen zu 
Dinglfing. 

20, Magnus von Landliching 
zu Plaͤtling a). 


Aus dieſer Verzeichniß iſt nun abzunehmen, daß dieſe Geſell⸗ 


ſchaft ſowohl aus weltlichen als geiſtlichen Perſonen beſtanden has 
be; wer aber die jenige geweſen, ſo dieſe Namen angenommen, 
habe ich nirgendswo aufgezeichneter gefunden, und nur durch die 
Tradition ſo viel in Erfahrung gebracht, daß unter andern die 
nachſtehenden 3. Maͤnner dieſer Geſellſchaft zugethan geweſen, naͤm⸗ 
lich: | 
a) Die Urſache diefer Verhuͤllung Haben fie zwar nicht angezeiget; es ifk aber 
mit gutem Grunde zu vermuthen, daß fie ihre Namen darum nicht 
entdeckten, weil fie in ihren Berfammlungen von den damaligen Staate- 
vorfallenheiten mit einer Fritifchen Freymüthigfeit geurtheilet, und dahero 
gefürchtet haben, fie därften ihnen, wie es hernach deſſen ungeachtet ge= 
ſchehen iſt, einige Verdruͤßlichkeiten auf den Hals ziehen. 


I) Urban Hedenftaller, 


Er bekleidete bey dem geheimen Rathe die Stelle eines Sekre⸗ 
tärs, und wurde bey der Gefandtfchaft, die von Ehurfürft Marimilian 
Emanuel im Jahr 1694. b) nad) Pohlen abgefchickt wurde, in der 
naͤmlichen Qualität gebrauchet, Als fich hierauf im Jahr 1705. c) 

die 
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die baierifchen Bauern gegen die Öfterreihifchen Trouppen festen , 
Fam er in den. Verdacht, der nicht ohne allen Grund geweſen iſt, 
daß cr un Diefem Aufſtand Theif habe, Er wurde durch die Wacht 
in feinem Haufe aufgefucht, aber nicht gefunden, weil er fich unter 
dem Hausdach wohl verftecht hatte. Er gieng fodanı nad) Freyfing 
in die Flucht. Unterweges Fam er zu einem Studenten, der ebene 
falls dahin verreifte, und priefterlich gekleidet war: mit dieſem vers 
taufchte er feine Kleidung , und blieb auf folche Weiſe denen Sol⸗ 
daten unbekannt, die, um ihn einzubolen, nachgeſchickt wurden. 
Sn dem Franciſcanerkloſter zu Freyfing hatte er einen Schwas 
ger , und andere gute Bekannte, Die es bey ihren DBorgefesten das 
bin zu bringen wußten, daß er im Klofter verbleiben , ja fogax 
mehrerer Sicherheit halber den Francifcanerhabit anziehen durfte, 
Er diente daſelbſt auf, den Schein in der Küche, und murde ins, 
gemein der Frater Urbel genannt. Nachdem fich aber der damalige blu⸗ 
tige Krieg endigte, und Churfuͤrſt Maximilian Emanuel im Jahr 1715. 
wieder in feine Lande zurück Fam, Fehrte auch unfer Seckenſtaller wie⸗ 
der nad München zurück , und lebte nach fo vielen ausgeſtande⸗ 
nen Mühefeligkeiten mit den Seinigen ganz vergnügt , bis feis 
ne Zufriedenheit Durch den Tod feiner lieben Ehegattin abermal ges 
ftöret wurde. Er ſchritt hernach zur zweyten Ehe, worinnen eg 
noch etliche Jahre lang eben fo vergnuͤgt als in der erften lebte, 
und endlich feiner erften Ehegattin in die Ewigkeit nachfolgte. Die 
fes Manns unermüderer Eifer für das Vaterland ſowohl, als für die 
Aufnahme und Perbreitung der Wiſſenſchaften ift billig zu fchä- 
Gen, und nur zu wünfchen, daß eine mehrere Nachricht von feinen 
Verdienſten diesorts angeführet werden Bönnte, 
3) Befiche hievon Hempels erfäuferte Germania Prineeps tom Haufe Baiern 
El. Abtheil. IV. Buch, Cap. I. pag. 2237. 
b) Das mehrere hievon mag in der 1706, gedruckten Abhandlung bon baie⸗ 
riſchen Bauernkriege nachgelefen werden, 
2 Jo⸗ 
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2) Johann Randler, oder Kaͤndler. 


Ein Pater eines würdigen Sohns, wovon ich unten eine 

Nachricht geben werde, Er ward anfänglidy bey Der churbaierifchen 
Geſandſchaft in Regensburg bedienftet ; hernach aber wurde er durch 
das Fürwort feines Gevaters, des churfürftlichen geheimden Raths⸗ 
kanzlers Corbinians von Prielmayr, der ein fehr gefchickter Mann 
und eifriger Befoͤrderer gelehrter Leute war, zum geheimden Raths⸗ 
regiftrator ernennet, welche Stelle er lange Jahre mit größtem Ruhm 
bekleidet hat. eine Nebenftunden widmete er gelehrten Zufams 
menkünften , die er mit, allerley nüglichen Unterredungen tref⸗ 
lich zu unterhalten wußte, weil ihme die Verwahrung der hie 
figen Hofbibliothek, welches Amt er nachmals auch erhieft, den 
beften Stoff bierzu verfchafte. Er ftarb in 75. Jahre feines Alters 
den sten des Weinmonats 1718.; wie aug deſſen Grabmaal, fo ihm 
fein Sohn Agnell in der hiefigen Auguftinerfirche aufrichten lieh, 
zu erfehen ift a). 

a) Es lautet fo: Anno 1718. ben sten October, im 75. Jahr feines Alters, 
ftarb Johann Kändler , geweſter churfürftliher geheimer Matheregifirator, 
und Bibliothekarius; deffen Leib alhier, die Seel dort ruhe im Frieden. 
Ihme folgte Anno 1724. den 4. Auguſt Catharina feine Ehefrau, ges 
bohrne Schmidin , im 60. Jahr ihres Alters. 

Der Berftorbnen nicht vergiß, 
Dann ber Tod auch dir Gewis. 


3. Zohann Georg Luͤtich. 

Er erblickte das Tagslicht in München, wo er auch nach er⸗ 
langten reiferen Jahren bey den Vaͤtern der Geſellſchaft JEſu die 
unteren Schulen frequentirte, hernach aber ſich nach Ingolſtadt bes 
gab, und daſelbſt der Weltweisheit und den Rechten fleißig oblag. 
Nach vollendeten Studien uͤbte er ſich in Praxi, wordurch er ſich 
den Weg zu ſeiner Verſorgung bahnte; indem er als Sekretaͤr bey 

B den 


10 Don gelehrten Geſellſchaften in Baiern. | 


dem churfürftfichen Hofrath alhier ernannt wurde. Bey dieſem Por 
ſten blieb er ein lange Zeit, und übte fi) auch zumeifen ’in der 
deutjchen und fateinifchen Dichtkunft, worinnen er eine große Staͤr⸗ 
Fe erlangt bat. Er erhielt endlich den Beruf ale churpfätsifcher Rath 
nad) Mannheim, allwo er ungluͤckſeliger Weiſe - erftochen wur— 
de. Daß er an der Zfargefellfchaft Theil gchabt habe , haben 
mich Leute befehret, die ihne wohl gekannt haben; was für Stücke 
aber derfelben aus feiner Feder gefloffen , ift gänzlich-unbefannt. . 


S. IV. Don ihren Abhandlungen, die fie. befannt machten. 


Ihre Abhandlungen, fo gefprächmweife eingerichtet find, befte- 
‚ben, meines Wiſſens, aus s. Dändgen, welche in München ohne 
Beyſetzung des Orts und der Druckerey in 800 abgedrucft worden. 
Db nun diefe Abhandlungen , bevor bey Ausländern, vielen Bey— 
fall gefunden haben , läßt fich billig zweifeln : foviel ift inzwiſchen 
richtig , Daß jene Diſcourſe, die gegen die öfterreichifche Parthey 
gerichtet waren, der baierifchen nicht misfallen haben. Zur untrügs 
lichen Probe deſſen mag jener ftarfer Dctapband dienen, der im Fahre 
1703. von einem unbenannten DBerfaffer in Drude bekannt ges 
macht wurde. Diefes Buch beſteht aus 6. Theilen, und führer dieſe 
Auffchrift: Für das Darerland des baierifhen Löwens getreue Ge⸗ 
färtin zu der Iſargeſellſchaft sc. ift aber von einem weit fAhlechteren 
Schrot und Korn, als der Sfargefelffchaft ihre Abhandlungen find. 
Dey der damals in Baiern aufgeftellt gemefenen Fäiferlichen Admis 
niftration hingegen haben die Mitglieder mehrerrwähnter Iſargeſell⸗ 
fehaft mit ihrer Arbeit gar fehlechte Ehre eingeleget, indem der IV. 
Theil confifeirt, und zu fefen gefchärfeft verbothen wurde , glaublic) 
aus Feiner andern Urfache, als weil fie das öfterreichifche Verfahren 
gar zu fehr Durchgelaffen haben. Daher rühret es auch, daß er 
ermeldter IV. Theil nicht fo Teiche , wie Er vorgehenden, zu fehen und 
zu erlangen iſt. 

Fuͤnf⸗ 
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Füuͤnfter Abſchnitt. 
Von der dritten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 


$. J. Wird ebenfalls zu Muͤnchen aus verſchicdenen Urſachen 
im Jahre 1720 errichtet. 


Nachdem einige gelehrte Maͤnner, nämlich Gelaſius Hieber, 
IAgnellus Kandler, Kuſebius Amort, und andere mehr, mit vielem 
Bedauern fehen mußten, daß fo viele ſchoͤne Ingenia in Baiern 
darnieder lagen , find fie von diefer und anderen Urfachen a) im 
Jahre 1720 auf die Gedanken gebracht worden, unter ihnen eine 
Gefellfchaft, der fie den Namen Academia Carolo - Albertina beylegen 
wollten, zu errichten, damit hierdurch das Reich der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freyen Künften mehr erweitert, die fihändlidhe Unwife 
fenheit hingegen aus Baiern verbannt werden möchte. Zu diefen 
Ende haben fie die, in dem zweyten Anhange fündigen Geſetze, des 
ven Eingang zimlich brüderfchaftlicd ausfieht, abgefaßt, und ſich 
mit allen Kräften beeifert, wie fie ihre guten Abfichten , die eben das 
ſelbſt augeführet werden, glücklich ausführen möchten. 


a) Beſiehe die Vorrede des erften Bands des fogenannten Parnafli Boici. 


$& I. von dem Protector diefer Geſellſchaft. 


Wie aus dem Schluß nur ermähnter Gefege abzunehmen 
tft, bat dieſe Gefellfchaft den damaligen Churprinzen Earl Albert 
um Dero gnädigften Schuß unterchänigft angeflchet , weil diefelbe 
damals fchon zu den Wiffenfchaften und freyen Künften große Nei⸗ 
gung trugen , und derfelben Liebhaber gegen alle feindliche Anfälle 
mit: Nachdruck unterftüsten. Ob nun aber der am Einde des 
zweyten Anfangs ebenfalls abgedrucfte Schußbrief ordentlich auss 
gefertiget und der Geſellſchaft zugeftellet worden, ziehen die noch 
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febenden Mitglieder in Zweifel, und find vielmehr der Meynung, 
daß zroar dieſe Geſellſchaft mit Vorwiffen des Hofs errichtet, die» 
felbe aber niemals auf. eine folche Art, wie die Dermalige Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften, beftättiget worden fey : welche Vermu⸗ 
thung Darum ganz wahrſcheinlich ift, weil die Geſellſchaft 
weder ihre Geſetze, noch den Schugbrief, ihren Abhandlungen eins 
perleibes, oder in anderewege bekannt gemacht bat. 


$. III. Don den Alirgliedern diefer Geſellſchaft. 
1) Gelaſius Hieber, Auguftinerordens. 


Diefer war der Urheber der buierifchen Mufengefellfchaft, folge 
ich hat er auch unter den Mitgliedern obenan zu ftehen; da aber 
fein gleich nachfolgender Mitbruder deffen Feben in dem baierifchen 
Mufenberg V. Band XVII. Bericht, umftändig befchrieben hat, 
fo finde ich eine weitere Beſchreibung deffen um fo unnothtwendiger zu 
ſeyn, als diefes Buch noch in jedermanns Handen if. Ich will 
alfo nur jene Abhandlungen hier bemerken a), die er, mie andere 
Mitglieder, ohne Beyſetzung feines Namens diefer Gefellfchaft ger 
Siefert hat, und Die mir fein guter Freund, der noch lebende nunmalige 
Dechant des berühmten Stiftes zu Pollina, 5. Euſebius Amort, 
dem ich viele Nachrichten von diefer Gefellfchaft zu verdanken habe, 
angezeiget hat. Sie find folgende; 


1. Alle Poeſien, die der Muſenberg enthaͤlt. 


2. Vorlaͤufiger Bericht von Baiern in kirchen⸗ geographiſch⸗ 
und politiſchen Sachen. 


3. Von der Abſtammung des nunmaligen en 
Ehurhaufes. 


4. Eins 
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4. Einleitung zu einer deutſchen Grammatik und Rechtſchrei⸗ 
bung. 

5. Anmerkungen über Die, zwiſchen Catholiken und Protes 
ftanten wegen FTeyerung des Dftertags im Jahre 1724. entſtan-⸗ 
dene Streitigkeit. | 

6. Bericht von dem Pallio, fo dazumal dem erften Erz 
bifchof in Wien verlichen worden. 

7. Nachricht von der damals zu Marfeille graßirenden Peſt. 

8. Bericht von dem anderten Banonizationsfäculo des heili⸗ 
gen Benno. 

. Von einer neuerfundenen Feuermaſchine. 


10. Don dem Gebrauche der Magnetnadel, um die Länge der 
Dexter beftimmen zus Finnen. 


11. Ron ungedructen Sadyen des berühmten P. Bernhard 
Bezens. 

12. Von der Primitz Sr. churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu 
Coͤlln. 


13. Von dem Gebaͤude und Einrichtung eines Buͤcherſaals. 
14. Von der alt und neuen Univerſalhiſtorie. | 


15. Ron der tödtfichen Krankheit und Hintritt Chufärhens 
Marimilian Emanuels , und deffen Berwandfchaft. 


16. Bon der Anverwandfehaft Sr. dermalen regierenden 
ehurfürftlihen Durchlaucht Marimilian Joſephs mit allen europaͤi⸗ 
ſchen Hoͤfen. 

a) Diefe und die folgenden Rachrichten, wen jede Abhandlung zum Verfaſſer 
habe, wird nicht undienlich ſeyn, weil wihrigenfans dieſes ei — 
ganz und gar verborgen bleiben wuͤrde. 

B 3 Agnes 
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2) Agnellus Randler, Auguflinerordens. 


Die großen Perdienfte, die fich diefer fromme und gelehrte 
Mann in viel Wege erworben hat, follten zwar weitläuftiger an⸗ 
geführet werden. Weil ich aber die mir gefesten Schranken nicht 
überfteigen darf, und Dabey zu vermuthen ift, daß fich noch einer 
aus feinen Mitbrüdern finden werde, der ihm mit einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Lebensbefchreibung das gebührende Lob fprechen werde: fo ba 
gnüge ich mic) in Kürze zu erwähnen, Daß er zu Megensburg im 
Sabre 1692. den 16. des Auguſtmonats das Tageslicht erblicket 
habe. Sein Vater war Johann Kandler, der dazumal bey der 
churbaierifchen Gefandfchaft als Sekretaͤr ſtund. Er wurde von 
feinem felbft gelehrten Vater den Wiffenfehaften gewidmet, worins 
nen er dor andern feinen Mitfchülern einen fehr guten Fortgang 
machte. Nach abfolvirten untern Schulen empfand er einen Trieb 
zur Cinfamkeit; er wand fich Daher im Jahre 1707. zu dem ober- 
ften Worftcher der baieriſchen Auguftinermönche, und verlangte in 
diefen heiligen Drden aufgenommen zu werdem Diefem Begehren 
wurde ohne geringiten Anſtand millfahret, und er nach zuruckges 
legtem Probejahre den ır. des Weinmonats zur Ablegung der feyers 
lichen Drdensgelübde zugelaffen. Nach. Verfluß einiger Fahre 
mußte er auf Befehl feiner Obern feinen Mitbruͤdern die Welt⸗ 
meisheit vortragen, welches Amt er 4. Jahre lang mit dem ruͤhm⸗ 
fihften Erfolge beffeider hat. Hierauf wurde ihme aud) das theo—⸗ 
logifche Lehramt im hiefigem Klofter anvertrauet, dem er mit gleis 
hen Ruhme 3. Fahre lang vorftund. Auf diefes folgte die Biblios 
thefärsftelle, während welcher er die nüglichften Bücher angefchaft, 
und fich den Stoff zu feinen Schriften gefammelt hat. Eine Frucht 
dieſes Amts war jene Abhandlung: Arnulphus male malus cogno-, 
minatus, Die in dem Fahre 1734. allhier in München an das Fichte 
tratt. Er hat hierinnen jene Fabeleyen mit der erforderlichen Gruͤnd⸗ 
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lichkeit widerleget, welche einige Ehronikenfchreiber Herzoge Arnulpben 
dem Großen unverfchämt angedichtet haben a). Die Gelehrfam- 
keit dieſes berühmten Manns war mit einer unmandelbaren Froͤm⸗ 
migfeit vergefellfchafter, und mit einem brennenden Eifer, die Pflich⸗ 
ten feines Standes zu allen Zeiten genaueft zu erfüllen, verknuͤpfet. 
Er wurde dahero im Jahre 1737. als Novigenmeifter angeftellt, in 
welchem Amte er die Quadragenam Confiderationum de quatuor 
novifimis ſchrieb und mit dem Druck bekannt machte. Diefe 
geiftlichen Betrachtungen wurden wegen ihrer Vortreflichkeit ins Deutz 
ſche überfeget. Die Gedanken find darinnen edel, ſtark und erha⸗ 
ben, und die Kehre, die. Darinnen behauptet wird, iſt meiſtentheils 
aus der heiligen Schrift hergeleitet. Von diefem Amt Fam er 
im Jahr 1740. nad Viebach als Oberer und Beichtvater Der 
Nonnen Dafelbft , allmo er die Klofterurfunden gefammelt , und 
bieraus eine Chronik verfaffet hat, die aber im Druck niemals zum 
Rorichein gekommen ift.. Bald hierauf wurde er nah München 
berufen , und ihm die Sekretaͤrsſtelle der hierländifchen “Provinz 
übertragen : nad) Verfluß 3. Fahre aber wurde er zum oberften Vorſte⸗ 
ber derfelden einmüthig erwaͤhlet. Ob ihm ſchon dieſe letzteren zwo 
Stellen vieles zu ſchaffen gaben, fo widmete er. doch feine Neben⸗ 
ftunden den Wiffenfchaften fehr fleißig, zur unmwiderfprechlichen Bes 
fhämung der jenigen, welche ſich mit ihren Berufsarbeiten ents 
ſchuldigen, und nicht nur nicht felbften Hand anlegen, da fie doch 
die Schlüffel zu den Archiven und andern Erforderniffen haben, ſon⸗ 
den ſogar andere aufgeweckte Köpfe entweder aus Meid, 
oder aus anderen unerheblichen Beroeggründen von nüglichen Arbeis 
ten abhalten. Er arbeitere mit Beyhilfe des hiefigen churfürftlichen 
Hofkammerraths Johann Adam Spaͤts b) in Verbefferung und Er⸗ 
läuterung des bundifchen baierifchen Stammenbuchs, und wollte 
auh ſowohl die geiſtliche als weltliche Gefchichte , mit der Auf⸗ 
fhrift: Mundus hiftoricus tabulis compendiofis conſtructus kurʒ 
zuſam⸗ 
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zufammen faſſen, und feiner Zeit durch den Druck allgemein mas 
hen. Da er aber in der Ausarbeitang des letztern Werks , bevor 
in der Zeitrechnung, gar zu viele Schwierigkeiten fand, der Forts 
gang des erften hingegen durch einen, der es vielmehr befördern 
follte, gehemmet wurde, fo ließ er beyde kiegen , und erwaͤhlte zu 
feiner weitern Befchäftigung die gelehrte Gefchichte feines Ordens, 
in der Hofnung, daß er nach dem rühmlichen Beyſpiele feines Ordens⸗ 
bruders , Dominicus Antonius Gandolphus, der die Lchensgefchichte 
Ducentorum Augnftinianorum ante Concilium Tridentinum eruditio- 
ne elarorum gefchrieben hat , noch vor feinem Ende eine gleiche Zahl 
nach diefer Kirchenverſammlung berühmter Männer werde ausars 
beiten können. Er Fam in diefer Arbeit c) nicht gar zu weit, 
indem er den 19. des Hornungs 1745. don einem Schlasfluß befr 
tig berübret wurde , und nach Verfluß einer kurzen Zeit in Dem: 
Herrn entfchlief. Alte philoſophiſche und chriftliche Tugenden fans 
den ſich im diefem gelehrten Manne mit den feltenften Gaben des 
Verſtandes vereiniget. Eine aufrichtige und innbrünftige Gottes⸗ 
furcht, die ſich ſtaͤts gleich blieb, und. allen Schein des fonderbas 
zen floh » war die Seele aller feiner Handlungen. Wenn man 
ihn ats Freund betrachter, ift an feinem Character auch nicht das 
mindeſte auszufegen. Er hatte ein von Natur zärtliches und mit⸗ 
leydiges Herz: es wurde felbes von anderer Ungluͤck lebhaft geruͤh⸗ 
ret, und man durfte feiner Hülfe nus nöthig haben, wenn man ih⸗ 
zer verfichert feyn wollte, Er rechnete es gewiffer maßen für einem 
Dienft , der ihm geleiftet wurd , wenn man ihm Gelegenheit gab, 
andern zu dienen. Seine Freundfchaft war noch dabey zärtlidy 
und beſtaͤndig. Er wußte mit einer aufrichtigen Ergebenheit Die je- 
nige Sorgfalt und Aufmerkfamkeit zu verbinden, welche die Ans 
nemlichkeit und den Reitz des Freundfchaft ausmacht: deßwegen 
hatte er auch Freunde unter allen denen, welche in Baiern ihrer 
Wiſſenſchaft, Tugend , und ihres Rangs wigen die anſehnlichſten 

wis 
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waren. Unter die Zahl feiner Vertrauteſten, die noch im Reben 
find, find obiger churfürftlicher Dofkammerrath, deffen Stiefbrus 
der der churfürftliche Hofbibliothekaͤr, und Sr. huchfürftlichen Durchs 
laucht Herzogs Clemens aus Baiern Kabinetsfekretär, Felix Andress 
Oefele, und obiger 5. Zufebius Amort zu zählen, die fein freunds 
ſchaftliches Betragen noch immerhin gar fehr anruͤhmen, hierdurch 
aber eine untrügliche Probe ablegen , daß ihre Gegenfreundfchaft 
auf gutem runde gebauet war, weil fie auch nad) feinem. Tod 
noch fortdauert. Dies Orts verdient gleichfalls noch angerühmt zu 
werden jener Eifer, den er zur Aufnahme und Verbreitung der Wiſ⸗ 
fenfchaften und gegenmwärtiger Gefellfchaft jederzeit angewendet hat. 
Die Abhandlungen , fo er dem baierifchen Mufenberg einrücken. 
ließ. Sind folgende: 

1. Die Befchreibnng der baierifchen Biftimer und Bifchöffe 
von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zeiten, nämlich Regensburg, 
Paſſau, Salzburg, Freyfing und Chiemſee, wie auch des Stifte 
zur alten Kapellen in Regensburg. 


2. Die Lebensbefchreibungen gefehrter und berühmter Männer 
in Baierland, benanntlic) Aventins, Johann Edens, Martin Eis 
fengreins , Peter Appians , Johann von der Werth, Friederich 
Staphilus und Gelsfius Hiebers. 


3. Berfchiedene Berichte. von baierifchen Landkarten. 

4. Stammenregiſter und Befchreibungen der Grafen von 
Scheuern, Wartenberg, Tilly, Sensheim, Törring, Taͤttenbach 
und Heimbaufen, der Freyberen von Lerchenſeld uud Perfall, wie 
auch die Befchreibung des Maffeifchen Geſchlechtes. 


s. Befihreibung der Kloͤſter Nider- und Oberaltäich , Alder⸗ 
ſpach, Altenmuͤnſter, Hohenau, und Andechs. 


6. Anmerkungen uͤber die deutſche Sprache. ge 
| € a) Er 


— 
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a) Er hat auch um diefe Zeit Vitam S. Rofinz, die Geſchichte der ſalzbur— 
gifchen Emigranten, Oficium de S. Guilelmo , und Ertels baierifche 
Denkwuͤrdigkeiten vermehrter , jedoch ohne Beyſetzung feines Namens heraus 
gegeben. Nebſt diefem hat er auch des P. Keßlers Buch: Gemitus Compe- 
ditorum ind Deutſche Überjeget , und mit dem Druck befannt gemacht. 

Nicht minder hat er fi) angelegen feyn laſſen Hermanni Ulmeri Phra- 
feologiam mit fehr vielen Artickeln zu vermehren : dieſes Bud ift aber 
nicht gedruckt worden. 

b) Diefer fehr fleißige, und in der baierifchen Adelögefchichte beſt erfahrne 
Mann feet feine Sammlungen noch immer fort , die bereit etliche Baͤn⸗ 
be betragen, und fehr nüßliche Urkunden und Machrichten enthalten. 

e) Die der nunmalige Aßiſtens Germaniä , ber fo geiftreich ald gelehrte Mann 
D- Selig Offinger , dem Vernehmen nach, fortfegen wird. 


3) Franz Zoſeph Grein , oder vielmehr Gruͤnwaldt. 


Er ward im Fahre 1708. zu Wolfertshaufen gebohren, twofelbft 
fein Pater das Guͤrtlerhandwerk trieb. Er hatte von der Natur 
die fchönften Gaben erhalten , die er von Kindheit an mit der größten 
Sorgfalt wohl auszubilden bemüher war; welche Bemühung ihm 
auch mit dem glüächlichften Erfolge belohnet wurde. Er that fi in 
‚allen Efaffen hervor, und übertraf feine Mitſchuͤler eben fo fehr an 
dem gefchwinden Genie, als an der Emfigkeit in dem ftudiren. 
Nachdem er die fchönen Wiſſenſchaften getrieben hatte, ſchritt er in 
Ingolſtadt zue Weltweisheit: hierinnen gab ee von feiner Gelehr⸗ 
famfeit folhe ausnehmende gute Proben, daß ihm von der medicis 
nifchen Faenltaͤt dafelbft die Damals ungewöhnlidye Gnade und 
Erlaubniß zugeftanden wurde, nicht nur die Colegia AMledicin& 
nebft der Philofopbie anhören, fondern fogar in den öffentlichen Dis 
fputationen mit und neben den ordentlichen Lehrern der Arzneywife 
ſenſchaft argumentiren zu därfen a). Diefe vortreflihe Gemuͤths⸗ 
gaben bewogen feinen Lehrer, den um das Vaterland unfterblich 

ver⸗ 
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verdienten b) Profeffor Moraſch, daß er ihn in fein Haus nahm, 
und feiner vertrauteften Freundfchaft würdigte. Diefe vortheilhaf- 
tige Gelegenheit machte fich derfelbe wohl zu Nutzen; und da er 
von feinem Lehrer Durch die ftärkften Beweisgruͤnde überzeuget wurde, 
daß die peripatetifhhe Weltweisheit zur geündfichen Erlernung der 
Arzneywiffenfchaft nicht viel tauge, legte er fich auf die damals im 
Lande durch den fehr gelehrten Benedictiner aus dem Klofter 
Seon, P. Sructuos Scheidfach , oder der verfappten Carpopborus 
del Gindice c), und obigem Profeffor Moraſch kurz vorher eingeführte 
atomiftifche Philofophie mit vollem Eifer , und Fam hierinnen 
fo weit , daß er noch als ein Student im Stande war, feinen 
Medicum novitium ferupulofum , deffen meifte Säße auf dem 
Grund der eben erwähnten PBhilofophie beruheten , fehr wohl abzu- 
ſaſſen. Anſtatt daß er durch diefe rühmliche Bemühung den Grund 
zu feiner Lünftigen Verſorgung geleget , hätte er fich hierdurch bey 
nahe feinen völligen Umfturz zumegegebracht , indem der Eenfor 
deffelben, ungeachtet er ihm die Erfaubniß zum drucken vorhin fchon 
ertheilet hatte, und ein Theil hiervon ſchon abgedrucft war, ermeldtes 
Buch zur nochmaligen Eenfur mit dem Vorgeben verlangte, daß er 
einige Säge bierinnen angeführet hätte, die ihm, oder vielmehr 


andern, anftößig ſchienen, mithin noch auszumärzen wären. Grüns 


walde verweigerte diefes Anfinnen aus zweyerley Urſachen: weil das 
Buch die Eenfur ſchon paffirt, und er hierauf fehon einige Unkoͤſten 


verwendet hatte. Der Gegentheil hingegen beharrte auf feinem Bes 


ehren « daher er Gruͤnwaldt, um dem Ungewitter, fo ihm ſchon 
drohete, auszuweichen, die hohe Schul zu Ingolſtadt verließ, und 
ſich nach Altdorf wand, allwo er nad) überftandenen-fharfen Pruͤ⸗ 


fungen , und ohne Vorſitz de vita Plantarum gehaltenen Difpus- 


tation, im Sabre 1732. den Doctorshut erlangte, Er Tehrte fodann 
nach Ingolſtadt zurück, und mußte gleich erfahren, daß dag vori⸗ 


ge Feuer feitdem wicht nur nicht gedaͤmpfet worden , fondern viel 


€ 2 mehr 
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mehr auf ein neues zu toben anfieng. Er wurde von dem Rectot 
der hohen Schule abermal citirt, und da er das Forum nicht er⸗ 
kenuen wollte, wurde er cum infamiæ nota refegirt ; da aber dieſe 
Relegation ohne fandsfürftliches Vorwiſſen unternommen mworden , 
fo war fie ohne IBirkung d). Hierauf gieng er nach München, wo 
gleich wieder ein neuer Krieg entſtund: der Vrofeffor der Weltweiss 
heit daſelbſt, P. Franz Xaveri Stängl, machte mit dem Druck die 
Stage bekannt: an Philoſophiæ atomifticz aditus patere poflit, 
vel debeat ad Lyczum Monacenfe nuper erectum? und Äußerte 
bierinnen, daß er Grünwelde zu dem Buch: Medicus novitius: 
ferupulofus nur den Namen hergeliehen, und ein anderer, nämlich 
der Profeffor Moraſch, felbes verfaffer habe. Grünwalde wurde 
hierdurch fehe aufgebracht, und in feiner epiftolica Animadver- 
fione bewies er deutlich, Daß er fich nicht, wohl aber fein Gegen⸗ 
tbeil, einen gelehrten Diebſtal habe zu Schulden kommen laffen. 
Diefe Bertheidung machte hier großen Lärmen, und gab zu noch 
mehrern Unruhen Anlaß : es wurden Daher dieſe, wie auch des 
Medici ferupulofi noch nicht vertheilte Eremplarien, auf Gegens 
theiliges Anfuchen confifeirt, und hiermit diefer Comoͤdie ein End 
gemacht. Mach diefen glücklich Hberftandenen Verdruͤßlichkeiten 
fing er an, fi) der Praxi Chlynicz und den Mufen mit noch 
größerm Eifer zu widmen. ine Frucht hievon war fein Album ja- 
trium Bavariz, fo er im folgenden 1733. Jahre heraus gab : wel⸗ 
ches von.den Gelehrten in. Commercio litterario Nor. und den Ar⸗ 
beiten der Gelehrten im Rei fehr wohl aufgenommen worden ift, 
In den nachfolgenden Jahren faß er auch nicht müßig , fondern 
fammelte ſehr viele Kräuter, die in diefen Gegenden wachfen, und 
gab ein Verzeichniß derfelben: heraus , deren Anzahl er hernach um 
ein merkfiches vermehrt bat. Im Zahre 1735. wurde feine Anzeis 
ge älterer Schriften , welche mit einigen, zur baierifhen Yiftorie 
der RN dienlichen — verſehen ſind, in die Ars 
beiten 
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beiten der Gelehrten im Reiche eingerücket, und von ihm die Les 
bensdefchreibung des berühmten Prof. Moraſchens dem Druck übers 
geben. Diefe rühmliche Bemühungen brachten ihn nicht nur in 
dem Land, fondern auch bey den Ausländern in großes Anfehen ; 
e wurde Daher von dem Bifchof zu Sreyfing als Leibarzt, und von 
den Pandftänden als Landfchaftsphyfieus münchnerifihen Rentamts 
ernennet , wie auch in Die Societatem Nature Curioforum uns 
tee dem Namen Polybius II. aufgenommen, in deren Adtis feine 
nova febris miliaris fub exitum anni 1733. 3 initium anni 1734. in 
alfılımo alpium penninarum Bavaria jugo epidemice graflantis zu finden 
it. In eben erfagtem Jahre 1737. gab er auch des ehemaligen 
ehurfürftfichen Leibarztens Seinrich Menrads von Verwaltnern 
Metlodum refolvendi Punkta theorica, £9 pradlica, und zwey Jahre 
hierauf deſſelben Sermones academicos in den Druck. Hiernaͤchſt 
machte er um eben diefe Zeit, auf Befehl der Landfchaft , jedoch 
ohne Benfegung feines Namens, eine Abhandlung von den Mitteln 
gegen die damals graßirende Viehſeuche in deutſcher Sprache bes 
kannt. In den darauf folgenden Jahren war er.nicht minder ars 
beitſam, wie das nachfichende Verzeichniß jener Abhandlungen , 
die er gegenmärtiger Gefellfchaft geliefert hat, fattfam bewaͤhret. 
Er wurde aber von ſeinem Fleiße theis durch ſeine ſchlechte Geſund⸗ 
heitsumftände, theils aber durch die vielen Verdruͤßlichkeiten, fo er 
von feinem alten murrifchen Weibe auszuftehen hatte, in mehren 
Wege abgehalten. Als er endlich im Jahre 1743. zu einen Krans 
Een nach Klofter Beyerberg geholet, und im Zuruͤckwege umgewor⸗ 
fen wurde, fiel er auf einen Stein, mwordurch er auf der Bruſt 
aoͤdtlich verwundet wurde. Mit einem chriftlichen Heldenmuth fah 
er demjenigen Zeitpunet getroft entgegen, der ihn in die Ewigkeit 
abfotderte. Und er war nur bedacht, ſich zu dem Augenbli⸗ 
cke zu bereiten, der fein ewiges Schickſal entſcheiden würde. Mit, 
den großen Wahrheiten der war er fräts au fehr befchäftie 
. a get 
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get gewefen, als daß er fich nicht in den legten Stunden den heifis 
gen Empfindungen ganz hätte überlaffen follen , die in dem Kerze , wie 
das feinige war , erwecket werden mußten. ine unbewegliche 
Gedult, eine demüthige Ergebung in den Willen GOttes, ein fes 
fies Vertrauen auf feine Güte, und eine zärtlihe Dankbarkeit für 
alle feine Wohlthaten ließen ihn bey dem Water der Barmberzig- 
keit Gnade finden, Er gieng nad) etliche Wochen lang angedauers 
ter Krankheit in eben befagtem Jahre ohne Zuruͤcklaſſung einiger 
Leibserben in die Emigkeit. Sein Leichnam ift nach feinen Vers 
langen in fein Geburtsort überbracht , und in der Pfarrkirche das 
felbit beerdiget worden. Sein guter Freund Joſeph Antoni Oefele, 
Theologiaͤ Doctor, und Chorherr zu unfer lieben Frauen alhier, 
ließ ihm ein Grabmal von Marmor aufrichten e). eine 
Schriften, womit er den Mufenberg bereichert hat, find nachftes 
bende; 


1. Bericht von dem herzoglichen Leibarzten D. Johann Sari⸗ 
lieb, | 


2. Bon dem damalen in Baiern und anderer Orten graßirens 
den Viehfall. 


3. Lebensbefchreibung des berühmten Benedictinermöndhens , 
PD. Carl Meidyelbeds, 


4. Befchreibung einiger in Baiern befindlichen Heilsund Ges 
fundbrunnen. 


$. Bericht von dem Gafteinerbad. 
6. Commentatiuncula de Geigeris. 
7. Lebensbefchreibung des Johann Joſeph Dode. 
8. Lebensbefchreibung P. Ulrich Staudigels, Benedictiners vom 
Derg Andechs, 
a zZ 9. Nach⸗ 
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9. Nachricht von dem heiligen Quiriniöf‘ 
10. Unvorgreifliche Gedanken vom Salzweſen in Baiern. 
ı1. Nachricht von Sippolytus Quarinonius. 


12. Höfliches Erfuchen an alle treugefinnte medicinifche Patrio⸗ 
ten Baierlands von einer Topographia Botanica. 


13. Nachrichten von einigen neu heraus gefommenen medieini⸗ 
fhen Büchern. 


Diefer fleifige Mann hat zwar noch fehr viele Abhandlungen 
von verfihiedenen Dingen verfaßet, und nach feiner eignen Geſtaͤnd⸗ 
niß bey 40. Heilsund Gefundbrunnen befchrieben; allein es ift hie⸗ 
von nichts zum Vorſchein gefommen , inzwifchen aber foviel richtig, 
und gewiß, daß er noch etliche Tage vor feinem Hintritt dem Dis 
tector des Collegii nature Curioforum einen großen Theil hievon 
zugefendet habe; wie mir deffen vertrautefter Freund, obenbemeldter 
Felix Oefele unlängft vernachrichtet hat, dem er es felbften auf feis 
nem Todbethe eröfnet hatte. Hätten andere Aerzte diefem ruͤhmli⸗ 
chen Bepfpiele nachgefolget , welch eine gute Geftalt wurde nicht 
die Arzneywiſſenſchaft in Baiern igo ſchon haben? 


a) Beweis des Zeugniffes, fo ihm fein bortreflicher Lehrer Adam Mo⸗ 
rafch ertheilet hat, und in des Gruͤnwaldts Monito ad Leftorem in 
Animadverfione epiltolica ad P. Francifcum Xaverium Stängl data zu 
erſehen ift. 

b) Auf feine Beranlaffung ift in Ingolſtadt das Theatrum Anatomicum 
erbauet,umd der botanifche Garten angeleget , und hierdurch dad mebicinifche 
Studium zu einer mehrern Aufnahm gebracht worden. Die Einführung 
ber atomiſtiſchen Weltweisheit ift ihme größtentheild auch zu verdan⸗ 
fen. 

e) Er mußte fich ald ein Atomiſte unter diefen Mamen verſtecken, weil dazu⸗ 
wal die atomiſtiſche Philofophie und ihre Anhänger gar zu fehr verhaßt 

waren; 
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waren ; wie es diefer fromme und gelehrte Mann beffen ungeachtet ai 
genug erfahren hat. 

d) Die mehreren Umftände mögen in feinee oben angeführten epiftolica 
Animadverfione nachgelefen werben. 

e) Es if folgenden Innhalts: Joh. Grein, ceuGrienwald, Veliphoratufs- 
nus Med. Do£t. Rev. Ser. Principis Epifc. Frif. Med. cubic. inclyt. 
Stat. Prov. Bav. Phyſ. &S.R. I. Acad. N. C. Collega Ange 
WM. DCC, XLIII. die X[.Menf. Jul. R.LP. 


4. Johann Baptift Inninger, Yuguftinerordens. 


Iſt allhier.von wohl bemittelten und dem Patritienftande bey 
gethan gewefenen Aeltern im Fahre 1656. gebohren, und in dem eins 
und zwanzigften Jahre feines Alters in den Einfiedferorden des 
heiligen Auguſtins aufgenommen worden. Nachdem er etliche 
Jahre lang mit allem Lob die Weltweisheit und Gottesgelehtts 
heit a) feinen jungen Mitbrüdern vortrug, wurde er in dem Kloſter 
zu Ramsau , und hernach in dem hieſigen, als Oberer ernennet. 
Worauf ihm die Stelle eines Provincials aufgetragen wurde, die 
er in den gefährlichften Zeitläuften dreymalen mit der erforderlichen 
Klugheit beffeidet hat. In der Muſik war er eben fo gefchickt, 
als in der Mathematick: daher auch fein Planifpherium verfatile , 
fo er 1718. drucken ließ, fehr gefehägt wird. Er hat auch Durch vie 
les Bauen das biefige Klofter zu feiner heutigen Zierde gebracht, 
und den fogenannten Auguftinerfiof von rund auf neu hergeſtel⸗ 
It. Den Weg alles Fleifches hat er den 18. des Hornungs 1730, 
angetreten. Don ihm muß bier angerühmet werden, daß er als 
Provincial die Kloſterbibliotheck mie nüglichen Büchern beveichert, 
und überhaupt für die Aufnahme ſowohl diefer Sefellfihaft, als der 
Wiſſenſchaften, eifrig geforget habe, 

a) Cine Frucht hievon find feine Quzftiones feleftz ex II, & III. Parte 
Theologie Schoklice, die er im Jahre 1697. heraus gegeben hat. 
s. Cor 
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$. Corbinian Mauerer. 


At 1678. zu Otterfingen zu Welt gekommen. Er war ein 
gelehrter und arbeitfamer Mann, der nicht nur dem P. Kandler zur 
Ausarbeitung feiner Schriften als Amanuenfis, fondern auch dies 
fer Gefellfchaft in viel Wege gute Dienfte geleiftet hat. Ob er zu 
dem baierifchen Mufenberg einige Abhandlungen geliefert habe, ift 
mir unbekannt, hingegen fo viel richtig, daß feine Sonnenuhr in 
Kupfer geftochen, und von vielen wohl aufgenommen worden fey. 
Nachdem er verfchiedene Ehrenftellen in feinem Orden mit Ruhm 
befleidet hatte, ſtarb er den 23. des Weinmonats im Zahre 1727. 


6. Herr Luſebius Amort, regulirter Chorherr, und jetziger 
Dechant des berühmten Stifte in Poling, Auguſtinerordens. 


Diefer gelchrte Mann war der erfte, der dem P. Hicber und 
P. Bandler in Ohren lag, daß fie einige gelehrte Männer nach 
dem rühmlichen Beyfpiele anderer Nationen zu einer Gefellfchaft bes 
reden, und jener das Directorium derfelben übernehmen möchte ; 
es gebührt ihm demnad) allerdings die Ehre, daß dieß Orts von 
demfelben eine Anregung gemacht werde. Sch gedenfe aber hier kei— 
neswegs, mic) auf eine vollftändige Erwähnung feiner Pebensums 
fände, und dem Publico bereits vielfältig mitgetheilten gefebrten 
Schriften einzulaffen : theils weil bievon Federmann, der nur ein 
bischen in der gefehrten Welt bekannt iſt, zureichende Nachricht 
hat; theils bingegen deswegen , weil man mich widrigenfalls ei— 
ner niedersrächtigen Schmeicheley beichuldigen daͤrfte, wenn ich mich 
noch in feinen Lebenszeiten bierüber meitfchichtig ergießen mollte:- 
bevor, da fich mit der ftärkiten Wahrfcheintichkeit vermuthen läßt, 
daß nad) feinem (GOtt gebe) noch nicht ſobald fid) ergebenden toͤdt⸗ 
lichen Hinfcheiden Einer feiner gelehrten Collegen dieſen Mangel vol: 
lends erſetzen werde. Sch meide alfo bier nur, daß von ibm in 

D dem 
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dem baieriſchen Muſenberg die nachgeſetzten Abhandlungen zu finden 
ſeyen, naͤmlich: 


1. Verſchiedene Obfervationes Aſtronomicæ, die demſelben 
groͤßtentheils von P. Ignaz Koͤgler der Geſellſchaft JEſu aus 
China mitgetheilt, und von ihm Herrn Dechant mit den noͤthi⸗ 
gen Anmerkungen verſehen wurden. 


2. Verſchiedene Berichte von neuen nügfichen Buͤchern und 
gelehrten Neuigkeiten. 


3. Verſchiedene Anmerkungen uͤber philoſophiſche Sachen, 
als: vom Barometer; vom Thermometer; von dem Kometen, fo 
im Jahre 1723. erfchienen iſt; von einer feltenen Wirkung eines 
Donnerfchlags; von der Unmöglichkeit Gold zu machen. 


4. Befchreibung der Art, wie nach dem Syſtem des P. His 
caſii Grammatici d. &. 3. die longitudo terrarum ex varia declina- 
tione magnetis mit der Zeit koͤnnte erfunden merden. 


5. Unterfuchung der wahren Urfache des fchnellen Tods einis 
‚ger Perſonen bey dem Brunnen zu Vezenach a). 


6. Nachrichten von etlich dreyßig baierifchen Bibliotheken , 
und ihren handgefchriebenen Büchern, 


7. Nachrichten von den Akademien in Nom, und den Biblios - 
theken dafelbft , wie auch von der damaligen Einrichtung in dee 
Selchrfamfeit zu Nom, 


8. Lebensbefchreibung des ri Sefuiten , P. Hicafıi 
Grammatici, 


a) Sie wurde derjenigen entgegen gefeßet , die der D. Bergbauer hierüber 
angeftelet hat, und in deö Parnafli Boiei gten Unterredung, 63. Ber 
richte zu finden iſt. 


N 


7. Jo⸗ 
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7. Johann Adam Spaͤtt, churfuͤrſtl. Hoftammerrarh in Münden, 


Welcher von den noch Iebenden Mitgliedern der zweyte iſt, 
der den Berfammlungen diefer Gefellfhaft ordentlich beygewohnet, 
und einige Abhandlungen derfelben übergeben hat. Sie find folgende; 


1. Bericht von hoher Abkunft, Stammwappen, Geſchlechts⸗ 
folge, und Gütern der Grafen von Wartenberg. 


2. Ron Sanns Rofenplär ‚, einem alten deutfchen Dichter, und 
deffen Beichreibung eines Zugs wider die Hußfiten. 


3. Ron dem alt adelichen Gefchlechte der Reichsfreyen und 
Grafen von Zily. 


4. Pon dem churfürftlichen Nefidenzfhloß und Markt Dachau. 


S. Febensverfaffung Orlandi de Kaffe, geweſten obriſten Ka⸗ 
pellmeiſters in Baiern. 


$. IV. Von jenen, welche Feine ordentliche Mitglieder ger 
weſen, doch aber einzelne Abhandlungen eingefhidt haben. 


Ich habe oben (V. Abſchn. S.II.) ſchon bemerfet, daß dicfe 
Gefelifhaft nicht von dem Landsfürften, fondern nur von cinigen 
guten Freunden errichtet worden fey: daher geſchah es auch, daß 
fie auch von Andern, die ihren Verſammlungen nicht benzumohnen 
pflegten, und folglich Feine ordentliche Mitglieder waren, einzelne 
Abhandlungen annahmen , und in den Muſenberg einruͤckten. 
Don Ddiefer Gattung findet man bierinnen folgende Stuͤcke: 
als 


1. Bon dem churfürftlichen Leibarzte D. Wolfgang Bergbauer 
eine MERAN: warum jene 5. Perſonen ſo zu Vezenach, un« 
D 2 weit 
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weit Schärding , einen Brunnen gegtaben haben, fo ſchnell dahin 
gejtorben find? 


2..Bon dem P. Theodor — der Geſellſchaft JEſu 
und ge:seften Beichtvater Ihro Durchlaucht Churfuͤrſtin eine. Abs 
handlung von dem beruffenen Geheimniß des Alkaͤeſts. 


3. Von dem regulirten Chorherrn zu Polling, und geweſenen 
Pfarrer zu Forſtenried Philipp Saͤiler eine kurze Beſchreibung 
des Stifts Bernried, und das Denkmaal des ausgeſtorbenen baie⸗ 
riſchen Geſchlechtes der edeln Seevelder von Seeveld und Peiſen⸗ 
berg. | 


4. Von dem Herculanus Vogl, Ehorheren des eben erſagten 
Stifts, hiftorifch / und philoſophiſche Abhandlung von dem ſogenann⸗ 
ten Nordlicht, oder Lumine Boreali. 


5. Bon Benno Zäifberger , Dechant und regulirten Chorherr 


zu Beyrberg,eine Nachricht von den Stift und von dem 
alten Geſchlecht der Iringer. 


Daß der D. Joſeph Pod zu den erſten 24. Unterredungen das 
Seinige auch deygetragen habe, beftättiget D. Grünwald im sten 
Bande, aten Stüde, 142ten Blat: was für Abhandlungen aber 
aus feiner Feder gefloffen , iſt den noch lebenden Mitgliedern, folg- 
lich auch mir unbekannt. 


Bon dem noch lebenden Herrn Profper Goldhofer , Lehrer der. 
Machematif zu mehr erfagtem Poling ift im s. B. 1. Berfammf. 
56. Blat eine Berechnung der Mondsverfinfterung zu finden, die 
ſich im Jahre 1736. ergeben hat. Ingleichen findet man in nur‘ 
erwähntem sten Band, 2ten Verf. 79ten ‘Bl. von oben ermeldten 
Herrn Selir Oefele ein Schreiben ad Parnaflum Boicum , worinnen 
er * ERSTE hat, einige Abhandlungen von Balerifepen Kuͤnſt⸗ 

lern 


Von gelehrten Gefellfchaften in Baiert. 29 


fern der 3. feßtverfloßenen Jahrhunderte auf jenen Fall zu Tiefe» 
ven, wenn fin Vorſchlag beangnehmet, und mit einigen Beytraͤ⸗ 
gen Ünterjtüget würde. Es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſes rühms 
lihe Vorhaben wäre ausgeführt worden, oder nod) au geführt 
würde, weil wir von unfern Künftfern gar Feine Nachrichten aufs 
zuweiſen haben, \ 


Weil nun diefe den Verſammlungen nicht beygewohnt haben, 
und folglich Feine ordentliche Mitglieder waren, fo habe ich auch eis 
nen Anftand genommen, von felbigen bier Orts weitläuftiger zw 
handeln. 


$. V. Don den Abhandlungen diefer Gefelfchaft. 


Wiewohl diefe Gefellfhaft nur aus 5. ordentlichen Mitglies 
dern beftund, fu haben fie jedannoch viele Adhandlungen der Preffe 
übergeben , und dem Buch folgende Auffchrift gemacht; Parnaflus 
Boicus, oder Neu⸗ eroͤfneter Muſenberg/ worauf verfchiedene Denk⸗ 
nnd Leswürdigfeiten aus der gelebrten Welt, zumalen aber aus den 
Canden zu Bsiern abgehandelt werden. Er beträgt in allen 6. 
Bände in 800 , und die 4. erfteren hievon find in München bey 
Lucas Straub, des sten Dands 2. erftie Verfammlungen zu Eons 
ftanz bey Marimilian Heiß , die übrige erfagten Bandes hingegen 
bey Jacob Voͤtter albier gedruckt worden. Der ste und lebte 
Band ift zu Weißenburg am Nordgau zum Vorſchein gefommen, 
Saͤmmtliche Stuͤcke find bereits vergriffen worden, fo, daß man, 
bevor von den 4. erften Bänden, Bein einziges mehr befommen kann. 
MWoraus demnach zu fchließen it, daß die Bemühungen diefer Ges 
fellihaft den Geſchmack in Baiern ziemlich rege gemacht, fohin ihre 
gehabte Abficht, wenigftens in dieſem Punkt, glücklich erlanget haben, 


D3 6. VI. 
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$. VI. Don dem Schidfal und Ende diefer Geſellſchaft, wie 
such von dem DBeyfall, den fie erlangt bar. 


Gleichwie diefe Gefellfehaft auf den Fuß der 2. vorhergehen⸗ 
den errichtet war, fo mar fie auch dem nämlihen Schickſal uns 
terworfen. So fang der P. Hieber noch bey Feben, und der Here 
Dechant Amort nody in Polling war, fo lang wurden die Arbeie 
ten ununterbrüchig fortgefeget , und die 4. erſten Bände dem Pub⸗ 
fico mitgetheilet. Sobald aber jener in die Ewigkeit, diefer bins 
gegen nach Rom gieng, fobald Fam auch alles ins ſtecken; worins 
nen es fo lang biieb-, bis der Herr Amore von dar zuräc Fam, 
Sodann ſprach diefer dem P. Randler neuen Muth zu. Worauf 
fie ihre vorige Arbeit neuerdings anfiengen, und neue Mitglieder 
anmarben. Es Famen dahero im Jahre 1736. der ste Band mit 
der Auffchrift : Neu fortgeſetzter Parnaffus Boicus Fe. heraus; auf 
welchen hinnach der ste und letzte Band, welchen der D. Gruͤn⸗ 
waldt größtentheils verfaßt hat, im Fahre 1740. gefolger iſt. 
"Da nun aud) diefer das Zeitliche verließ , fo ift diefe Geſellſchaft 
vollends zertrümmert worden und zum Ende gegangen. 


Die Urtheile hierüber find , wie es gemeiniglich zu gefchehen 
pfleget , verfebiedentlich ausgefallen. Der Johann Hübner in feis 
ner Bibliotheca Genealogica pag. 433. lobet diefe Arbeiten : bin 
gegen die Verfaſſer der in Leipzig gedruckten Beyträge zur kriti⸗ 
ſchen Hiftorie der deutſchen Sprache a) haben im 13. Stüc 75. DI, 
hierwieder vieles einzumenden gehabt. Wellen Kritik die beffere 
fey , mögen die Lefer urtheilen. So viel feheint mir unläugbar 
zu feyn , daß im eröfterten Muſenberg ſehr viele gute Nachrichten 
ftehen, die einen Beyfall verdienen. Wenn demnach andere Abs 
handlungen von einem geringern Werth find, fo wird hierdurch das 
£ob der beffern um fo weniger verdunkelt werden , je unläugbarer 

- es 
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es ift, daß noch heut zu Tage nicht alle in einer periodifchen 
Sammlung findige Abhandlungen gleich gut find. Hiernächft wird 
ihre gehabte gute Abſicht jederzeit zu loben „ und bier auch der 
Denkſpruch gültig feyn ; 


‘ Si defint vires, tamen eft laudanda voluntas. 
a) Der P. Bandler hat eine kurze Miderlegung in dem sten Band des 


Mufenbergs sten Verſamml. zoten Berichte , 76ten Blat dages 
gen einräden laffen. 
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II. Anhang 
von dem im V. Abſchnitt 8. J. und II. Meldung geſchieht. 


ACADEMIA 
CAROLO-ALBERTINA 


ab 


OctoReligiofis, & Eccleſiaſticis, totidemque Szcularibus 
inftituta Monachü 1720. a) = 


Hebro ehurfuͤrſtliche Durchleucht unſer — Landsfuͤrſt und 
Herr haben den unſchaͤtzbaren Ruef, daß Sie in allen einem 
Regenten anſtehenden Wiſſenſchaften die klugiſte, beftbe- 

gruͤndte Erfahrenheit haben, mit deme aber ſich nicht begnuͤegen, 

ſondern dem durchleuchtigiſten Churhaus einen unſterblichen Ruhm 
zu machen, alle gnaͤdigiſte Sorg tragen, daß Dero ſammentliche 
durchleuchtigiſte Prinzen in denen edliſten Wiſſenſchafften ſich un— 
vergleichlich qualißeiren; zu welchem Ende Ihro churfuͤrſtliche Durchs 
leucht von fuͤnf Jahren her gnaͤdigiſt veranſtaltet, daß nit nur allein 
Ihro Durchleucht unſer gnaͤdigiſter Churprinz und Herr mit größten 
Ruhm ex Jure univerſo, und ſonderlich aus dem nutzlichen Jure 


publico, andere durchleuchtigiſte Prinzen aber ex Philofophia & 
Hiſto- 
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Hiftoria univerfali durch öffentliche Difputationes die preißwuͤrdigi⸗ 
fie Erfahrenheit in verfchiedenen hochadelichen Wiffenfchafften der 
ganzen gelehrten Welt Fund gethan; ja Ihro churfürftliche Durchs 
feucht hoͤchſt ruhmwuͤrdigiſte Gewogenheit die hohe Wiſſenſchafften 
immer in groͤſſeren Flor zu bringen, haben dieſelbige auch dahin 
deranlaſſet, die uralte hochberuͤhmte churbayeriſche hoche Schul zu 
Ingolſtadt mit ſonderbaren neuen Verordnungen zu beſorgen, wo⸗ 
durch ſelbiger Univerſitet Flor und Aufnahm ungemein befoͤrdret 
werden koͤnnen, dergleichen hoͤchſt preißwuͤrdigſte gnaͤdigiſt lands⸗ 
vaͤtterliche Vorſorg die Wiſſenſchafften taͤglichen mehrers zu excoliren, 
hat ein und anderes unterthaͤnigiſt getreuiſtes Gemuͤth in Bayern 
dahin veranlaſſet, daß fie der unterthaͤnigiſt zuverſichtlichen Hof⸗ 
nung lebten, Ihro churfuͤrſtliche Durchleucht wurden gnaͤdigiſt auf⸗ 
nehmen, wann dieſelbige einen gehorſamſten Vortrag machten, 
wie zu ſonderbar groſſen Ruhm, und auch unzweifflichen groſſen Nu⸗ 
tzen ſowohl des durchleuchtigiſten Churhaus, als des ganzen Landes 
Bayern eine Academia von geift + und weltlichen Perſonen angeſtehlt 
werden kunte, welche in Sacra Scriptura , Controverfüs, & Theo- 
logia Dogmatica, Theologia fpeculativa, & Afcefi, Jure Cano- 
nico, Publico, Civili, Medicina, Philofophia , Mathefi , Hiftoria 
Ecclefiaftica , & profana , Genealogia , & Heraldica, militaribus & 
humanioribus, auch mechanicis, & oeconomicis feientüis erfahren, 
unb wohl fundirt wären. Welcher Academiz Reglen unvorgreiffs 
lichiſt in folgenden beftehen Eunten, 


Erſtlichen, damit diefe Academia von dem allmächtigiften GOtt 
deſto beffer gefegnet ſeyn möchte, fo follen fie vor allem ihnen einen 
fonderbaren heiligen Schutzpatron erwaͤhlen, und zwar aus denen 
Voreltern unfers durchleuchtigiften Churhaus Sandtum Arnulphum, 
oder Arnoldum Herzogen in Braband, und Haslana, Marggrafen 
zu Antwerpen, und endlich Bifchofen zu Metz. 


8& Ans 
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Andertens ‚, folle an dem Feft des erwaͤhlten heiligen Schuspas 
tron allyier in München in einer erfüfeten Kirchen ein hochfeyerlis 
ches heiliges Hochamt gehalten werden, dem die hier Gegenwaͤr⸗ 
tige beyzuwohnen fhuldig, Die Auswärtige aber felbigen Tag mit 
‚ fonderbarer Veneration zu beehren verbunden fern follten. 


Drittens , follen alle einverleibte Mitglieder, deren Zahl nach 
Gurbefinden des in München anmefenden beftändigen Directorü 
und Conflii vermehret und vermindret werden kann, verbunden 
feyn, fo offt als ein Mitglied verfcheydet, jeder befonders zu feiner 
Seelentroſt eine heilige Meß zu lefen , oder leſen zu faffen. 


Biertens , fo ein Mitglied in Mimchen verfcheydet, oder auch 
in einen anderen Orth, wo ſich mehr Mitglieder befinden, feynd die 
am felbigen Orth Anmwefende ſchuldig, fein Leich zur Begraͤbnuß zu 
begleithen. 


Fünftens , wann ein Mitglied aufgenohmen wird , wird fein 
Nahmen, Condition in cin befonders Buch mit dem Tag und 
Jahr der Aufnahm eingefchriben , auch ein Spatium gelaffen 
dag man feine weitere Promotiones, herausgebende Bücher, und 
dergleichen darzu ſchreiben kann. Wann dann binnach einer in 
GOtt verfcheydet, fo wird durch das bier anmefende Diredtorium 
& Confilium zum ewigen Angedencen ein fchrifftfiches Elogium vers 
faſſet, welches nit allein in das Prothocollum Adtorum eingetra- 
gen, fondern auch dem naͤchſt Darauf ausgehenden gemeinfchafftlis 
chen Tractatl beygedrucket, und ad finem angehänget wird. 


Sechſtens, folle eine ordentliche Formula votiva aufgefeget 

werden, vermög deren fich ein jeder, fo fir ein Mitglied an» und 

aufgenohmen wirdet , bey feinem Gewiſſen, Trauen und Ehren 
- vers 
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verbündet , daß er fich die Zeit feines Lebens möglichift angelegen 
feyn laſſen wolle, des allmächtigen GOttes, und aller feiner Heis 
figen Ehr zu beförderen , den römifch = catholifchen Glauben, und 
päpftlihen Stuhl zu Nom vwoider alle ketzeriſche Schmaͤhſchrifften 
und Läfterungen zu befchügen ; dann fonderbar alle dem durch⸗ 
leuchtigiſten Churhaus zuftehende Jura zu behaupten, und nad) 
Kräften hervor zu freichen, was nur zu des bayerifchen Churkaus 
unfterblichen Ruhm gelangen Fann, ‚nach möglichften Kräften zu bes 
foͤrderen. 


Siebentens, die jenige, welche allhier in Muͤnchen zu dem 
Directorio und Conſilio kohmen, beſonders ſich verbuͤnden, daß 
ſie uͤber dieſes, was in Conſilio ad deliberationem, & diſputatio- 
nem kohmet, ohne einziges Privat-Anſehen erinneren und vorbrin⸗ 
gen wollen, wie fie ein und anderes Der Communitet und bono 
publico vorträglich befinden, und damit ein jeder deſto freyer voti- 
sen koͤnne, folle von deme ein reines Stillſchweigen zu haften feyn, 
was in dem Confilio vorkohmet, fie alle ausdrücklichen geloben. 


Achten, des hiefig wircklich votirenden Confilii Anzahl folle beftim- 
met, und felbige fodann nicht leicht über ſechs, zehen, oder achtze⸗ 
ben vermehret werden, Ä 


Neuntens, aus denen allhier wircklich anweſenden Conüliarüs ; 
weiche allezeit aus gleicher Anzahl der Geiftlih und Weltlichen bes 
fiehen follen , müffen alle Fahr zwey andere, ein geiftlih und ein 
teltlicher Director , durch) das Conſilium per Scrutinium & Schedu- 
las fcriptas erwählet werden. 


Zehendens auch folle durch das hiefige Confilium aus dero 
Mitglisderen ein geift ander weltlicher Secretarius erwählt werden, 
E 2 wel⸗ 
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welcher alle vorbey gehende Suchen ad Prothocollum bringet , die 
Ausſchreibungen an die auswärtige Glieder ausfertiget, und andere 
Negotia, fo täglichen vorfabfen , beförderet, nachdem von dem Di- 
rectorio ein und anderes befchloffen ift. Nicht minder auch felber 
das Druckwerck bey den Commun-Tractatlen beförderen foll. 


Ailftens , gleich jegt Anfangs follen alle andere durch ganz Chur⸗ 
Bayern hin und wieder anfäffige Mitglieder nach Gutbefinden des 
Conälii ans und aufgenohmen , auch wann von denen wircflichen 
Einverleibten einer in GOtt verfeheyder, feine Stell per vota Confilü 
erjeget werden. 


Zwoͤlftens, zu denen Mitgliederen follen allein die jenige geiftlich 
und weltliche Perfonen fähig feyn, welche fich wircflichen in Chur 
Bayern conditionirt und anfäflig befinden, 


Dreyzehentens, was die hier anweſende votirende Confiliarios 
anbelangt , follen diefelbe in pluribus feientiis fundirt , zu einen 
beftändigen Studio wohl inclinirt , und von ihren habenden Con- 
ditionen nicht verhinderer feyn , daß fie den wochentlichen ordinari 
Conventen nicht fleißig beywohnen Eunten , und fofern einer Durch 
beftändige Kranckheit, oder ſolche Conditionen, welche ihne allzu- 
viel occupiren , verhinderet rourde, daß cr dem Communi Studio nicht 
abwarthen, oder die Conventus Ordinarios nicht befuchen Eunte, 
folle er felbften aus dem Confilio begehren, fodann an feine ſtatt 
ein anderer wircflich Votirender aufgenohmen werden , ein folcher 
Refignatus aber Membrum honorarium verbleiben , welcher dann 
das Eonfifium nach Belieben frequentiren kann, aber in decifivis 
eonfultationibus adtuale votum nicht mehr haben Fann, 


Weis 
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Weilen aber die gröffte Zuverläffigkeit, Daß diefes Werk im⸗ 
merwehrend mit fundamental gelehrten Leuthen befeget werde, haupt⸗ 
fählichen als einen erften Grundftein auf die in München anmwefens 
de Herren Religiofen gemacht werden muſſ, welche jego wircklichen 
den erften Anfang hierzu machen helffen, als wird auch in fpecie 
diefen Vieren, als zwey Heren Zefuiten , und zwey Herrn Augu⸗ 
ftinern in perpetuum dag Jus eingeraumt, daß bey allen Verſamm⸗ 
lungen des Confilii zwey von jeden dergeftalten beftändig erfcheis 
nen follen, daß, wann adtuale Confilii membrum verhinderet waͤ⸗ 
re, felbiger einen andern fui Ordinis vel Societatatis ad Confilium 
& actuale votum delegiren koͤnne. 


Vierzehentens, unter denen auswaͤrtigen Membris ſollen in 
ſpecie ſich befinden einige Patres von denen aͤltiſten Kloͤſteren in 
Bayern wo ſchoͤne Bibliothecz , Manuferipta & Documenta anti- 
qua verhanden. 


Fuͤnfzehendens, wann ein auswärtiges Membrum hichero Fols 
met, folle ſich derfelbige bey dem loͤblichen Directorio anmelden, 
da man dann foldhen ausmärtigen Gaft auch zu dem Convent ans 
fagen wird. Wann unter der Zeit, als cr allhier iſt, ein oder 
mehr Convent gehalten werden, Damit er auch folchen beymohnen 
ein und anderes nach feinem Belieben erinneren Fann. | 


Sechzehendens, wann ein auswärtiges Membrum ein oder ans 
deres vorzubringen hat, welches vorträglich feyn kunte, fo ftehet 
einen jeden allzeit frey , foihes nach Belieben an das Confilium 
zu fchreiben, damit folches Anbringen in dem Confilio rroporin/ 
und darüber deliberirt werde. 


Giebenzehendens, koͤnnen bier in München wohl über die ordi⸗ 
nari Zahl der Herren Confiliariorum einige aufgenohmen werden, 
€ 3 web 
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welche aber eintweders Hlonorarii ſeynd, oder aber als Extranei colla- 
borantes refpedtirt werden follen, mithin felbige jeguweilen das Con- 
filium zwar nad) "Belieben frequentiren, aber nicht decifive votiren 
koͤnnen. 


Achtzehendens, ſolle dieſe Academia vor allen ſich befleiſſen, daß 
zu einen gnaͤdigiſten Protector dieſer Academiæ jederzeit unterthänis 
giſt erbetten werde eintweders der wircklich regierende durchleuch⸗ 
tigiſte Churfuͤrſt, oder der durchleuchtigiſte Churprinz, und zwar 
ſolle dermahlen an Ihro churfuͤrſtliche Durchleucht unſern gnädigis 
ſten Landsfuͤrſten und Herrn das unterthaͤnigiſt gehorſamſte Bitten 
geſtellt werden, daß ſie gnaͤdigiſt geruhen moͤchten vor itzo Dero 
durchleuchtigiſten Churprinzen zu einem Protector uns mildreichiſt 
zu verleihen, damit durch das hoche Anſehen und Vorſchub ſolchen 
hohen Protectoris die Academi vor allen bevorſtehenden und befors 
genden neydiſchen Anſtoͤſſen befchüget werden möchte; meilen 
doch) diefe Löbliche , unzweiflihd GOtt gefählige Academia und Vers 
fammlung von dem Teufel und feinem Anhang nicht wird unans 
gefochten gelaſſen werden. 


| Neunzehentens, wann dann Ihro churfuͤrſtliche Durchleucht 
gnädigift geruhen, Dero durchleuchtigiften Ehurprinzen diefer Aca- 
demi als dem erften Protectorem gnädigift vorzuftellen, fo folle 
auch diefelbige fürtershin zu ewigen Zeiten von Ihro churfürfilichen 
Durchleuht den Namen Academia Carolo- Albertina führen zu 
därffen,, gnädigifte Erlaubnuß haben, 


Zwainzigiſtens, wird die Academia auch ein finnreiches Sinnbild 
annehmen , welches man auf Das Sigillum Academiz ftechen, und 
unter ſolchen Inſigl alles ausfertigen wird. 


—F Ein 
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Fin uns zmwainzigiftens , ein jedes Mitglied folle bey feiner 
Aufnahm einen befonderen Namen aus denen allerdurchleuchtigie 
fin Kaiferen , Königen , Ehurfürften und Herzogen des uralten 
Ehurftammens annehmen, welchen Namen derfelbige folchen Tra- 
ctatlen beydrucfen kann, welche ex etwann unter feinem ordinari 
Namen heraus geben mag. 


Zwey und zwainzigiftens, follen die Herren Academici ſich bes 
werben , daß fie vor allen in des Durchleuchtigiften Heren Herzog 
Marens Mefidenz, oder fonften inloco publico ein Zimmer, ſo ges 
heiget werden kann , erhalten, mo fie ihre ordentliche Convent hals 
ten, und ihre Regiftratur verwahren mögen. 


Drcey und zmwainzigiftens , follen fie fi) auch bewerben, daß 
fie von Ihro churfürftlicyen Durchleucht delegatam poteftatem er» 
haften, alle Bücher, welche fie aus ihrem Collegio ausgehen laſ⸗ 
fen, felbften cenfiren zu därffen, weilen fonften Durch die langſam 
folgende Cerflur allerley Berhindernuffen des guten Vorhabens ers 
folgen ; dieſe Academi aber ohnedem allezeit mit foldhen hochges 
lehrten in omni feibili erfahrnen Mitgliedern befeget ſeyn wird, 
daß ihre Cenfur gewis nichts heraus geben lafft, welches contra 
Staruta Canonica oder Imperialia fauffet. 


Bier und zwainzigiſtens, follen fie fih auch bewerben um den 
Accefs zur churfürftlichen Bibliochec, damit aus derfelbigen fie ein 
und andere gedruckt oder gefchtiebene "Bücher zu ihrem Gebraud) , 
und Beförderung ihres nuglichen Vorhabens gegen genugfamer Ders 
fiherung der unbemailigten Zurucfitellungen erlangen koͤnnen. 


Fünf und zwainzigiſtens, follen die hier anmwefende Mitglieder 
fih angelegen feyn laffen, das commune Studium affo zu befürs 
deren 


. 
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deren, daß alle Viertljahr ein und anderes kleine Tractatl von der 
Communitet durch den Druck heraus gegeben werde ‚, welches 
Tractatl allezeit fo viel, als nur immer möglich , in guter, reiner, 
hochteutfchen Sprach verfaflt feyn folle, 


Sechs und zwainzigiftens, damit aber diefes defto leichter ges 
ſchehen möge, fo follen die hier anmefende wircklich votirende Herren 
Mitglieder omnes obvias materias fcientiarum & ardum unter ſich 
austheilen, da dann ein jeder hinnach in dem Land hin und wieder 
feine Membra extranea als Zugegebene und Mitarbeiter unter feiner 
befonderen Direltion haben, und mit ihnen, wie fowohl ein» als 
das andere gehalten und eingerichtet werden müfle, correfpondiren 


Wird, 


Sieben und zwainzigiftens, auf daß aber die Academi recht 
berühmt werde , fo follen die Heren Mitglieder ſowohl hiefige als 
auswärtige fich befleiffen , dann und wann befondere Tradtaıl zu 
dem Druck zu beförderen , welche Tractat ein jeder in felbft belie⸗ 
biger Sprach heraus geben kann; wie dann jedem frey ftehet auf 
dergleichen Tractat eintweders feinen Namen, oder nur den anges 
nohmenen der Akademi zu feßen, doch, daß allegeit darbey ftehen 
muß, daß er ein Mitglied der Academiz Carolo- Albertinz ſeye. 


Acht und zwainzigiſtens, follen vor allen durch diefe Gefells 
fchaft verfertigten Tradtaten zwey eingebunden ad perpetuum 
communem ufum zu der Communitets-Regiftratur oder Bibliothee 


hinterleget werden. 


Neun und zwainzigiftens, damit die Academi mit der Zeit zu 
groſſen Anfehen des ganzen bayerifchen Ehurfürftenthums ein und 
anderes heraus zu geben in dem Standt feye, füllen alle und jede 
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Mitglieder alle viert! Jahr fchrifftlich berichten , was fie etwann 
von ruhmmürdigen Antiquiteren hin und wieder in Erfahrung ges 
bradht, oder was etwann auf das neue in Ehurbayern merckwuͤrdi⸗ 
ges an Wunderwercken, , frölich oder traurigen Gefchichten fich bes 
geben, was für alte Leuth geftorben , was für Wundergeburthen, oder 
wie viele Kinder miteinander gebohren feynd. Was für ungewoͤhn⸗ 
liche Gewaͤchs oder Thier hervorgefohmen , was für Feuersbruns 
ften, Wafferfchäden, oder andere Unglücksfäht fich ereignet haben, 
in Summa , was in der Natur und allen Wiffenfchafften Wunder⸗ 
ſammes ſich ereignet. 


Dreyßigiſtens, weilen aber bey ſolcher Academi ſehr viel zu 
ſchreiben, wie auch bin und wieder in der Stadt zu ſchicken augs 
Tohmen, fonderbar aber die Befoͤrderung des Druckwercks viel zu 
fhaffen geben wird, fo folle dann auch) zu folhen End ein eigs 
ner Schreiber, und refpedtive Anfager oder Umgeher gehalten wers 
‘den. 


Ein und dreyfigiftens, fellen die Herren anmwefende Mitglies 
der fich wochentlich wenigftens einmal, und zwar in dem Donners⸗ 
tag in der Fruhe von neun bis zehen Uhr verfammien, und ſo⸗ 
wohl über die herausgehende Tractatl, als auch über andere Anz 
gelegenheiten deliberiren, 


Zwey und dreyßigiſtens, das Hauptabfehen , mit welchen dies 
fe Academi befchäfftiget feyn muß, wird für igo und fürtershin bes 
ftehen in drey Punkten. 


Erftfihen die Erhaltung und Vermehrung des wahren und 
allein felismachenden roͤmiſch catholiſchen Glaubens in Deutſch⸗ 
land. 

5 Die 
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Dieſes Ziehl zu erhalten ſollen die ketzeriſche Schrifften, welche 
in dem roͤmiſchen Reich ausgeben, ohne Biſſigkeit mit beſten Glimpf, 
doch rechten Fundament, widerleget werden. 


Andertens ſolle die Glori und Ruhm des durchleuchtigiſten 
Churhaus, wie auch des ganzen Churfuͤrſtenthums Bayern, wo 
es nur immer in einer Begebenheit hierzu Gelegenheit gibet, al 
fermöglichift vortragen, und behauptet werden, 


Diefes Zieht zu erreichen ‚ follen alle gedruckt und gefchriebene, 
auch andere Documenta, wie nicht minder die Antiquiceten allers 


‚möglichift und unermuͤdet durch ganz Chsrbayern hervor gefuchet 
werden. 


Das dritte Ziel und Endifolle fenn die buche Nußbarkeit von 
denen vornehmften Wiffenfchafften und Künften in bayerifchen Landen 
einzuführen, und zu beförderen. 


Diefes Ziehl zu erreichen, follen alle Bücher, welche in dem 
roͤmiſchen Meich fürtershin gedruckt werden, zu Der Academi herbey 
gebracht, ſodann aus einen jeden durch Die hierzu verordnete Der 
befte Innhalt heraus gezogen, oder die Fehler widerleget, und der 
befte oder nuͤtzlichſte Innhalt in das ordinari Tractatl eingetragen 
werden, dergleichen ordinari Tradtatl aber folle die Academi allers 
wenigift alle viert! Jahr eines heraus geben. Gleichwie nun Diejes 
nige , welche dieſe Academiam Carolo - Albertinam aufzurichten wil— 
lens feynd, der ganz zuverfichtlichen Hoffirung leben, daß deren Ab⸗ 
fehen zu des höchften GOttes Wohlgefahlen, , der römifch catholis 
fhen Kirchen Beſchuͤtzung, des durchleuchtisiften Churhaus, und 
ganzen Ehurfürftenthums Bayern Ruhm und Glori gereichen werde, 
mithin auch von Ihro churfuͤrſtuchen Durchleucht unſern gnaͤdigi⸗ 
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ſten Landsherrn ſowohl uͤber das Hauptwerck ſelbſten, als uͤber 
die allhier unmaßgebigift - und hoͤchſter gnaͤdigiſter Cenſur untergebes 
ne, unterthänigijt vorgelegte Neglen , auch verhoffende Privilegia 
der mildreichift gnädigiften Approbation ſich getröften; als wird in 
aller tieffifter Submiflion verficheret, daß die Ehr GOttes, Aufnahm 
der roͤmiſch catholifchen Kirchen und wahren Religion, wie auch 
Ruhm und Glori des durchleuchtigiften Haus Bayern von allen 
einverleibten Membris zu ewigen Zeiten nach allen Kräfften und 
Möglichleit beförderet werden füllen, alsdann zur mildreichift gnaͤ⸗ 
digiften Erhör, wircflicher Approbation, Confirmation, und höchiten 
Schutz fich alle demüthigift , untertyänigift, gehorfamift 
- empfehlen, 
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emnach eine Anzahl Geiſt / und Weltlicher in Unſerer Haupt⸗ 
$ und Reſidenzſtadt München fich befindende Gelehrte Uns uns 
terehänigift zu vernehmen gegeben, Daß fie vorhabens wären, 
förderift zu GOttes Ehr, Unfers durchleuchtigften Churhaus, und 
des ganzen Ehurfürftenihums Bayern Ruhm, dann fonderbar zu 
Beförderung aller nußlich » und ergeglichen. Wiffenfihafften , auch 
bochanfehnficher Künften eine Academi aufzurichten ; zu dem Ende 
ihr Intendon „ Zihl und Abſehen Uns umftindig, gehorfamift , 
fchriftlich vorgeleget , dabey aber auch unterthänigift gebetten, Wir 
möchten ihre Academi in Unferen Chur - und landsfürftlichen hochen 
Schutz nehmen, vor allen Unferen vielgelicbten Ehurprinzen zu ei— 
nem Protector vergünftigen, und ihnen zu nußlicher Beförderung 
ihres Vorhabens einige Privilegia gnädigift verleyhen. Als haben 
Wir aus fonderbarer Tandsfürftlicher Gewogenheit, die Wir zu 
Beförderung hoher Wiffenfhafften und edler Künften je und alles 
geit tragen, gnädigift verwilliget, daß Unfer vielgeliebter- Churpriuz 
diefer Academi® Protection auf fich nehmen, und zu ewigen Ange 
dencken des erften Proteltoris diefe Academia Carolo - Albertina ge- 
nennet werden folle, 


Rergünftigen ihnen auch alle, die von Uns unterthänigift 
ausgebettene Privilegia, wie folche in dem Uns unterthänigift übers 
reichten Libello ausführlich benamfer feynd , in Eräftiger Form, und 
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nehmen ſolche Academiam Carolo - Albertinam , folchergeftaß 
ten in AUnferen Chur » und landsfürfilichen fonderbaren Schug, 
daß fie allezeit in allen Zingelegenheiten und vorfahlenden Begeben- 
heiten allein zu dem von Uns ihnen gnädigift verliehenen und vor« 
gelegten Proteltor unferen vielgeliebten Churprinzen, oder auf 
erforderten Fahl an unfere böchfte Perfohn ſelbſt ihre Zuflucht 
nehmen ; von Uns aber alle erforderliche Schirmung und Beſchuͤ⸗ 
Kung auch zu ihren ſowohl GOtt wohlgefähligen, als unferen durchs 
Jeuchtigften Churhaus rühmlich, und dem ganzen Ehurfürftens 

thum nutzlichen Vorhaben möglichfte Beförderung 

haben ſollen. 
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MO DDUS 
In Synopfin redigendi libros , quos germa- 


nia typis edit his noftris temporibus, 
I. 


Le Academia eligit, quos, ut fupra dictum, Ger- 
mani edunt his noltris temporibus , eosque in fy- 
nopfin redigit. 


2. Si Authores ipfi velint ad Academiam noftram 
fynopfin a fe factam mittere, rem gratam facient , fed 
pariter gratum ipfis accidere debet, fi transmilla ab iis 
fynopfis examinetur, an, quod fcribunt, adimpleant. 


9. Synopfis non erit tam ardta, qualem indices 
communiter prefeferunt, fed neque tam fufa, ut com- 
pendii terminos excedat. Id univerfim obfervandum, ut 
Lector doceatur de tota materiæ latitudine, & divifione, 
additis etiam probationibus fuccindtis & nervofis, ita qui- 
den, ut aviditatem legendi libri pariat , & plenam to- 
tius materiæ notitiam inftillet. 


4. Ut hunc finem obtineat, quisquis compendium 
facit, exferibat in primis titulum libri in eo idiomate , 
quo fcriptus eit, hunc, fi opus eſt, germanice reddat, ad- 
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dat nomen Authoris, & Typographi , locum impreflio- 
nis, formam libri, numerum paginarum & voluminum. 
Secundo reprzfentet totam materie ſubſtantiam, & di- 
viionem in duos, pluresve libros &c. tum breviter de 
ejusdem neceflitate, utilitate, honeftate , raritate difcur- 
rat, & addat, que Authori conciliant benevolentiam 
oftendendo , quam folide probet & confequenter loquatur: 
adducat rationes folidiores, & fi quem habet ingeniofum 
conceptum, novam fimilitudinem , raram ex SS. PP. ex 
fcriptura, ex Poetis, Philofophis, ex antiquitate &c. eru- 
ditionem. 


5. Quod fi quid contra facramı Sedem & Religionem 
Catholicam contineat, ita refellat manfuete, ut non exa- 
cerbentur Authores, & Lectori doceatur error. 


6. Si quid in Hiftoria, in fententia 'Theologica, 
Mathematica, aliave arte, & fcientia contineat novi, vel 
a communi fententia alieni, ita refutetur, ut nulla appa- 
reat acrimonia , fed unicum veritatis fludium, nihilque 
proponat ipfe, quod non fit in ratione, & authoritate fun- 
datum. 


7. Abftineat ab omni crifi acerba, qu& alienat ani- 
mos , nec fcientias promovet. 


8. Caveat, ne fe partialem exhibeat uni potius, quam 
alteri Do&torum altercationi, referat fideliter, quæ pars 
utra- 
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utraque feribit: excepta tamen materia Religionis, bono- 
rum morum, aut Status, in qua nemini licet elle neutri. 


9. Si plures fint tomi, poterit compendium dividi in 
plures partes, fucceflive imprimendas. 


Cum Academia conitet ex pluribus Subjectis plurium 
fcientiarum & artium peritis, nullus facile liber invenie- 
tur, qui fuum non habeat cenforem, peritum in arte: 
fic Fabri Fabrilia tratabunt. 


a) Diefer ganze Anhang ift mir durch einen gufen Freund aus dem Archiv 
des hiefigen Jefuitercolegii verfchaft worden, wohin felben der P. Schma= 
ckers mag hinterleget haben. Ich habe felbigen nach der damals gewöhnlichen 
Nechtfchreibung abdruden laffen. 


III 


Erinnerung. 


In dem erſten Theil biefer Abhandlung ift an flatt Hieronymus, Facob Ziegler, 
und an flatt des B. ber Buchflaben P. in dem oͤfters vorfommenden 
Namen Bruder gefeget worden ; welches alfo hier erinnert , und der 
Lefer hoͤflich erfuchet wird, daß er diefe misbeliebig eingefchlichenen Fehler ſelb⸗ 
fen günftig verbeffern möchte. 


ge —— 


Chri⸗ 


Ehriftian Friedrich Pfeffels 
Geſchichtsbeſchreibung 


der alten baieriſchen Markgrafen auf dem Nordgau, aus 
den bambergiſch/ und vohburgiſchen Geſchlechten. 


Zweiter Theil: 


von denen 


Markgrafen 


aus dem vohburgiſchen Stamm. 
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Y nie, Tod Markgraf Hermanns von Abenberg , welcher die 
A & & . Erbtöchter Merjog und Markgraf Ottens von Schwein- 
furt · geheirathet hatte/ ftehen geblieben. | 


Ihm folgte in der Kegierung des Nordgaus fein Schwager Cons 
rad von Dohburg , der, wie bereits oben in den 19, 20. und 21. SS. 
it bewieſen worden, an die zwote Tochter und Erbin Herzog Ot⸗ 
tens, Beatrix genannt, vermähfer gerdefen. Ehe ich aber weiters 
sche , wird es wohl nöthig feyn einen Blick anf die Vorfahren und 
Anherrn dieſes Conrads zu werfen ; und ihre Ankunft fo viel als moͤ⸗ 
glich zu unterſuchen. | ee “ 


Der erfte Graf von Vohburg, von dem wir einige zuverlaͤßi⸗ 
ge Kenntniß haben, ift jener Graf Arnold, welcher in der Mitte 
des 10. Jahrhunderts gelebt hat. Sein Enkel, Probſt Arnold 
von St. Emmeran, meldet, daß er einer von den 12. Edelleuteri ges 
wefen , welche Markgraf Bertholden auf den Nordgau zugefallen , 
der Abtey St. Emmeran ein Landgut abgeſchworen haben : davor 
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aber zut augenfeheinfichen Strafe, fogleich erlahmet, und wenig Jahre 
darauf in der Naab ertrunken ſeye a). Dieſen Gtaf Arnolden 
nennet der Probſt Arnold feinen Abum paternum, und da die ganze 
Geſchichte unter Bifchof Michaelen von Regenſpurg vorgefallen, 
dieſer aber im Jahr 968. geſtorben iſt; fo laͤßt fich der Zeitpunet 
leicht errathen, in welchem unfer Graf Arnold der Erfte geblühet 
hat. Es würde vielleicht verwegen feyn ‚ in jenen fogar entfernten 
und dunklen Zeiten feinen Vater aufzufuchen : fonften dörfte ich 
leicht auf die Gedanken fallen: da ohnedem Virus Arnbet ausdruͤck⸗ 
lich bezeuget, Daß die Vohburger ‚einen gemeinfamen Urfprung mit 
dem Haufe Scheyren und Wittelfpach gehabt haben ; ich fage, ich 
dörfte leicht muthmaßen , daß diefer Arnold ein Bruder des A. 955. 
von den Ungarn erfchlagenen Stammvaters des durchlaͤuchtigſten 
baierifchen Haufes, Graf Bertboldens , ein Sohn aber des A. 953. 
verungluͤckten Pfalzgraf Arnulpho; und folglich ein Enkel des großen 
Herzog Arnulphs geweſen ſeye. So wenig wir aber mit einiger Zu⸗ 
verlaͤßigkeit auch nur muthmaßen koͤnnen, wer Graf Arnold des Er⸗ 
ſten Vater geweſen, ſo wenig wiſſen wir wie ſein Sohn, des 
Probſts Arnolds Vater, geheißen habe. Wir wiſſen nur daß er eine 
Tochter des im erſten Theil erwaͤhnten Markgrafen Bertolds, den der 
Probſt Arnold deßwegen feinen Arum maternum nennet, zur Ehe gehabt. 
In dem Elofter Sr. Emmeran ift man verficheret , Daß er auch den Nas 
men Arnold geführet b): welche Tradition ich defto ehender gelten 
laſſel, da ed um diefe Zeit genug Graf Arnolde giebt , die fich 
vortreflich hieher ſchicken, und follte es auch jener feyn, der im Jahr 
980. in einer freyſingiſchen Urkunde vorkommt c), 

- 2) Arnold. Vit, S. Emmeran. ap. Canif, ed. Baſn. tom. IL pag. 113. 

b) Maufol. S. Emmer, tom. IL. p. 131. 
c) Meichelbeck. hiſt. Frif. Tom. I. Cod, diplom. m. 1135. 
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Arnold der IL. muß mit feiner nordgauifhen Markgräfin we⸗ 
nigftens 4. Kinder gegeuget haben. Hieher gehdret zuerft Graf Ars 
nold der III. welcher ganz jung in das Cloſter zu Sr. Emmeran 
gekommen, und endlich Probft in Demfelben geworden iſt. Gein 
Andenken hat er theils Durch fein Leben des heiligen Emmerans, theils 
aber durch ein weitläuftiges Verzeichniß aller Gütter und Einkünfte 
feines Cloſters, welches noch vorhanden ift d), veretwiget. Sein Bru⸗ 
der war vermuthlich jener Euono ader Eonrad von Vohburg, wel⸗ 
her im Jahr 1037. in dem Gtiftungsbrief des Elofters Geis 
fenfeld als Zeuge vorkommt e). Ron ihme wird in dem nächftfols 
genden Abfchnitt weiters gehandelt werden. Diefer zween Grafen 
Schweſter feheinet die Hedwig geweſen zu feyn, welche an Walchern 
von Glizb erg, aus dem Marfchall calentin soder pappenheimifchen 
Geſchlecht verheyrashet worden , mit ihm das Schottencloſter zu 
Erfurt im Jahr 1036. geftiftet hat F), und neben ihme dafelbft bes 
graben fiegt. Auf ihrem Grabmaal, welches der Rector Döderlin 
hat in Rupfer ftechen laßen g), fiehet ganz deutlich; Hic jacet Wal- 
therus de Glizberge filäyg Marſſalei de Kalentin , fundator iftius 
Eccleie, & Uxor ejus Hedevic filia Marchionis deFobure. Aus 
den Iegteen Worten , Marchionis de Foburg , läßt ſich (ließen, 
daß diefes Monument erft zu Ende des 11. Jahrhunderts ift verfer⸗ 
tiget worden, da die vohburgiſche Familie die markgraͤfliche Wuͤrde 
ſchon an ſich gebracht hatte. Das juͤngſte und vierte Kind Graf 
Arnold des IL. war endlich allen Anſehen nad) die heilige Alruna, 
von welcher der niederaltaichifhe Möndy, beym P. Pez h) meldet, 
daß fie aus dem Geblüt der Markgrafen von Chamb entfproßen 
und an einem gewiſſen Mazelin verheyrathet getvefen feye. Ihr Ge⸗ 
burtsjahr fällt unter die Negierung K. Heinrich des II. 
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d) Cod. tradit. S. Einmeran..ap. Pez. anecdot, Tom. I. parte III. 
e) Hund. metrop. Tom. II. päg. 245. 247 
- f) Lamb, Schaffnab. ad h. a. ap. Piftor. Tom. J. p. 713. auon.|de 
Landgrav. Thuring. cap. 11. ibid. p. 1306, 
g) Hiftor. Nachrichten von Pappenh. cap. 2. pag. 36. 
bh) Anecdot. Tom. III. pag. 255. 
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Graf Euono von Vohburg , der um das Jahr 1035, gelebet 
hat, und den ich für den Stifter der marfgräflich-vohburgifchen Linie 
annehme, hat gewis drey Kinder gehabt. Einen Sohn, gleiches 
Namens, welches unfer Markgraf Conrad, der markgräflichen Bestrir 
Gemahl, geweſen ift, und zwo Töchter: der Probft Arnold fehret 
uns die einte davon Fennen, da er vieles von einem gemwiffen Adel⸗ 
ram erzählet 1), der feiner Kieptis Gemahl foll gewefen feyn. Wenn 
ich dieſem Adelram genauer anfehe, fo deucht mich, ich treffe in 
ihm den Stammvater der berühmten Grafen von Hals an. Eins 
mal erhellet ſchon aus des großen Sundii baierifhen Stamm: 
baum k), daß der Name Adelram diefem Gefchlechte lange Zeit eis 
gen gervefen iſt: und wenn mir meine Mwehmaflung gelten laffen , 
fo finden wir darinnen eine ganz deutliche Spur, woher den Graz. 
fen von Half der Name Graf von Cham und ihre Güter dafelb- 
fien mögen gefommen feyn: nämlich Markgraf Conräd hat folche 
vermuthlich feinem Schwager Adelram verlichen. Diefes ift frey- 
fich nur eine Muthmaßung; ; ich laffe fie auch nur fo lang beſtehen, 
Bis man mic) etwas beffers belehret. Die zwote Tochter Euonone 
oder Conrads von Vohburg muß an Graf Sigebarden von Burg: 
hauſen vermählt worden feyn; da der [Annalifta Saxo 1) Mark: 
graf Theobalden den I. des Sigehards Nepotem nennet. 


i) 
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k) Tom. 1. pag. 83. 
) Ada 1100. 


$. XXIX. 

Und fo hätte ich !endlich "unferm Markgrafen Conrad erreiz 
het, von welchen die Gefchichtichreiber nichts anders melden, als 
daß er einsmal gelebet hat. Ich habe aber ſchon in den 19. 20, 
und 21. Abſatz gezeiget, daß er der ungenannte Gemahl der Mark 
gräfin Bearriy und der erfte Markgraf auf dem Nordgau aus dem 
vohburgifchen Stamm geweſen ift. Er hat weniger nicht als 4. 
Kinder gehabt ; nämlicd) feinem Nachfolger Diepbolden den I., den 
jungen Cuono Oder Conrad, welcher im Jahr 1104. erfchlagen wor⸗ 
den ; eine Tochter Beatrir genannt, welche Gottfried von Rappen- 
berg geheyrathet, Und Gottfrieden von Bappenberg mit ihr gezeuget 
bat ; wie oben ſchon erwähnet worden ; und endlich ‚eine ungenannte 
Tochter, die eine Gemahlin Wolframs des II. von Abenberg gewor⸗ 
den ift m). : Markgraf Diepbold der Erſte hat bey den Geſchicht⸗ 
fchreibern einen großen aber eben nicht gar ruͤhmlichen Ruf: fie ſtim⸗ 
men nämlich alle darinnen überein , Daß er der vornehmſte und 
Hauptanftifter der unfeligen Aufruhr Kaifers Heinrihe des V. ge⸗ 
gen feinem Vater Kaifer Seinrichen den IV. geweſen feye n); vers 
muthlich, weilen er auf diefe Art den Tod feines Oheims Gtaf-Sie 
gebards von Burghaufen, „welcher Fur; vorhero von dem kaiſerlichen 
Hofbedienten mar ermordet worden, hat rächen wollen. Run lite 
te zwar feine Marggrafichaft fehr vieſes, von den Böhmen, die dem alten 
Kaifer anhiengen: allein er Drange Doch durch, und haff Seinrichen 
dem V. Nürnberg einnehmen , welches nun nicht mehr. unter Die 
nordgauifche Markgrafen gehoͤrete. Es erſcheinet bafd. darauf der 
Burggra; Gottfried, welchen Die meiften Genenlogiften Me einem 
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Bohburger , der- Herr von Falkenſtetn aber für einem gebohrnen 
Grafen von Hohenzollern halten. Der aber, wie der beruͤhmte 
Herr Hanfelmann beweifet, ein Graf von Hohenloh geweſen iſt. 
Ich Eehre zu Markgraf Diepholden zurüc: er begleitete K. Sein⸗ 
eich den V. im Jahr 1111. auf feinem Roͤmerzug 0), ftarb aber we⸗ 
nige Jahre Darauf und noch vor 1116. wie aus der Stiftungsge⸗ 
ſchichte des Cloſters Reichenbach zur Genuͤge erhellet. 

m) Vita Conradi Aepſi Salisburg. ap. Pez, anectod. Tom. FH. parte III. 


pag. 221, 
. a) Otto Frifing. Chron. Lib. VEL cap. 8. Annal. Saxo ad a, 1104. & 


1203. Conrad. Urfperg, ad a. 1105. pag. 186% 
0) Meichelbeck Tom. I. pag. 297. 
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Daß feine Gemahlin Luitgard geheißen habe, ift eine ausges 
machte Sache ; wenn wir auch nur die Stiftungsgefchichte des 
Cloſters Reichenbach zu Rathe ziehen wollen. Fragen wir aber nady 
ihrem Gefchlecht, fo antworten alle neue Genealogiſten und Aventiu 
an ihrer Spitzel fie feye eine gebohrne Gräfin von Caſten auf dem 
Nordgau, und eine Tochter Graf Friedrichs gewefen. Eine übel 
und allzugenau verftandene Stelle des Chronici Reichenbacenfis p}, 
aus welchem der Andreas Ratisbonenfis q) feine Nachrichten ent⸗ 
lehnet hat, mag. wohl zu diefee Meynung Anlaß gegeben haben, 

Es heißt nämlich daſelbſt, Markgraf. Diephold der II. fee durch 
Feine Mutter Luitgard bewogen worden , fein nengeftiftetes Cloſter 
Reichenbach mit Moͤnchen de Monoflerio CAsTELLo.UNDE MATER _ 
sua Lruxardıs NATA vrurr zu befeßen. Da haben fie nun. die 
Woͤrter unde nata fuit dahin ausgeleget, daß die Cuitgard unmige 
telbar aus dem Hauſe Caftell entfproffen gemefen feye. Allein diefe 
Auslegung iff ein wenig zu weit gerieben. Wir wiffen ganz zuver⸗ 
in laͤßig 
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laͤßfig, daß die Luirgard don Geburt eine Gräfin von Vilingen auf 
dem Schwarzwald, und ihr Pater Graf Berthold der Bartige ge 
weſen if. Der berühinte Abt Wichbold von Stavelo und Corvey a), 
welcher bey den Kaifern Conrad dem TIL. und Friedrich dem I. als 
vornehmſter Rath in großen Anſehen geftanden , bezeuget ſolches 
ausdruͤcklich, bey einer hoͤchſt wichtigen Gelegenheit, wovon beſſer 
unten wird geredet werden; und Bruſchius, der Die Cloſter caſtel⸗ 
fifche und andere dergleichen Monumenta fleifig gebrauchet hat, leh⸗ 
ret uns anderfeits, wie fern die Markgräfin Luitgard aus dem car 
ſtelliſchen Gebluͤte herzufeiten ſeye; nämlich daß ihre Mutter Reina eine 
gebohtne Gräfin von Caſtel geweſen. Fridericus Comes Caftellen- 
fs excepit ex uxore fua Reıtzam ſiliam, quæ pefles nupta peperit 
LvitGarnen: Hæc Theobaldo Morchioni Vohburgenk nubens Filium 
Theobaldum gemuit b). Diefe nahe Verwandſchaft Markgraf 
Diepholds mit einem fehrwäbifchen Geſchlechte mag auch wohl Ges 
Iegenheit gegeben haben, daß feine Tochter , die Aventin Giſelam 
nennet, aber fälfchlih für eine Gräfin von Andechs ausgiebt, an 
Ulrihen Grafen von Bergen in Schwaben ift verheyrathet worden; 
fie gebahr ihm Diepholdem Biſchofen von Paßau, welcher deßwe⸗ 
gen Markgraf Berrholden den II. unſtes Diepholdens Enkel Cogna- 
zum füum nennet c) , in Betracht ; daß fie beyde zweyer Geſchwi⸗ 
firigen Kinder waren, 


y) Ap. Oefele fcriptor. rer. Boicar, Tom. I. pag. 402, 

z) Ap. Eccardt. Tom. I, pag. 2074. und Boecler oder Kulpis. . pag. 84 

3) In Codice Epiftolari ap. Martene & Durand Collect. ampifl, Tom. IL 
pag. 557. 

») Brafch in Centur. monafteriot, voce Caftellum. pag. 34. 

e) In Charta 4. 1179. ap. Oefele. ls c. pag. 712. 4, 
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Nebſt dieſer Tochter hatte Markgraf Diephold der I. wenig⸗ 
ſtens zwey Söhne. Von dem Äältern Markgraf Diepbolden den IL 
wird gleich gehandlet werden: der jüngere aber hieß Hermann, 
- Ad) finde ihn. fehr fpat, und zum erftenmal im Jahr 1157. in einer 
Urkunde des Klofters Meicherfperg ; Hermannus de Vohburg d); 
im folgenden Jahr 1158. erfcheinet er wieder in einer burggräflichen 
nürnbergifchen Urkunde Kaifer Friederichs des I. unter dem Namen 
Hermann Graf von Vohburg e). Daß er nur den Namen eines 
Grafen führer , muß uns defto weniger irren , da auch Marks 
graf Diephold der III. fowohl unter dem, Namen eines Marg- 
grafen , als eines Grafen ohne Unterfcheid vorfommt ; zum 
Beifpiel im einer Urkunde vom Jahr 1172. £f). Sie waren 
nämlich beyde nachgebohrene Herren, die es mit der Titufatur nicht 
fo genau nahmen. Meines Erachtens hat diefer Markgraf oder Graf 
Sermann mit feiner unbekannten Gemahlin zween Söhne gezeuget, 
Rembodo und Thiemo genannt, welche beyde den markgraͤflichen 
Titel führeten, und im Jahr 1202. in einer Urkunde des Efofters 
Waldfaßen , nebft ihrem Vetter Markgraf Berrholden vorfommen g). 
Sie müfen aber nod) vor dem Fahr 1209. und ohne Kinder geſtor⸗ 
ben ſeyn, indem im befagtem Jahr die ganze Erbfchaft ihres Haus 
fes nah Markgrafen Bertholds Tod an das Haus Baiern ga 
len ift. 


d) Chron. Reicherfperg. h. a. ap. — Tom. II. pag. 270. 
e) Jung de Comicia Burgraviat. Parte I, pag. sın 

f) Ap. Oefele Tom. Il. pag, 329 

g) Ap- Brufchium 1. c. pag. 69. 
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Markgraf Diephold der II. mar unftreitig ein Sohn Diephol⸗ 
tens des I.; der Annaliſta Saxo bezeuget es ausdrucklich unter dem 
gJaht 1106. Marchio Thieppoldus junior , filins Marchionis. Thieppoldi 
fioris. So groß das Anfehen gemwefen iſt, welches fein Vater 
fih bey B. Seinrichen dem V. erworben hatte, fo groß und noch 
arößer war das jenige, in welchem er felbften bey dem K. R. Los 
eher dem II. und Conraden dem II. geftanden ift. Sch finde ihn 
ſchon im Jahr 1122. unter den Zeugen des berühmten Concordars 
zwiſchen K. Seinrichen dem V. und Papft Calirtus dem IL. über 
die Biſchofswahlen in Teutſchland: er folget unmittelbar auf die 
Herzöge, und gehet den rheinifch und baierifchen Pfalzgrafen vor h). 
Nach dieſes Kaifers Tod ſcheinet er es mit Herzog Conraden in 
Franken und Schwaben, gegen Lorbar dem IL. gehalten zu haben; 
worüber er in Ungnade gekommen, aber bald wieder auf Fürbitte 
Hetzog Seinrichs aus Baiern mit dem Kaifer verfühnet worden iftiys 
doc) dieſes verhinderte ihn nid,t, Daß er nicht nach Lothars des II. 
Tod, feinem alten Freund ECongaden gegen eben diefem Herzog Heine 
riben, feinem nachmaligen Schwager beyftunde ; wie er denn im 
Jaht 1140. mit in dem Lager bey Winsberg gewefen, und einen 
Gnadenbrief K. Conrads des IIL für das Elofter Walkenried, als 
Zeuge unterzeichnet hat: Dux Fridericus, Tibaldus Marchio, H+ 
simannus Marchio (der Here von Scheid hält ihn vor einen von Win- 
senburg ; ich aber vor M. Diepholdens IL. Bruder „den abernähnten 
Markgraf Hermann ) Comes Albertus &c. k), Ro 

») M. Bullar. Roman, Tom. I, pag. 58. Baron. ann. Ecclef, Tom. XIT. 


ad a, 1122. Goldaft. Conſtit. Imp. Tom. V. Pr 258. Lunig. R. 
Archiv. Tom. XV. pag- 153. &c, 


i) Dodechin. ad. a, 1128. ap. Piftor. Tom. IL pag- 6sie | 
k) Orig. Guelf. Tom. IE, pag. 557. 
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Die meifte und vornehmſte Verrichtungen Markgraf Diephold 
des IL. fihlagen in die baierifche Kicchengefchichten ein. Schon im 
Jahr 1118. hat er auf Begehren feiner Mutter Lurgard , und 
feiner Gemahlin Adelbayd angefangen Das Elofter Reichenbach am 
Megen zu fliften ; wegen verfchiedenen Hindernißen und entftandenem 
Unwillen aber erft im Jahr rı35. zu Stand gebracht 1). Ferners 
ftiftete er im Jahr 1733. die reiche Abtey Waldſaſſen auf dem 
Nordgau nicht weit von Egrs m), verkaufte im Jahr 1131. feine 
Gerechtſame über das verfallene Cloſter Muͤnchsmuͤnſter an Biſchof 
Otten von Bamberg n), und erhielte Darüber ein Breve von Pabſt 
Innocentio II. 0). Er hatte auch einigen Antheil an der Stiftung der 
Abtey Sr. Magni in Regensburg p), und vergliche fih im Jahr 
1138. mit der Abtißin Richildis von Geißenfeld wegen gewißer Guͤ⸗ 
ter p). Nun Eönnte ich noch eine ziemliche Anzahl Urkunden anfühs 
ten, in welchen er als Zeuge vorkommt : weilen er aber fehon ohnes 
bin genugfam befannt ift, fo will ich nur diejenige anzeigen , twels 
che mir ju erſt unter die Haͤnde fallen. So finde ic) ihn in einer Clo⸗ 
ſter malharſtorffiſchen Urkunde K. Cothars Des IL. vom Jahr 1129. 
Er ſolget gleih auf Herzog Seinrichen von Baiern, und gehet 
Pfalzgraf Orten von Wittelsbach vor r); in einer Cloſter unters⸗ 
dorfiichen Urkunde K. Lothars vom Jahr 1130. nad) Henrico Du- 
ce Bayar. Udalrico Duce, Engelberto Duce Carinthiz, Ottone 
Palat, Comite; Diepold Marchion. Engelberto Marchion, Ekkardö 
Comite de Dachauu s). In eben dieſem Jahr in einer Urkunde 
Biſchofs Cuono von Negensburg t), In einem Elofter malharftors 
fifchen Brief vom Jahr 1135. Heinricus Dux Bavariz, DiETrAL- 
pus MARCHIO, Adalbertus Marchio „ Heinricus Marchio , Otto Co- 
mes Pal. &c.'u). In einer Efofter müncsmünfterifchen Urkunde 
K. Conrads des III. vom Jahr 1141. x). Luitpaldus Dux Bava- 

. rie, 
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fiz, Dietpaldus Marchio, Ottaker Marchio Stirie , Heinricus fra- 
‘ terregis, Otto Palatinus &c. In einer reichersbergifcken Urkunde 
vom Fahr 1142. Laici Principes : Marchio Diepoldus, Otto Co- 
mes Palatinus, Gebeardus de Sulzbach &e. y) In einer Hoch» 
Kift freyfingifchen Urkund vom Jahr 1143. Theobaldus Marchio ,. 
Udalricus Comes de Leutenberg , Gebardus de Sulzbach &c. z). 
Eine faft gleihe Anzahl anderer dergleichen Unterfchriften zu ges 
ſchweigen. Nur diefes muß ich nach erinnern, Daß der oben $. 19, 
20. erwähnte Gottfried von Wetterfeld ein Confanguineus, — 
Geſchwiſterkind unfers Diepholds der IL. geweſen iſt. 
1) Chron. Reichenbacenſe ap. Oefele Tom. I, pag. 402. Andreas Ratisb. 
ap. Eccard. Tom. I. pag. 2074. Chron. Gottwic. Tom. I. pag. 79. 
m) Chron. Waldffl. ap. Oefele. 1, c. p. 54. 35. 56. Chron. Reichenbac, 
ibid. 1. c. Andreas Ratisb, I, c. Monsrhas Pirnenf, ap. Mencken 
Tom. Il. pag. 1631. 
n) Vit. S. Otton. Bamberg. apud Ludewig. Tom, L pag- 43. Hund; 
Metrop. Tom, II, pag. 358. 
0) Hund, 1. c. notz ad vitam $. Ottonis ap. Ludewig. L c. pag. 580. 
p) Hund. l. c. p. 313. 
q) Hund, 1, c. p. 246. 
r) Jbid. pag. 318. 
s) Ibid. Tom. III. pag. 392. | 
t) Pez. Anecd. Tom. VI. pag. 308% 
u) Hund, Tom. II, p.- 319. 
x) Ibid, pag. 359. 
y) Hund, Tom, III. pag. 159. Chron. ee ad. a. BERN ap. 
Ludewig. Tom, IL. pag: 253: 
2) Meichelbeck Tom, L pag. 327. 
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Markgraf Diephold der II. ftarh endlich. den 8. April 1146. a) 
nachdem er. fich das Benedietiner Ordenskleid hatte anlegen laſſen. 
23 Er 
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Er iſt dreymal verheyrathet geweſen. Seine erſte Gemahlin hies 
Adelhaid, und ſoll nach dem Vorgebeu unſerer neuerer Genealogi⸗ 
ſten eine pohlniſche Princeßin geweſen ſeyn. Ich foͤrchte aber ſehr; 
da keine aͤltere Proben davon vorhanden ſind; ſie haben unſern voh⸗ 
burgiſchen Markgraf Diepholden und feine Adelhaid mit dem mähri- 
ſchen Markgraf Diepholden den IL. verwechfelt, welcher des unfti- 
gen Urenkel war, und Herzog Boleslai des I. aus Schlefien Toch⸗ 
ter Adelheid zur Ehe gehabt hat b). Dem feye wie ihm, wolle , 
Markgraf Diepho!d muß feine Adelhaid zeitig, und ſchon am das 
Jahr 1105. geheyrathet haben, indem feine Ältefte Tochter Reiza 
im Jahr 1125. fehon verfchiedene Kinder zur Welt gebracht hatte, 
Adelhaid felbften nahm vielen Antheil an der Stiftung des Kiofters 
Reichenbach, und ftarb im Jahr 1127. c). Die zwote bishero unbe⸗ 
Fannt gewefene Gemahlin Markgraf Diepholdens des IL. war Cunes 
gunda, eine Tochter Graf Ortens von Beuchlingen, und Enkelin 
Ortens von Northeim gemefenen Herzogs in Baiern d): er heyras 
thete fie als eine Wittwe Graf Wicperten des IIL. von Groitzfch 
“und Markgrafens in der Laufis , der um das Jahr 1122. geſtor⸗ 
ben war e): und nachdem auch diefe Cunegund frühzeitig zu Grabe 
gegangen, fo vermähfte fich endlich Markgraf Diephold zum 3. mal 
mit der Mashildis, der Tochter Herzogs Heinrihe des Schwarzen 

aus Baiern, welche er mit der fächfifchen Wulfhild gezeuget hatte f); 
dieſe überlebte ihn, und heyrarhete nach feinem Tod Graf Gebhar⸗ 
dcn von Suhbad). 


a) Chronic. Reichenbae. L e. P. 42. 

») Diugoffus Hiftor, Polon, Lib. VIL ad An. 1233, Dahrarins Hiftor. 
Bohem. Lib. XV. pag. 120. Sommerfeb, fcript. rer. Siles. Tom, IL 
pag. 298. & 314. Ka 

&) Chron. Reichenbar. 1, e. 

4) Annal. Saxo ad An. 1103. gemuit Cunegunda ex Comite Cunone, 
"Alio Ottonis quondam Ducis Bavariæ ... Cunegundam, quz nupfit 

Wiper- 
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Wiperto juniori, quo defundto accepit eam Thieppoldus Marchie 
de Bavaria. Add, vita Wiperti II. ap. Hoffinann feript. rer. Lu- 
fatic. Tom. I. pag. 22. Chron. Bigaug. ap. eundem Tom, IV, pag. 
122. Leuckfeld Hiftorie des Kloſters Kelbra, und der Grafen von Beich⸗ 
fingen Cap. IL. pag. 36. 

e) Annal. Saxo, ĩ. c. Petri Albini Geneal. Comit. Leisnicenf, ap. Men- 
cken Tom. III. pag. 862. 

f) Annal. Saxo ad An. 1106. Wulfhildis nupfit Heinrico Duci, ge- 
nuitque „.. Mathildin, qu& nupfit Thieppoldo Juniori filio Thiep- 
poldi Marchionis fenioris : illoque mortuo duxit eam Gebeardus, 
filius Berengarii Comitis de Sulzbach &c. &c. Chron. Weingar- 
tens. de Guelfis principibus ap. Leibnit. feript, Brunsw, Tom.-E 
pag. 786. | 
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Mit diefen Gemahlinen hat Markgraf Diepbold der II. eine 
giemlihe Anzahl Kinder gezeuget. Won den zween Söhnen Mark; 
graf Bertholden und Diepbolden dem IE. wird befer unten gehans 
deit werden. Unter feinen Töchtern erfter Ehe ift Die Adelbayd die 
berühmtefte; es ift nämlich von ihr bekannt, daß fie Kaifer Friderich 
der I. zwar geheyrathet, und die Stadt Egra nebft dem Kloſter Walds 
faffen mit ihr zum Heyrathsgut befommen g); nad) einiger Zeit aber 
auf dem Reichstag zu Eoftnig im Jahr 1153. unter dem Vorwand 
der allzunahen Verwandtſchaft von fich gelaffen habe h). ch 
füge mit Fleiß, daß fie feine Tochter erfier Ehe geweſen; obfchon 
alle neuere auch die befte Gefchichtfehreiber behaupten i), fie feye aus 
der 3. Ehe, und von der guelfifchen Mathildis gebohren worden, 
Nämlich fie finden hierinnen den Grund angegebenen der nahen Ders 
wandefchaft mit Kaifer Friderichen den I. welcher auch ein Enkel Herzogs 
Yeinribs des Schwarzen, durch feine Mutter Judith; die der Marks 
gräfin Mathild leibliche Schwerter war , geweſen ift; wie aus folgender 
Tabelle erhellet. j | 


Hein⸗ 
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Judith Gem. Friderich von Ho⸗ Mathild Gem. Markgraf Dies 
henſtauffen Herzog in Schwa⸗ phold der II. von Vohburg: ihre 
ben. | angebiihe Tochter. 


re a a a 
K. Friderich der erfte: Gem. der Adelhayd, Gem. Kaifer Friderich 
vohburgifchen Adelhayd: der Erfte. 


Auf diefe Are wären K. Friderih und feine vohburgifche Adel⸗ 
bayd keiblicher Sefchwifter Kinder gemwefen. Allein diefe allgemeine 
und fogar ſehr wahrfcheinliche Meynung ift nichts deftomeniger ein 
großer Irrthum. Bruſchius hat fehon bemerket, und ausdrücklich 
‘gemeldet k), daß unferer Adelbayd Mutter, auch Adclhayd geheifen 
babe: und. der fehon oben angezogene Abt Wichbold von Stavelo 1) 
und Corvey, der bey Kaifer Frideriden ungemein vieles gegolten, 
und dem coftnisifchen Reichstag perfönlich beygewohnet hat; dieſer 
unvermwerfliche Augenzeuge fehret uns, daß die Großmutter unferer 
Adelhayd, väterlicher Seits, Luirgard, eine Tochter Graf Berchtol⸗ 
dens von PBillingen, eime Enkelin Bezelins von Villingen , und 
Urenkelin einer gewiſſen Bertbs von Buren geweſen: deren Bruder 
Friderich von Buren vor dem Stammvater des hohenftaufifchen 
Hauſes erfennet wird, und vom welchen Kaifer Friderih im vierten 
Grad abftammere; wie ſolches in beygehender Tabelle ganz deutlich 
in die Augen leuchtet, 


N. von 
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N. von Buren. . 
— — — — ——— ——— — 
feiderich von Buren. Bertha, Gem. N. von villingen. 


Friederich von Buren. Beselin von Rillingen. — 
Friederich don Hohenſtauffen, Berhold der Bartige, Graf von 


Herzog in Schwaben. Villingen, Gem. Reitza, von 
— Caſtell. 8.30, 


m ⏑ ne Ag 
friederih H. Herzog in Schwa⸗ Kuitgard, Gem. Diephold J. Mars 
ben, Gem. die Welpbifche Ius graf von Vohburg. 
dich, 


— — — — 
Raifer Sriederid der Erfte, Gem. Diephold II. Margraf von Voh⸗ 


Adelhayd von Vohburg. burg, Gem. Adelhayd. 


Arcibayd ı Gen, 8. 777 


bel. 


So ift alfo K. Friederich I. kaum im Sten Grad mit der vohbur⸗ 
giſchen Adelhayd verwannt geweſen, welches freylich Feine ſo nahe 
Blutsfreundſchaft ausmachet, daß fie hätte zu einer Eheſcheidung 
Anlaß geben follen. Alleine eben diefer Umftand, und der Ton, mit 
welchen die Gefchichtfchteiber den ganzen Handel erzähten, fuͤhret 
ung auf die wahre Urſach derfelben. Konrad von Urfperg geftehet 
fhon, daß die nahe Verwandtſchaft nur ein Vorwand ; Otto von 
St. Blaſio aber gehet vollends Damit hervor, daß die uͤble Auffühe 
tung der Adelhayd die wahre und einzige Bewegniß dazu gewefen 
it. Imperator fagt er, uxorem fuam, fillam Marchionis de Voh- 
burg, Adelhaiden nomine, caufa fornicationis fepius infamatam, re- 
pudiavit. Des Kaifer bebielte auch wuͤrklich den mit ihr erlang⸗ 

3 ten 
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ten Brautfehag ; Die Adelhayd aber heyrathete bald hernach ein 
Landſaß aus Schwaben, Thiedo von Ravensburg. 
) Chron, Waldfafl, ap. Oefele I, c. pag. 56% 
h) Otto Frifing. de geftis Friderici Imp. Lib, H, ap, Urftis Tom. I. pag. 
451. Chron. Weingartens., 1, c. pag. 793. Conrad, Urfperg. ad An, 
115. pag. 2177. Otto de S. Blalio Cap. 10. ap. Urftis 1. c. p. 200, &c. 
‚3 Ich nehme den Herr Hofrath Scheiben in ber Vorrede bed 3. Theils ber 
Origin. Guelficar, und diejenige welche ihm nachfolgen aus. 
k) Centur. Monaft. voce Waldfaflen pag. 69. Ä 
1) In Codice Epiftol. ap, Martene Coll, amplifl, Tom. IL pag. 557. 
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Die ältefte Schweſter der Adelhayd hat Reina geheißen. Wir 
finden fie in der reichenbadhifchen Chronick, und aus derſelben 1) 
bey dem Andreas Ratisbonensyg beyde verfichern, daß fie an einem 
böhmifchen Herzog verheyrathet, und mit ihme die GStifterinn des 
Cloſters Kladrubna geroefen ift, Diefer legtere Umjtand Ichret uns 
ihren Gemahl, nemlich Wladisiaenden I. Derzogen in Böhmen, Eens 
nen; als welchem die Stiftung eben benannten Elofters von allen 
boͤhmiſchen Gefchichtfchreibern m) einftimmig sugeeignet wird, 
Ueber das bezeuget Balbinus aus alten Archivalurkunden, n) daß eben 
dieſes Wladisias Gemahlinn Amabilis Yerzoginn von Vohburg geheifs 
fen: und da ift leicht einzufehen, daß die Böhmen, nach ihrer Ges 
wohnheit, den teutſchen Namen Reitza, liebreigend, in Amabihs, 
welches ohngefehr eben fo viel bedeutet, Überfeget haben. Was end» 
lich den Ausfchlag zu geben fcheinet, ift Diefes, daß Herzog Wladis- 
laens mit dieſer Reitza erzeugter ziweite Sohn den Namen Diepbold 
zweifels ohne feinem möütterlichen Großvater zu Ehren, führete. Sons 
ften muß unfere Reiga wohl die zwote Gemahlinn Herzogs Ladis- 
las geweſen feyn; indem diefer Here ſchon im Jahr 1124. feine 

ältes 


auf dem Nordgau. 67 


ateſte Tochter Beatam, auf boͤhmiſch Zuatawa genannt, an einem 
bagerifehen vornehmen Landsherrn, Friederich, vermaͤhlet hat, weiche 
aber fehwehrlich eine Tochter der vohburgifchen Reize feyn Tonnte, 
Hetzog Uladisiaus „ ftarb im Jahr 1125. den ı2. April 0) und 
binterfies fie ſchwanger: weiten fie fih aber mit feinem Nachfolger 
Sobeslaus nicht zum beften vertruge, fo begab fie Ach nad) feinen Tod 
nach Bairen , und farb in der Geburt eines Sohns, in dem Clo⸗ 
fier Reichenbach, folglich auch noch im Jahr 1125. p) Eine ans 
dere bishero unbefannt gewefene Tochter Markgraf Diepbolds des 
I. und Schwefter der Reitza, deren Namen wir aber nicht wiſſen, 
it an Markgraf Orten von Möhren, Des | Uladisias Brudern 
permählet gewefen. q) 

II. cc 

m) Cosmas Prag. Lib, III, in fine pag. 2129. Balbinus Epit. Rer. 

Bohem. L. III. Cap. 9. p- 216. Hagecins ad Anıro 1125. pag- 
207. 

2) Mifeeln. Decad. I, Lib. VII. pag. 104. 

0) Cofmas Prag. I. c. Hagecius 1. c. &c- 

p) Chron. Reichenbac. ıc« 

Q) Cofmas Prag. Le. pag. 2127. 


$& XXXVIL 


Die übrige Töchter Markgraf Diepholden des II. find weni⸗ 
ger berühmt. Die eine Davon, nach ihrer Mutter Cunigund ger 
nannt, heyrathete den ſteyeriſchen Markgrafen Ortokaren den V. und 
jengte mit ihm feinem Nachfolger Ortofar den VI. den Kaifer Fries 
derih I. nachmalen zum Herzogen in Steyermark erhoben hat. Sie 
tegierte als Vormuͤnderinn deflelben mit vieler Kugheit, md farb 
endlich im Fahr 1184. in einem Nonnencloſter zu Admune. 1) Die 
dierte Tochter Iudich, eine Gemahlinn Graf Friederihe von Bogen, 
und die Eopbie, welche Graf — von Lechsgemuͤnd geheyra⸗ 

thet 
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abet hat, Benne ich nur aus dem Aventin und aus Sundens baieri⸗ 
(hen Stammbaum. t) Nun hat zwar der Herr von Falfenftein die 
Anzahl derer Kinder Markgraf Diepholdens, mit noch 5. anderen 
vermehrt: da aber fein Burggraf Friederib von Regensburg, für 
wohl als fein Otto, Landgraf von Stephaning von ihme felbften, 
ein Dusent Seiten weiter hinaus, mit guten Fug, aus dem tits 
tenburgifchen Gefchlecht, abgeleitet werden: u) von dem Poppo abet 
nicht eine Sylbe in der feinetwegen angeführten Lebensbefchreibung 
Erzbiſchofs Conradens von Salzburg zu finden iſt: fo übergehe ich 
fie völlig mit Stillſchweigen; fo wie ihre zwo Schweſtern, wel⸗ 
che er an Burggraf Conraden von Nürnberg, und Bertbolden Hero 
zogen von Zähringen, ohne alle Probe noch Wahrfcheinlichkeit vers 
maͤhlet. Ich wende mic) alfo zu dem zwey einzigen Söhnen Mark 
graf Diepboldens des IL, Bertholden den II., und Diepholden 
den. III. 

r) Hanfiz. German, facra. Tom, II. pag. 275. Hiftoria Ducum Stirie, 

derer PP, Jeſuiten Part. I. p. 13. & 20, 

s) Lib. VII. pag. 629, 

t) Tom. I. pag. 149. 

u) Die vermuthliche Urfache dieſes Fehlers zeige ich hier unten $ 39. nota 

n, All, 


$. XXXVIIL 


Ich fange mit dem legtern an, weilen er noch vor feinem Bru⸗ 
der ohne Erben verftorben if. Ich werde in dem folgenden Abs 
faß zwey Urkunden anführen, in welchen er zugleich mit Markgrafen 
Berrbolden vorfommt, und ausdrücklich ſein Bruder genennet wird. Ich 
finde ibn noch über das gleich im Jahr 1147. in einer freyfingifchen Urs 
Bunde : Dietpaldus junior Marchio de Vohinburg. x) Im Zabe 
1156. bezeugen die Errichtung des Herzogthums Defterreich durch 
®, Friederichen den I. Guelfo — Contadus frater Imperatoris, 
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Fridericus filius Regis Conradi, Heinr. Dux Karinthie, Marchio 
Engelbr. de Hiftria, M. Adalbertus de Staden, M. Diepoldus, Her- 
wannus Comes Pal. de Rheno Otto Comes Palatinus, & frater 
ejus Friderieus &e. y) In eben dem Jahr 1156, in einer freis 
fingifhen Urkunde: Henrieus Dux Karinth. Marchio Engelbert de 
Hiftria, Marchio Albertus de Staden, M. Dietpoldus de Vohenburg, 
Hermannus Comes Palat, de Rheno, Otto Comes Pal. &c. z) 
Im Jahr 1157. in einem reicherfpergifchen Brief Marchio Diep- 
holdus de Vohenburg, Wealchuin de Steinbach, Zermannus de 
Voheburch Efc. a) Im Jahr 1172. in einer Urkunde des Cloſters 
Pollingen , Dietpoldus Comes de Voheburg. b) Und endlich im 
Jahr 11781. in einem crembomuͤnſteriſchen Briefe, nebft feinem Brus 
der Berrbolden. Er feheinet bald Darauf geftorben gu feyn ; ich finde 
wenigſtens Feine weitere Nachrichten von ibm, noch viel weniger 
aber, daß er einen Sohn Namens Diepholden den IV. hinterlaffen 
habe, wie der Here von Falkenſtein vermuthet * 

x) Meichelbeck. Tom. L. pag. 549. 

y) Vitus Arnpeck, Chron. Bav. Lib. 10. Cap. 59. pag. 221. Chrom, 
Auftr, ap. Pezium Rer. Auftr. Toin. I, pag. 1197. Lunigs Staatös 
Archiv, Tom. VIL pag. 4. Dumont. Corp. Diplom. Tom. L 
parte L pag. 81. Genfeuberg lebhafter Gebrauch. pag. 130. _ 

2) Hund, Metrop, Tom. I. pag. 77. welcher aber vor Marchio Albertus 
de Staden, de Baden liefet. 

a) Chron. Reicherfperg. Anno 1157. ap. Ludewig. Tom. IL p. 27% 

b) Oefele Tom, II. pag. 829. 


$ XXXIX. 


Markgraf Berthold der III. war der Tekte Stammhalter Diefes 
vralten und berühmten Gefchlechts : ich treffe ihn zuerft in einer 
St. Emmeranifchen Urkunde K. Friederichs des I. vom Jahr 1157, 
an; Bertholdüs Dux de Zarinngen, Fridericus Dux junior filius 

33 Regis 
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Regis Conradi, Otto Palatinus de Wittelspach, Bertholdus Marckio 
de Vohenburg. d) Im Fahr 1 160. in einem polingifchen Brief Her⸗ 
309 Seinrichs des Löwen: Friedericus Palat. Comes , Marckie 
Bertholdus. e) Im Jahr 1161. war er mit auf dem baierifchen 
Landtag zu Regensburg, und unterfehrieb einen Vertragbrief zwi⸗ 
ſchen dem Elofter Beuren und Adınunt: f) zwey Jahr darauf wohnte 
er dem unglücklichen und ſchimpflichen Feldzug des jungen Herzogs 
Welfen, gegen den ſchwaͤbiſchen Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
bey. 8) Im Fahr 1166. unterichreibt er eine Clofter -afpachifche 
Urkunde R. Friederihe des I. Heinricus Dux Bavarix & Saxonie, 
Fridericus Dux de Rotenburg , Otto Palatinus, Pertholdus Mar- 
shio de Vohburg &c. h) Und im Zahr 1168, den berühmten Gna⸗ 
denbrief K. Friederichs vor das Hochſtift Würzburg ; Otto, Fride- 
ricus Palatini Comites de Wittelinesbach „ Pertholdus Marchio de 
Fohburg „ Comes Bertolfus de Andefs &c. i) Im Jahr 1171. 
fommt in einem admuntifchen Brief unter einer Menge Zeugen 
Marchio de Foheburg & frater ejus Diepoldus vor. k) Am Jahr 
1172. in einer hohenlohiſchen Urkunde K. Friederichs Bertholdus 
Marchio de Voheburc. 1) Im Jahr 1180. erfchiene er auf dem baie⸗ 
sifchen Land» ımd teutfchen Reichstag zu Regensbueg und half das 
Abfegungsurtheil gegen Herzog Seinrichen dem Löwen fprechen. m) 
Am Jahr 1181. in einer crembsmünfterifchen Urkunde R. $riederiche 
des I. Otto Dux Wawariz, Luipoldus Dux Auftrie, Marchio 
Bertholdus de Itria & filius fuus; Marchio Bertholdus de Vohburg 
& frater ſuus: Fridericus Burgravius Ratisbonenfis & frater ejus 
Otto Landgravius de Stevening: n) Nad) diefem finde ich ihn nicht 
mehr als in dem Zahr 1202. da er dem Cloſter Waldſaſſen etliche 
Zehenden geſchenket, und dabey feine zwey Vetter ‚Rembodo und 

‚Thiemo zu Zeugen hat. o) 
d) Maufol. S. Emmeran, Tom, probat. pag. 152. Hund. Tom, IL 


pag. 256. 
e) Huud, 
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€) Hund. Tom. II]. pag. 8r. 

£) Hund, Stammbaum Tom. I. pag. 28. 

g) Vitus Arnpeck Chron. Bav. Lib. IV. Cap. 62. ap. Pez. Anecd, Tom, 
II. P. II. pag. 226. Aventin. VL. cap. 5. pag. 61, 

b) Hand, Metr. Tom. Il. pag. 77. 

i) Schannat. Vindem. Tom. II, pag. 117. Lunig. Reichtarchiv Tom. 
VIIL. Part. 3. pag. 326. 

k) Hund. Stamb. Tom. J. pag. 4. 

1) Hanfelmann Diplom. Beweis ıc. pag. 370% 

m) Aventin. Lib. VI. Cap. 6. pag. 616. 

u) Rettenpacher Annal. Cremifanens. Lib. IL Cap. 12. pag. 166. 
Diefe Stelle mag wohl den Herrn von Falfenftein verleitet haben , daß 
er Burggraf Friederichen und Landgraf Orten zum bohburgifchen 
Stamm gezählet; indem er nemlich die Worte B. de Yohburg & frater 
faus ohne Comma , mit dem Fridericus Burggravius werbunden , und 
die aus dem rietenburgifchen Gefchlecht entfproffene zween letztere Brüder 
Morfgraf Bertbolden noch angehangen hats 

0) Brufchius pag. 69. b» 

$. XL. 


Markgraf Berthold farb endlich den 25. May 1209. ohne Er⸗ 
ben; das Chronicon Reichenbacenfe bezeugt es ausdruͤcklich p) An. 
Domini 1209. Pertholdus Marchio fiius Diepoldi Carens Haredibus 
obit VIII. Kal. uni. Es lehret uns auch feine Gemahlin kennen, 
nämlich, daß fie eine Tochter Ottens des erften Herzogs in Baiern 
aus dem wittelſpachiſchen Stamm, und einr Schweſter Herzogs 
Ladwigs des I. geweſen, an welchen letztern auch alsdann ‚die 
fammel. markgraͤfliche Lande angefallen find. Ale Geſchichtſchtei⸗ 
ber ſtimmen darinnen überein q) und das Chronicon Reichenbacen- 
fe hebt allen Zweifel, dee noch deswegen über ſeyn koͤnnte: Tunc 
Marchia fuit devoluta ad manus Domini Ludwici Bavariz Ducis, 
cujus fororem idem Bertholdus Marchio habuit in uxorem. Dies 


fer allerletzte Auftritt in des markgräflich nordgauifchen Geſchicht, 
der 


a 
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der Iandsherrliche Anfall, beftättiget noch am meiften die Unterwer⸗ 
fung diefer Markgraffchaft unter Die Hoheit der Herzoge in Baiern. 
Ich weis Übrigens ganz wohl, daß der Hr. Geheime Rath Zungr) und 
nad) ihm der Herr von Falkenftein in der Meinung geftanden find, daß 
Das masfgräfl. vohburgifche Geſchlecht noch viele Jahr nad) dem Tod 
Markgraf Berrboldens geblühet habe. Der Hr. Geheime Rath Zung 
bat auch eine ziemliche Anzahl Urkunden von den Kahrgängen 1214. 
1215. 1223. und 1225. aus dem Tolner , Leuckfeld und Herrn von 
Gudenus zufammen getragen, in welchen ein Markgraf Theobaldus 
von Vohinburg oder Fochburg vorkommt. ch habe aber bey naͤ⸗ 
herer Unterfuchung gefunden , Daß verfchiedene davon aus dem Hundio 
entlehnet find; bey welchem eben ermehnter Markgraf Theobald ganz 
deutlich ein Markgraf von Hohinburg oder Hohenburg, gleichfalls 
auf dem Nordgau, genennet wird. Es hat auch wirklich um diefe 
Zeiten Markgraf Diephold von Hohenburg gelebet, von deffen Ges 
fhleht man bey dem Hundio in baierifhen Stammbaum s) ziem⸗ 
lich vollftändige Nachrichten finder, aus welchen der Here von Falken, 
fein Das feinige entlehnet hat. Bey diefer Befchaffenheit der Sachen, 
und bey dem fo gar deutlichen Ausdruck des Chronici Reichenba- 
eenfis zweifle ich gar nicht, daß nicht die Urkunden des Herrn von 
Gudenus und Paftors Leuckfelden von eben dieſem Markgraf Dies 
pholden von Hochenburg reden, und daß die gelehrte. Herausgeber. 
derfelben die mehrbefannte Vohburger mit den Hochburgern vers 
— haben. 

p) Ap. Oefele Tom. I, pag. 402. J 

9) Vitus Arnpeek. Lib. V. Cap. 17. p. 257. Heinricus Stero ad. A, 

1315. Ap. Freher Tom. I. pag. 591. 
x) De Coimicia Burgrav, Partel, pag. 107. vnd Parte U, —8 33. 


s) Tom. L pag. 8% 
wi 
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1. 


Herr Plato, hat vor einiger Zeit in einer eigenen Ab⸗ 
u handlung ‚, auf eine fo gründlich als finnreiche Art 

J bewieſen: daß der doppelte Adler, welcher auf ge⸗ 
wißen Goldgulden K. Ludwig des V. vorkommt, keineswegs das 
Reichswappen vorſtelle, ſondern vielmehr von der reichen niederlaͤn⸗ 
diſchen Erbſchaft der Kaiſerin Margaretha herzuleiten ſeye. Dies 
ſe Unterſuchung hat dem Herrn Autor Gelegenheit gegeben, einige 
Sigilla Equeſtria des erſten niederbaieriſchen Herzogs Seinrichs und 
ſeiner Nachfolger, die in dem St. Emmeramiſchen Archiv in Res 
gensburg aufbehalten werden, im Vorbeygehen zu erläutern. Es ftels 
len folche einen geharnifchten Neuter vor, der die baierifche We⸗ 
een und den pfälzifchen Löwen, Wechfels - weis, in feinen Arm⸗ 
ſchilde, und auf dem vordern Theil der Pferdedecke führer; auf dem 
bintern Theil der] Pferdedecke aber, beftändig und ohne Abwechs⸗ 
fung oder Yenderung , ein ungeftaltetes vierfüßiges Thier in einen 
Heinen Schildchen angeheftet hat; welches der Herr Syndicus für 
einen Greiffen ohne Flügel gehalten. Und diefe legtere bishero von 
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niemand bemerkte, oder wenigſtens von niemand erläuterte Figur fie« 
bet der gelchrte Here Autor für das eigenthumliche Wappen des 
Herzogthums Niederbaiern an; welches, nach der Anno 1342. ges 


fhehenen glücklichen Wiedervereinigung des baierifchen Staatskoͤr⸗ 
pers abgelegt, und nach und nach in Vergeſſenheit gerathen waͤre. 


gs. 


Es wird wohl niemand laͤugnen daß diefe Idee fo neu und 
fremde fie auch ift , ungemein viel Wahrſcheinliches in fich habe. 
Ich wenigftens fand in derfelben eine erwünfchte Auflöfung meiner 
Zweifel, welche mir die vorermähnte Siegel verurſachet hatten: und 
zum Ueberfluß fahe ich fie als die Morgenröthe einer noch unerfanne 
ten, und defto reisendern, Wahrheit an. Ich faßte deßwegen ſo⸗ 
gleich den Entſchluß dieſer Entdeckung meiter und forsfältiger nachs 
zufpüren: und unterfüchte mit Außerftem Fleiß eine große Menge 
&igitle unferer niederbaierifhen Herzoge, die mir auf meinen diplo⸗ 
matifchen Weiten zu Gefichte gekommen. Allein, da war kein eins 
jiges Sigilum Equeftre weder von Herzog Heinrihen dem XII. 
oder erfien Herzogen von Niederbaiern , noch von feinen zween 
Söhnen Orben dem III. und Stephan den I. noch endlich von feis 
nen Enkelin Heinrihen dem XIII. von Natternburg , Heinriden dem 
XIV. und Othen dem IV. anzutreffen, auf welchen nicht das foges 
nannte niederbaierifche YBappen , in feiner gewöhnlichen Stelle, auf 
den Hintertheil der Pferdedecke, unverändert erfchienen waͤre a). 
Selbft die Figur des Greifen war mehrentheils ungemein deutlich 
und erhaben ausgedrncfet: nur in zwey Cloſter aͤtliſchen, fonften 
vortreflich fchönen, Sigillen vom Jahr 1331. Fam fie ein wenig abs 
gefchliffen heräus: Dahero auch unfer Herr Jungwirth, dem ich die 
Abzeichnung derſelben uͤberlaſſen, und der fie noch niemalen gefehen 
hatte; verleiter worden ift, den ziemlich unerkannten Greifen, in 
einen gan; deutlich und natürlichen Löwen zu verwandeln b). Ein 
| Ä Feh⸗ 
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Fehler den, wie Herr Plato billig klaget, auch der regenſpurgiſche 
Künftler begangen hat, der die@igille zu der Ratisbona Monaflica 
in Kupfer geftschen. Unfere zwey Cloſter Ältifche Siegel erfcheinen 
in ihrer wahren Geſtalt Tab. IL. n. 8. & 9. 

a) Vid. Tab. I.n. 1. bie 6. und Tab. Il n. 8. & 9. 

b) Monum. Boic, Tom. J. Sigi. Ta. J. n. 6. & 7. 


$. II. 


Eine andere Frucht meiner Bemühungen war, daß ich unfere 
MWappenfigur, fo genau. als immer moͤglich war, Bennen Ternte, 
Ich hatte fie auf einem paar Dugend mwohlbehaltener Abdruͤcke, für 
wohl mit bloßen, als aud) mit bewafneten Auge, fehr aufmerffam 
betrachtet: und endlich befunden: daß fie ein vierfüßiges Thier mit 
einen Loͤwen⸗ artigen Körper , breiten Pfoten , Eurzem zottichten 
Pferdefchweif, fehr Tangen tief ausgefrümmten Hals, ftarrenden 
Mähnen, länglicht fchmalen Kopf, gefchloßenen Rachen, und bes 
nerablen Ziegenbart vorftellet. Ach überlaffe den Herrn Naturküns 
digern zu beftimmen , auf was für ein Gefchöpfe in dem Thierreich 
alle dieſe Züge paßen: genug Daß fie treufich von dem Urbilde abge 
zeichnet find. Den Wappenkennern aber, Fann ic) zu ihrer Beleh⸗ 
rung im Vertrauen melden, daß es, wie ich erft Fürzlich erfahren, 
ein Panther feyn fülle: und gefällt ihnen auch diefe Auslegung 
nicht, fo foll es jedermann frey ftehen, fich nach Gutbefinden fons 
ften ein Thier dabey zu gedenken. 


$. IV. 


So gewis ich aber glaubte, daß unfer Pantherchen dag wah⸗ 

Te, eigenthumliche Wappen des Herzogthums Niederbaieren gewe⸗ 

ſen: fo fliegen mir doch bisweilen einige ungeftümme und verunruhi⸗ 

gende Serupel auf, Es war mir vor allen Dingen fehr ſchwer zu 
— K3 be⸗ 
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begreifen, twarum Doch das Hiederbaierifhe Wappen immerdar und 

öhne die mindefte Aenderung auf den Dintertheil der Pferdedecke ver⸗ 
wieſen; der Armſchild des Reuters aber, und der Vordertheil der 
Pferdedecke beftändig den oberbaieriſchen und pfäfzifhen Wappen 
eingeraumet worden. - Eben fo fremde Fam mir vor, daß unfere 
durchläuchtigfte Landesfürften zwar den Titul Herzoge von Ober s und 
Yliederbaiern follten beybehalten, aber das Wappen von Nieder: 
baiern abaeleget haben ; und andere dergleichen Einmwürfe mehr. 
Jedoch, es bliebe mir auch dabey der Troft über, daß es wohl 
noch andere heraldiſche Phenomena mehr giebt, die feichter koͤnnen 
beobachtet als erkläre werden. Und da ich endlich verfchiedene In⸗ 
ſigel unferer oberbaierifchen Herzoge antraffe, im deren Feinem der 
Panther, wohl aber an feiner Stelle ein unlaugbarer Loͤwe zu er- 
blicken war ; c) fo bielte ich Die platoiſche Sypotheſe vor eine erwiefene 
Wahrheit; in fofern nämlich heraldifhe Wahrheiten koͤnnen erwies 
fen werden. 

c) Tab. U. n. 10. & 11. 


5. V. 


Es daurete aber nicht lange, ſo litte dieſe Wahrheit einen un⸗ 
wiederbringlichen Abfall. Ich fande in Baumburg und in Seon 
zwey ungemein ſchoͤne und wohlbehaltene Siegel des beruͤhmten 
Pfalzgrafen in Baiern, Rapoten des III. aus den uralten Haufe 
- Drtenburg, auf welchen ich den niederbaieriſchen Panther mit Er⸗ 
ſtaunen antraf d). Da ſolches Feine Sigilla Equeftria waren, fo fülfete 
die Wappenfigur den’ ganzen Umfang des Giegelfeldes aus, und 
zeigte fich dahero in einer fehr deutlichen Größe. Ich eilte diefe 
Siegel mit andern gleichfals wohlbehaltenen Sigillen der niederbaie> 
riſchen Herzoge zu vergleichen, und da war nicht der geringfte Uns 
terſcheid zwifchen den beyderfeitigen Wappenbildern y bemerken, 

De 
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Der lange Frumm gebogene Hals, die ftarre Mähne, der Eurze zot⸗ 
tihte Schweif, der Ziegenbart, alle Diefe fonderbare Züge zeigten 
fih auf einem Siegel wie auf dem andern; und nöthigten mid) auf 
einige Einfchränfungen des platoifchen Syftems und auf neue Hy» 
pothefen zu gedenken. 

d) Vid. Tab. Il. n. 13. 


$. VI. 

Ich feste zum voraus, daß der Panther, den ich auf den rapo⸗ 
tifchen Siegel angetroffen, zu Feiner Zeit das DOrtenburgifche Haus 
oder Stammmwappen geweſen feye. Don den neuern Zeiten, die 
ich von dem Jahr 1250. herrechne, iſt Diefes wohl eine ausgemachte 
Sache. Ich habe Gelegenheit gehabt, verſchiedene Grabfteine und 
Sigill der Herren Grafen aus den 13. und folgenden Zahrhunder- 
ten zu betrachten: und nirgends den Panther , wohl aber allezeit den 
uralten DOrtenburgifchen,, auf beyden Seiten mit abmechfelnden Zins 
nen verfehenen, Schrägebalfen angetroffen. Der berühmte Spener 
e) bezeuget ein gleiches, aus Archival und andern Nachrichten, die 
ihme von Drtenburg aus, mitgetheilet worden find; und erwähnet 
mit einem Wort unfers rapotifchen Panthers. Sch Eonnte aber auch 
dem eben gelobten Spener ganz leichte glauben, Daß der Schräger 
balfen von dem erften Wappenurſprung an , das vortenburgifche 
Stammwappen geweſen feye: vornämfic) nachdem ich ihn in Baum 
burg auf dem Cowven Grabftein der im Jahr 1206. verftorbenen 
Gräfin Elifaberb von Ortenburg f), wie auch, wiewohl etwas uns 
deutlich auf einem Siegel Graf Mapoten des I. vom Jahr 1190. 
bemerfet hatte. Don diefer Grundwahrheit uͤberzeuget, beftrebte ich 
mic) einig und allein den Zeitpunkt zu entdecken, in welchem das 
Pantherchen mochte aufgekommen feyn; und dieſen lies mich unfer 
unfterbliche Hund zuverläßig errathen. 

e) Hiſtor. iffign. Part, Spec. Lib. III, Cap. LXVIII. p. 746. 
f) Tab. IL, fig. 12. | | 
$. VII 
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$. VII. 


Es iſt naͤmlich zur Genuͤge bekannt, daß die vorerwaͤhnte Graͤ⸗ 
fin Eliſabeth, mit ihrem Gemahl Rapoten dem I. von Ortenburg 
zmeen Söhne gejeuget hat Raporen den IL. und Seinrichen; deren 
eritere, der Rapor, nad) der im Fahr 1208. gefchehenen Achtserflärung 
Pfalzgraf Ottens von Wittelſpach mit der Pfakzgraffchaft Baiern 
belehnet: der zweyte Heinrich aber Graf von Ortenburg und Stamms 
vater des noch blühenden Haufes geworden if. Nun erinnere fich 
der Lefer. 


2. Daß eben der nachmalige Pfalzgraf Kapor der I. noch An. 
1190. den Schrägebalten geführet hat, und 


2» Daß eben jener Schrägbalfe auch nody auf dem gleich alter 
Grabftein der An. 1206. geftorbenen Gräfin Eliſabeth, als der Mut⸗ 
ter des Rapotens, angetroffen wird. Gegen Diefe zween Grundſate 
aber halte er 

3. Die Beſchreibung, welche uns Hund von den Inſigeln des 
oftgenannten Rapotens des Il. und feines Bruders Seinrichs die an 
einer Stift paßauifchen Urkunde vom Jahr 1228. hängen, gemacht 
bat g): daß nämlich der nunmehrige Pfalsgraf Rapor den Panther ; 
fein Bruder Heinrid Graf von Drtenburg aber den Schrägebalken 
darinnen geführet haben, 

Folget nicht hieraus, mit einer völligen hiſtoriſchen Gewisheit, 
daß der Panther das eigene Wappen der Pfalzgrafſchaft Baiern, 
und des regierenden pfalzgräflichen Aftes, unter dem ortenburgifchen 
Period geweſen feye? Ich fage mit Fleiß des regierenden pfalzgraͤfli⸗ 
&ben Aftes : denn da unfer Pfalzgraf Rapot der II. mit Tod abges 
sangen, fo behielte zwar fein ältefter Sohn und Nachfolger in der 
Pfal grafſchaft, Rapor der III. den Bantherfchild ; der jüngere Bru⸗ 
der Hermann oder Hartmann von Erayburg aber nahm eine andere 

Figur 


a — — 
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Figur zu feinem Wappenbilde an, die einen Gonfanon, oder Kir— 
chenfahne vorſtellet: dergleichen ebedem die Pfalzgrafen von Tübin- 
gen geführet haben, und die Grafen von Montfort noch führen h). 


g) Baieriſche Stammb. Tom. Il. pag. 24 
bh) Tab. If. num. 14. 


$. VIII. 


Nachdem wir einmal entdecfet haben, daß der Panther das 
eigene Wappen der Pfalzgraſſchaft Baiern, unter den ortenburgi- 
fchen Pfalzgrafen geweſen ift, ſo wird ung die Auslegung gar nicht 
ſchwer fallen, wie und warum er in die herzogliche baierifche Anfis 
gel verpflanget worden. Jedermann weiß, daß Pfalzgraf Rapote 
der III. An. 1249. ohne männliche Erben geftorben , und zugleich 
mit ihme die Pfalzgraffchaft Baiern erlofchen it: man weiß au 
Das die ehmahlige pfalzgräfliche Mechte mit dem Herzogthum wieder 
bereinet, fo wie auch die rapotifche Erbgüter, mit Vorbeygehung 
Des noch) lebenden Hermanns feines Bruders, durch Kauf und Taufch 
an Herzog Osten den II. gedichen find. Und Furz darauf, nach dem 
Tod Herzog Ottens II. , erfcheinet der Panther zum erftenmal in 
den herzoglichen Inſigeln. Er erfiheinet aber nicht allein auf den 
Sigilks Equeftribus unjerer Herzoge, fondern Herr Hund verficherf 
uns auch, daß er in dem Sigillo Credentie oder kleinern Inſigel Hers 
309 Ortens des III. das an feiner berühmten Handveſte über die 
nisdere Berichte hänget , hinter dem Töniglichen ungarifchen Wappen 
hervor gucke. Ich Bann dieſes Letztere weder behaupten noch be 
zweiflen; aber das ift gewiß 1), Daß unter den Gigillen der Ratis- 
bonæ Monaftice ein ganz Pleines Sigillum Credentiz diefes Herrn 
vorkommt , in welchen der leibhafte pfatzbaierifche Panther daher 
Feist. Herrn Hunden ift das alles fo fonderbar vorgekommen , daß 
er feine Erzehlung davon mit dem Wörtgen Cogita befchloffen hat. 

5) Tab. XV. ad num, 232. und hier Tab. I, num, 7. 
| 2 §. IX, 
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Noch ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Umſtand muß nicht vergeffen 
merden. Der nie genugfam gelobte Herr Aund lehrer uns noch, 
daß nach der gänzlihen Erlöfchung der Pfalzgrafſchaft Baiern, 
das Pistum Amt an der Rot, an Ihre Stelle aufgefommen und 
eingetretten fee. Er feger aber auch hinzu, dag unfer Panters 
chen alsdenn das Gerichtswappen der Vitztumen an der Mot ges 
worden; und beruffer fich auf das Inſigel Vitztum Schweickers 
von Selnau oder Saldenau, an einer Stift paßaulfchen Urkun⸗ 
de vom Jahr 1336. Nun geftehet zwar diefer redliche und aufs 
merkſame Beobachter, Daß er das Inſigel felbften nicht gefehen has 
be: aber ich bin fo gluͤcklich geweſen in dem Kiofter Au eine Urs 
kunde Vitztum Meichers vom Jahr 1298. k) mit anhangenden 
Amesfigel anzutreffen, in welchen Das Pantherchen, in einer fei⸗ 
nen und deutlichen Größe erfcheinet. Nach fo vielen unlaͤugbaren 
Proben und Beyſpielen, wird wohl Bein Zweifel mehr Abrig feyn, 
daß nicht der Panther aus dem pfalzgrafbairifchen Wappen, zus 
gleich mit der Pfahgrafihaft, an Die Herzoge von Baiern gekom⸗ 
men, und von biefen auf den hinterm Theil ihrer Pferdedecken gehef⸗ 
tet worden ſeye. In fofern fällt alfo Die Dpporhefe des Herrn Syn⸗ 
dicus Plato, daß der Panther das niederbairifche Wappen gewefen, 
gänzlich weg; ob ich ihme wohl im übrigen gerne zugeſtehe, Daß er 
allein von den niederbairiſchen Herzogen geführer worden. 

k) Vid. Tab. IL zum, 15 


$. X, 


Bey meinem Syſteme verfchwinden auf einmal alle Einwuͤrfe, 
die gegen das Platoiſche konnten gemacht werden. Es ift jetzo fehr 
leichte zu begreifen, warum doch der Panther nirgends anders ale 
auf dem hintern Theil der Pferdedecke vorkomme: Die Pfalzgrafſchaft 
Baiern, die er vorſtellete, war nämlich weder an Wuͤrde, noch an 
Macht 
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Machten noch an Anfehen mit dem Herzogthum Baiern, oder mit der 
Meinpfalz zu vergleichen; und viel zu geringe um die baierifche We⸗ 
den, oder den reinpfaͤlziſchen Loͤwen von den Ehrenftellen auf dem 
Armfhildchen, und dem vordern Theil der Pferdedecke zu verdrän- 
gen. Es befremdet mich auch nicht mehr, daß der Panther nach An. 
1342. aus den herzoglich baicrifchen Inſigeln ſo plöglich verſchwin⸗ 
det. Dann zu gefchmweigen, daß das Andenken dee Pfalzgrafſchaft 
Baiern, in jenem trüben Zeitalter, bald mag verlofchen fepn, und uns 
fere Herzöge niemalen den Titul davon geführet haben: fo ift ja zur 
Genüge bekannt, dab der Panther eigentlich in keinen andern als 
Sigillis Equeftribus zu fehen ift: und dieſe Art von Siegen böret in 
Baiern mit K. Ludwigen den V. ganz und gar auf. Ich habe gefagt 
der Panther Fomme eigentlich in feinen andern als Sigillis Equeſtri- 
bus vor: und das hat feine gute Nichtigkeit. Denn das oben ange 
zogene Sigillum Credentia Herzog Ottens III. macht hier um deſtowe⸗ 
niger eine Ausnahm, als diefer Here gewohnt geweſen alleriey frems 
de Figuren, und fogar auch das Bruſtbild des römifchen KRaifers 
Salvius Otto in feine Sigilla Credentiz einzupfroffen ; wie aus den 
Monumentis Boicis erhellet D. 
h Tom. U. Sigill. Tab. L num, 3. 
$. XI. 

Nur ein einziger Zweifel it über, da es fih die Mike 
fohnen wird ihn zu benehmen. Die Pfalsgrafihaft Baiern war 
an die durchläuchtigfte Herzogen fehon Anno 1249. und 1250, 
gefallen, und alfo volle 4. Jahr vorhero, che die Abtheilung 
des baierifchen Staates in Ober s und Niederbaiern durch Die 
jmeen Söhne Herzog Ottens II. gefchehen ift: mie kommt es 
alfo , möchte, man fragen , daß nur Die nieberbaierifche Derzoge 
den Wappen davon beybehalten und geführet haben ? die Anke 


wort auf diefe Frage ift ganz leichte. Ich will nicht wieder⸗ 
ta holen, 
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holen, daß es fehr ſchwer, wo nicht gar unmoͤglich „fällt,“ dem 
zureichenden Grund von allen heraldifchen Erfcheinungen anzugeben * 

Uns ift genug daß in der Theilung von Anno 1255, die ſamment⸗ 
liche Pfalz baierifche Ueberbleibſel, nebft dem. Vitztumsamt an 
der Rot ‚. der niederbaierifchen Linie zu Theil geworden ſind: ſo 
wie die Oberbaieriſche die ganze Rheinpfalz davon getragen hat, 
Gleichwie nun die oberbaierifche Herzoge den rheinpfätzifchen Löwen 
auf dem fonft leeren Hintertheil ihrer Pferdedecke gemeiniglich ange 
heftet haben, vermuthlich teil fie die Rheinpfalz wirklich beſaßen: fo 
raͤumten hingegen Die niederbaierifche Herzoge jene Stelle dem pfalge 
baierifhen Panther ein, weilen fie den alten Pfalzgrafen in ihren 
Rechten und Gütern nachgefolget waren, and an der Rheinpfalz Feis 
nen Antheil hatten. Die Ehrenftellen aber blieben bey beyden Linien 
den baierifchen Wecken und dem reinpfätzifchen Löwen, ‚als denen 
Stamm ⸗ und Familienwappen, eigen. Ich will mich von Herzen 
gern belehren laſſen, wenn jemand ein anders Auskunftsmittel erfin⸗ 
den, und die vieleicht noch Übrigen Zweifel damit heben kann. 


Ich muß zum Beſchluß dieſer Fleinen Abhandlung noch zwo 
hoͤchſt noͤthige Anmerkungen machen: die erſte betrift den gelehrten 
Herrn Syndicus Plato, dem ich billig den Ruhm laſſe, daß er am er⸗ 
ſten das Daſeyn des Panterchens bemerket, und ſolches für ein Uns 
terfcheidungszeichen der niederbaieriſchen Herzogen erkannt hat. Iſt 
alſo etwas in meiner Hypotheſe, das gewißer und wahrſcheinlicher 
ausſiehet als das eigene Syſteme des’ Herrn Syndicus; fo laͤuft 
meine ganze "Ehre auf ein Inventis facile eft addere hinaus. Die 
andere Anmerkung geht meine Lefer an, denen ich mit altdeutfcher 
Treue und Redlichkeit verfpreche, meine Säge und Hypotheſen felbs 
ften einzuſchraͤnken, oder wohl gar gänzlich zu widerlegen , ſobald mit 
das mindeffe aufftoßen wird, fo denfelben unvorträgfich oder ° 
e zuwider lauffend feheinen möchte, = — 
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6 I 

€ E 28 ift etwas bekanntes , daß die geiftliche Stifter und Cid⸗ 
r ur fee gar zeitig angefangen haben, nad) dem Beyſpiel 

unferer deutfehen Herzoge und Meichsfürften, ihre Erb⸗ 
und Hofämter aufjurichten : und würde alfo etwas fehr überflüßiges 
ſeyn, wann ich diefe Wahrheit aus den Beyfpielen der fürftlichen 
Stifter Fulda , Eorvey , Kempten, St. Marimin, Gandersheim, 
Quedlinburg, und dergleichen mehr, mähfam erläutern , oder bewei⸗ 
fen mollte. Aber diefes iſt etwas felteneres , und folglich auch 
merkwuͤrdigeres, daß auch ſolche Cloͤſter mit dergleichen vorzüglis 
chen Mechten begabt geroefen find, welche gleich nach der beveftigten 
Landeshoheit der Herzoge unter derfelben geftanden find, und niema⸗ 
fen die Reichs » fiirftliche Wuͤrde geführet haben. Meine Umftände, 
und der gänzliche Abgang an befondern Efoftergefchichten, erlauben 
mie nicht , die Beweisthuͤmer, und Beyſpiele von diefem Sage, in 
den vielfältigen Provinzen des deutfchen Reichs aufjufuchen. Ich 
will und muß mich in Baiern alleine einfchränten : und aud in 
Baiern felbften werde ich mich nur mit den Erbbeamten des einzigen 
Cloſters Rot am Inn beſchaͤftigen. Nicht als ob ich nicht wüßte, 
daß auch unfer benachbartes Cloſter Tegernſee vor Alters ſeine Erb⸗ 

beamnten 
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beamten gehabt habe: die Beweißthuͤmer davon hat ſchon der arbeit⸗ 
ſame Hund geſammlet, und’ ſowohl in feiner Metropoli Salisbur- 
genfi a), als in dem baigrifchen Stammbaum b) herausgegeben: So 

wie der gelehrte P. Meichelberf viele vortreffliche Nachrichten von 
den Erbbeamten feines Gotteshaufes Benedietbeuren geſammlet und 
der Welt vor Augen geleget hat. Allein, das ift auch alles was 
wir von den Benedietbeueriſchen und Tegernſeiſchen Erbämtern fagen 
koͤnnen, fo lange die Urkunden, die von denfelben, vornehmlich aber 
von den Tegernfeifchen, handeln , in den Archiven verborgen bleiben. 
Bon unfern Rotifchen Erbbeamten wird es mir defto leichter feyn 
mit Zuverläßigkeit zu ſchreiben, da ach nicht allein die ſaͤmmtliche 
Briefſchaften diefes berühmten Gotteshaufes in Händen babe: ſon—⸗ 
dern aud), weiten die vornehmſte derfelben>in dem erften und zwey⸗ 
ten Band der Monumentorum Boieorum der, Welt vor Augen gele⸗ 
get worden find. Mein Plan fol dieſer ſeyn, daß ich 1) von. dem 
Urfprung unferer ehemaligen Erbämter rede: fodann 2) die adeliche 
Geſchlechter anzeige, welche fie veriwaltet haben. -3) Die Leben- 
— und 4) die Rechte, fo damit verknuͤpfet waren, anmerke, 

und endlich 5) ihre Erloͤſchung erzehle. 


§. I. 


Was den Urſprung unſerer Erbbeamten anbetrift, ſo koͤnnen 
wir ſicher behaupten, daß fie fo alt find, als unſer Gotteshaus ſelb⸗ 
fen. Die unlaugbarefte Probe diefer Wahrheit fichet in der vors 
trefflichen Urkunde Kaifer Heinrichs IV. wodurch er Anıto 1073. 
unſere Stiftung beftättiget hat. c) Er fagt nehmlich, es feyen von 
dem frommen Pfalzgraf Chuno oder Conraden, unferem Stifter, ſei⸗ 
nem neu errichteten Cloſter übergeben worden, viri miltares, qui di- 

euntur. 
2) Tom: III. pag. 269: 
b) Tom.. Il. pag.22g; © ° $ 3* — 
e) Mon, Boicor. Tom. I. pag. 384. 
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euntur minifteriales, cum prediis & pollefionibus fuis, quos domi 
forisque cuftodes lateris habebat, quibus etiam jura flatuit, ut 
monafterii gloriam teneant, & Abbatibus . . . honefto loco gradu 
& ordine deferviant. 'Traduntur familie diverfi fexus & etatis &c. 
Aus diefer Stelle erhellet Sonnenklar, daß die Rotifche Erbbeamten 
von den alten adelihen Dienftleuten und Sofbeamten Pfalzgraf Chus 
nos oder Conradens in Baiern urfprünglich herrühreten. Ich heiße 
fie adeliche Dienftleute, weilen fie 8. Seinrich IV. nicht nur viros 
militares nennet, fondern auch der Gegenfag zwifchen ihnen ,.und 
den feibeigenen Familien ungemein deutlich in Die Augen fällt. Ich 
fage aber auch, daß fie feine Hofbeamte geweſen waren, welches die 
Worte, quos cuftodes lateris domi habebat, genugfam zu erfennen 
geben. Und bier haben wir auch den wahren Grund des weitläufe 
tigen adelichen Lehenhofes, mit dem das Klofter Rot von Alters 
hat prangen koͤnnen: da die Tyrndleins, die Kraͤtzels, die Hohen: 
tainer, Hohenwarter, Grauentiefer, Nundinger, Nothaften, Schmia⸗ 
ben Taufkircher , Fürbinger , und eine große Anzahl. anderer ades 
licher Sefchlechter mehr bey ung die Lehens » Pflicht gefeifter haben, 
ehne an dem Hofe und Erbämtern unfers Gotteshaus den mindeften 
Antheil zu befigen. 


§. III. 


Sragen wir aber nach den hochadelichen Häufern, aus welchen 
unfere Erbbeamten entfproffen geweſen: fo ift ſchon fehr wahrfcheins 
lid, daß das Erbtruchſeſſenamt anfänglich durch die uralte Familie 
der Gurren von Hag verwaltet worden: Ich habe freylich Feine 
andere Probe davon, als diefe, daß Abt Heinrich Anno 1246. Ders 
ten Conrad Burren , den legten dieſes Geſchlechts ausdruͤcklich feis 
mm fdelem und miniflerialem genannt hat. d) Hieraufl kam diefes 


Erb⸗ 
d) Monum. Boic. Tom. I. pag. 384. 
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Erbamt, wie es fcheint, an die Herren von Dtlingen , oder Ettlin⸗ 
gen, bis Anno 1361. da es Hannf von Ettlingen Johannſen von 
Sraunberg Herren von Hag verfchafte. e) Die Urkunde darüber 
liegt in dem Archiv der Grafſchaft Hag , aber bey uns ift Feine 
Nachricht davon vorhanden, fo wenig als von den Anmaßungen 
allerley unbefugter Rechte, welche fich die Herren von Frauenberg 
haben einfallen laſſen; aber an der Ausübung derfelben durch die 
Herzogen in Baiern find verhindert worden. Vermuthlich haben 
Die Herren von Frauenberg dem Beyfpiel der Corweiffchen Erbbeam⸗ 
ten folgen wollen. 


$. IV. 


Die meiften, und ficherften Nachrichten, die wir von unferen 
alten Erbämtern übrig haben, betreffen das Krbſchenkenamt. Dies 
fes hat dem adelichen Haus von Schoͤnſtett angehöret. Ich koͤnnte 
derfchicdene Urkunden darüber anführen, ich begnüge mich aber mit 
den dreyen, die in den Monumentis boicis ſtehen. Die erfte foll 
der Lehensrevers feyn, den Herr Peter von Schoͤnſtett Anno 1440, 
dem Heren Abt Conraden Über das Erbcammermeifteramt ertheilt 
bat. f) Es erhellet aus demfelben, Daß immer nur der Ältefte 
Shönftetter gepfleget hat mit dem Erbamt belchnet zu werden, und 
vermuthlich auch daffelbe zu verwalten: Sodann lernen wir auch 
aus eben Diefer Urkunde die Lehengüter Eennen, welche mit dem Erb- 
cammeramt verfnüpfet gervefen : fie beftanden in verfchiedenen Höfen 
und andern niedern Lehenftäcken, worunter aud) ein Gut zu Meilling 
war, welches die Herren von Schoͤnſtett deßwegen ihr Amtleihen 
nannten und das] fie mit Gunft und Einftimmung unfers Prälas 
ten Anno 1381. an die Familie von Kolb verkauft haben. 8) Die 
wichtigfte Urkunde, die wir von dem Schönftetterifchen Cammer⸗ 

meifters 
5 Hund. baier. Stamb. Tom. I. pag. 57. 


f) Monum. Boic. Tom. Il. pag. 80. 
8) Monum. Boic. Tom. II. pag. 39. 
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meiſteramt beſitzen; iſt ein Verzichtbrief der dreyen Gebruͤder Hector, 
Johann, und Eraſmens von Schoͤnſtett von Anno 1461. in welchem 
fie fich der alten Forderung und Gewohnheit begeben , vermöge 
deren fie fich bey jeder Erledigung der Abtey allen vorrärhigen Wein 
zueigneten, der an dem Zapfen gegangen, und geſchenkt worden 
war; h) das möchte wohl eine wichtige Forderung geweſen feyn; da 
noch um diefe Zeit nicht nur allein in dem Kiofter felbften , fondern 
auch in den Flöfterlichen Tavernen und Wirthshäufern nichts ans 
ders als Wein ausgefchenkt, und getrunken wurde. Uebrigens war 
diefe Forderung eine Art von dem jure manus mortuæ oder Recht 
der todten Hand; welches ſich die Erbbeamten in verfchiedenen Stif⸗ 
tern angemaft haben, und wovon wir infonderheit in dem Erzftift 
Bremen, und Hochftift Hildesheim gar deutliche Beyſpiele aufwei⸗ 
fen können. Uebrigens hat die Schönftetterifche Familie das Erbe 
cammeramt bis zu ihrer Erlöfchung um das Zahr 1570, ungeftöhre 
bey ung befeffen und verwaltet. 


$. V, 

Bon unfern Erbfehenken und Erbmarfchalfen ift wenig Zuver⸗ 
läfiges zu melden. Es führer zwar, mas die Erbſchenken betrift, 
der berühmte Aundine in dem Stiftungsbrief des Kloſters Altenhohenau 
A. 1235. einen gewißen Menigotum Pincernam de Rot, unter den 
übrigen Zeugen an i), der fi) dem erften Anblick nad) vortreflich 
für uns fehickete : allein zum größten Ungluͤck ift es ein Schreib» 
oder Druckfehler , und foll Meingottus Pincerna de Rutt heißen, _ 
Es erhellet folches nicht nur allein aus dem Driginafbrief in Altens 
hochenau, der in den Monumentis Boicis fehr forgfältig abge 
druckt worden k): fondern auch aus dem Teftamente Graf Conrads 
von Waſſerburg, das in unferm Archive liegt, und in welchem uns 

Ma ter 


bh) Monum. boic. Tom. II. pag. 92. 
3 Metrop. Tom. II. pag. 53. 
- &) Mon. Boic, Tom, 4. pag. 382. 


92 Erbämter des Klofters Not. 


ter den vielen auderen Zeugen auch Meingottus de Rutt Pinterna er⸗ 
ſcheinet D. Zur Haren Probe, daß Meingoz aus dem adelichen 
Gefchlecht von Reut entfproffen, und Erbfchenfe des Grafen von 
Waſſerburg gemefen ift. Vieleicht fehicket fi) der Chriftioen SchenE 
von Reichenhard beffer hieher, der Anno 1385. in einer Kfofter ro⸗ 
tifchen Urkunde in den Monum. Boicis vorfommt. m). Veberhaupt 
‚aber ift nichts gewiffes weder von unfern Erbſchenken noch von uns 
fern Erbmarfchallen zu fagen: vermuthlich aber find dieſe zwey Erb⸗ 
Ämter durch die Edle von Schalchdorf und Helffendorf verwaltet 
worden : indem dieſe zwey Gefchlechte nicht nut ganz ausdrucklich 
unfere Minifterialien genannt werden : fondern auch die Schalch⸗ 
dorfer in unfern meiften Urkunden und bey allen folennen Gelegen⸗ 
beiten zugleich mit den Schoenfttetern anzutreffen find: da ſich dann 
- nicht unſchicklich von einem auf die andere ſchließen läßt. 


$. VI. 


Ron den Nechten unferer Erbbeamten läßt fich gleichfals we⸗ 
nig behaupten. Pfalzgraf Conrad befahl ihnen für den Ruhm des 
Gottshauſes zu wachen ; und den Abten an gejiemenden Ort und 
Stelle allerley Ehrendienfte zu leiften. Don den angemaßten Rech⸗ 
ten der Truchfeßen,, und von den Erforderungen der Erbkaͤmmeren 
habe ich ſchon oben geredet: es bfeibet mir alfo nichts über, als den 
Zeitpunet zu bemerken , da unfere Erbaͤmter erlofchen find. Und die 
fer fällt unter unferm Abe Mainraten, ungefeyr in das Jahr 1570. 
da nad) Abfterbung des fchönftetterifcehen Stammens unferm Gottes 
baus die Wiederbeſetzung des Kammermeifters anderer Erbämter 

von München aus unterfagt worden. Die Gelegenheit dazu 
käßt fi aus dem Hunden errathen n). 


1) Mon. Boic, Tom. I. pag. 3. 
m) Tom. ll. pag. 51. 
#) Metrop, Tom. Ill. pag. 183 
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— 
— E — s befinden ſich in der Gegend des kehenguts Laufzorn, 
> fo mir vor kurzer Zeit zufälliger Weiſe zu Theil ger 





= worden ift, fehr deutliche Spuren einer alten Straß 
fen, welche fhon an einigen Drten mit dicken Eich 
bäumen berwachfen iſt, und von deren Alter oder Ges 

brauch man weder den Anfang noch das Ende anzugeben weiß. 


Meilen fie aber meiftens in gerader Linie fortlauft, und wie 
ein Chaufee, oder Hochftraße ordentlich erhoben ift, fo laͤßt ſich 
daraus genugfam abnemmen, daß fie vor Jahrhunderten eine Haupts 
ſttaße müße geweſen feyn. 


Obſchon nun diefe alte Hochftraße bishero von vielen taufend 
Selehrten und Ungelehrten wahrgenommen worden ; fo hat fich doch, 
fo viel ich weiß, noch niemand ‚recht getrauet ihren Urfprung zu uns 
terfuchen, noch viel weniger aber denfelben bis auf die Römer zu⸗ 
rück zu führen , welche befanntermaflen das heutige Baiern unter 
den Damen Rhetien „ Vindelicien und Noricum big in das vierte 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung beherrfchet haben, " 

in 
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Eine gang natürliche Urſache diefer Unterlaffung war ohne 
Zweifelt, weil unfere Laufzernifhe Hochſtraße mit denen alten 
Itinerariis gar nicht zufammen ftimmen wollte. Es ift nämlich bes 
kannt, daß in dem Itinerario Antonini folgende Straßen durch 
das jegige Baiern angegeben werden. 


. Num. 1. | 
Per Ripam Panonie &c. a Lauriaco ad Augu- 
ftam Vindelicorum. 
U. P. iſt nad der gemeinen Meinung 
Bon Lauriace bis | Lorch in Oeſterreich. 
Ovilabis - XXVIl. Lambach 
jovco - - XV. 


Saııco -  - XVII 
Bojoduro » * -  IX.. Paffau 
Quintanis - - XXI. Kuͤnʒen. 
Augulis - - - IR. Alburg bey Straubing, 
Regio -» -  - XXI. Megensburg. 
Abfinn - -  - RX. Abensberg. | 
Vallato - - XVII. Pfal bey Seifenfeld, 
Sumuntoro. - - XVI SKlofter Hohenwart. 
Augufta Vnde. - - XX. Augsburg. 
Num. 2, 

A Lauriaco per medium Aug. Vind. 

Ovikbis -  -  IXVE Lambach in Oeſterreich. 


Laviaco X1XXXII. 

Juva - 2XVVII. Salzburg. 
Bedjo - - XXX. Dittmaming. 
Poute Aeni - XVIII. Detting, 
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Iũniſea - = XX. Iſn. 
Ambra- XXXII. Pruck an der Amber. 
Auguſt. Vind. - XXXVII. Augsburg. 
Num. 3. 

A Verona ad Auguft. Vindel. 
son Trideuto big M.P. 
Endidejo — XXIV. 
Sublavione “ = ZA: 
Vipiteno- - XXXII. Sterzʒingen. 
Velidenn - XXXVI. Cloſter Wiltau bey Infpr, 
Partano - - XXX. Partenkirchen. 
Abuzai® -  - "XXX. Füffen. 


Auguft. Vindel. XXXVI Augsburg. 


Nebft diefen Hauprftraßen kommen in gedachtem Itinerario 
noch folgende ziwey Neben » oder Seitenwege vor. 


Nun. 4. 
Bon Laureaco auf VeldidenaM.P.C.C. XVI. 
folgender Geftalten. 
M. P. 


Ovilabis — XX. Lambach in Ober 
Læeiaco- XXXII.  öfterreich. 
Jvvii - XVXVILI. Salzburg. 
Bidco - - XXX. Ditmaning, 
Ponte Ani - - . XVII. Detting. 
Iinifea , - - XXX. Iſn. 
Anbre - XXXII. Bruck an der Amber. 
Ad Pontes Teflenios - XL. Dieffen. 
Partano - -  XX. Partenkirchen. 
Veldidena - XXI Wiltau. 

| N 5. Don 
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5 
Bon Ponte Aeni auf Veldidena- 


M. P. XC. 
| MP. 
Albiano - XXXVI. 
Mafciaco - XXVI. Masen im Tyrol. 
Veldidna - - XXVL Wiltau. 


Da ſich nun Feine von diefen 5. römifchen Straßen auf unfere 
Laufzorniſche ſchicken will, fo hat man bisher ihren Urfprung lieber 
in das mittlere Zeitalter herunter gefegt, und darüber die ganze Sa⸗ 
che im Finftern fiegen faffen. 

Der einzige Aventin, dem diefer Weg mwenigftens von hören 
fagen fchon bekannt gervefen, hat feinen Anftand gefunden , ſolchen 
denen Römern zuzueignen a); weil er aber zugleich, und vieleicht 
gar unferer Hochftraße zu gefallen, auf den unglücklichen Einfall 
gerathen, die ehemalige römifche Pflanzftadt Augufta Vindelicorum 
nah Wolfertshaufen an den Einfluß der Loyſach in die Yfar zu vers 
fegen, und zu deſſen mehrerer Beglaubigung die Pontes Teflenios 
in die Pontes Scaphonios umzutaufen ;- wohin feiner Einbildung 
nad) diefer Weg vormals führete: fo hat er bey denen Gelehrten 
über diefen Artikel vollends allen Glauben verloren, 

a) * Aventin. Ann. L. 2. pag. 115. inter hzc fuit Augufta Vindelico- 
rum juxta traditionem Ptolomzi exactiſſimi cofmographi ad quin- 
decimum fere lapidem fupra Monachium proxime Wolfratshufum 
vicum & arcum claram olim pot. Princip, &c. condita fuit Augufta,' 
ut reliqua fubneltam, ad Pontes Scaphonivs, ubi duo rapidiſſimi 
Amnes Luifa & Ifara ex alpibus confluunt. Contigit viam , que 


ftrata a Romanis ab Oeno ad Licum adhuc monftratur, Bojus ho-. 


hoftraffım vocat. 
Es laͤßt fih aber auch in der That diefes fonderbare Lehrge⸗ 
baude Des Aventins keineswegs rechffertigen. - Denn, aller anderer 
Bu Des 
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Beweisthuͤmer zu geſchweigen, welche das Auguſtam Vindelicorum 
unſtreitig nach Augſpurg verlegen; ſo giebt der klare Augenſchein, 
daß unſere Laufzorniſche Hochſtraße weder auf Schoͤftlarn, oder des 
Aventins vermeinte Pontes Scaphonios, noch auf Wolfertshauſen 
zulaufe, ſondern bey dem Dorf Straßlach (fo vieleicht Daher ſei⸗ 
nen Namen bekommen hat) und folglich 4. ganze Stunden unter 
Wolfertshauſen 2. Stunden aber unterhalb Schöftlarn an die Iſar 
ftoße. 


Bey dieſer Befhaffenheit der Sachen, da uns Aventin lauter 
ungegruͤndete Muthmaßungen, die übrigen Kenner des Alterthums 

aber gar nichts von diefer merfwürdigen Hochftraße berichten , fo 
"trieb mich die Neugierde an, ſolcher durch andere Wege genauer 
gadyzufpüren. 


| Auf gehaltene Nachfrage erfuhr ich gar bad, daß fich diefe 

Hochſtraße nicht nur um Laufzorn herum bis an die Iſar, fondern 
auch noch gerade gegenüber, zu Bairbrunn, Wangen, Puchendorf 
bis Gauting jenfeits dee Wurm, und alfo in einer geraden Linie, 
an vielen Drten wahrnehmen laffe. Dießfeits der Afar hingegen 
ist fie von Laufzorn an zu Puelach, Saurlach bis über Peiß hinaus 
in der nämlichen geraden Linie fihtbar; da fie fich endfich bey Hel⸗ 
fendorf , unweit der von München nach Roſenheim führenden Land» 
ſtraße zu verlieren, und mit felbiger fortzulaufen fcheint. 


Nun brauchte es meiters nichts, als ein fehlechtes Lineal um 
auf einer jeden Landkarten von Baiern die Direction diefer Straße 
zu fernen; und da zeigte ſich ganz deutlich, daß fie geraden Wegs 
von Kofenheim gegen dem Lech zu, und nach dem wahren, nicht aber 
nad) dem von Aventin bey Wolfertshaufen erdichteten Augufta 
Windelic. geführet habe. 


Na Da | 
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Da nun aber vollfommen richtig ift, daß unweit Nofenheim 
zu Häpping bey dem Einfluß der Mangfalt in den Innſtrom eine 
römifche Station gewefen, wie aus den alten noch heut zu Tag 
daſelbſt vorhandenen Steinfchriften erhellet b); fo entftund Daher 
fhon mehr als eine bloße Muthmaßung , daß unfere auf eben dies 
fes Häpping hinlaufende Hochftraße eine römifche Heer » oder Lande 
firaße gemwefen fen, die von den Römern von bie aus nad) Auge 
burg angelegt worden, 


b) Sie fichen bey dem Aventin Annal. Lib. II. fol, 116. 


Jedoch diefe anfängliche Muthmaßung veränderte fih bald in 
eine völlige Gewißheit: da ich auf weiters Nachfragen erfuhr, daß 
öfters auf und naͤchſt an unferm Weg allerley, und zwar meiftens 
Fupferne zumeilen aber auch goldene und filberne römifche Münzen 
gefunden würden. Man bracdıte mir auch ein dergleichen‘ Stuͤck 
mittferer Größe, fo erft vor einigen Wochen nahe bey unferer Straße 
unweit Peiß aus der Erde gegraben worden, auf welchem zwar die 
Umfchrift nicht mehr gar leferlih war, das aber ein jeder Münzvers 
ftändiger im erften Anblick für einen Trajanum erkennen Eonnte. 


Auf folhe Weife war endlich das Dafeyn einer römifchen Heer 
oder Landftrafe außer Zweifel gefeget. Allein jetzo Fam es darauf 
an, Diejenigen alten Detfchaften auszufinden , welche von dieſer 
Landftraße ehemals berührer worden. 


Meine erften Gedanken giengen gleich da hinaus, daß fich hies 
von, vieleicht ſchon in biefigen Gegenden, an dem Ufer der far, 
einige Spuren zeigen Dörften. Sch forfchte Daher noch weiter nach, 
und erfuhr endlich, daß fich unweit diefer Hochftraße eine Viertel 
Stunde unterhalb dem Dorf Straslach einige Ueberbfeibfel von 
alten Schanzen befänden. Die Neubegierde trieb mic) gleich des 
andern Tags an die bezeichnete Stelle, und da fand ich ganz nahe 

an 
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an der far, die hier zwifchen einem fehr hoben Ufer, oder vielmehr 
in einem etlich 20. Klafter tiefen Thal fließt, recht an dem Rand 
der Anhöhe die Anzeigen eines runden Kaftells , oder einer Fieinen 
Veſtung, welche mit einem dreyfachen Walle, und vierfachen- Gras 
ben umgeben gewefen war, doch fü, daß hinter der Bruſtwehre des’ 
innerften und außeriten Walls eine Art von breiten bederfien IBege 
oder Wallgang regieret hatte. Bey dem mittleren Wall hingegen 
war nichts dergleichen zu erblichen, fondern er ragte zroifchen zween 
fehr tiefen Gräben mie ein aufgeworfener Hügel hervor. 


Ferners konnte man noch wahrnehmen , daß dieſer dreyfache 
Wall nicht die ganze Veſtung in ihrem ganzen Umfang umgeben, 
fondern nur in der Geftalt eines Hufeifens eingeſchloſſen hatte: weil 
die innere Veſtung von der offenen Seite her den Rand det 
Anhöhe berührte, wie aus beyligender Zeichnung das mehrere zu ers 
feben ift c). 

c) Vid. Tab. IIL 


Jetzo war vor allen Dingen die Frage auszumachen, ob bie 
fes wirklich die Ueberbleibfel von einer römifchen Veſtung, oder 
etwann nur von einem in den jüngeren Zeiten duch die Hunnen 
oder fonften zerftörten baierifchen Schloß waͤren, welches leßtere 
mit der unweit davon borbeygehenden römifchen Straße gar nichts. 
gemeines gehabt hätte? Ich vernahm aber bald auf vielfältiges Nach⸗ 
forichen aus dem Mund eines Bauern zu Grünewald, der in Dies 
fen alten Schanzen im Herbſt⸗und Frühejahr für fein Vieh Streu 
zu fammeln pfleget , daß er darinnen öfters verfchiedene alte ihn uns 
Fänntliche Eupferne Münzen gefunden habe, wovon die Fleineren in der 
Größe eines Kreuzers, und die größere wie ein Carolin, überhaupt aber 
viel dicker, als andere Münzen gewwefen. Nach diefer Entderfung war 
es freylich nicht mehr ſchwer die obige Frage zu entfeheiden. Weil 
aber dannoch der vorerwähnte Baur von allen feinen gefundenen Muͤn⸗ 

3 zen 


102 Geographifche neue Entdeckungen, 


gen Fein einziges Stuck mehr bey Handen hatte, fo nahm ich mir vor, 
wo möglich noch mehrere Gewißheit desfatls einzuziehen. - 


Ich ließ alfo felbften durch meine Leute in dem Bezirk! der Schans 
gen nachfüchen , welche mie in kurzer Zeit eine fehr kaͤnntliche roͤmi⸗ 
fche Kupfermuͤnze von des Fleineren Gattung (wovon aber die Aufs 
ſchrift nicht mehr zu leſen it) uͤberbrachten, und hierdurch guten 
Grund zu hoffen gaben, daß ſich allda bey weiterem Nachforfchen 
noch mehrere und beffer conſervirte Stücke hervor hun werden. Bor 
diefesmal aber mußte ich mein Nachfuchen, wegen der fihon weit. 
verſtrichenen Jahrszeit, bis auf den Tünftigen Sommer gerfchieben. 


Nun blieb noch übrig, diefem alten unftreitig roͤmiſchen Ca⸗ 
ftell einen Namen zu ſchoͤpfen. 


Da unfere alte Hochſtraße obgemeldtermaßen faft in gerader 
Linie auf Häpping bey Roſenheim führet; diefes aber, wie aus des 
nen bereits angeführten alten Steinfchriften zu erfehen ift, ein von 
den Römern befegte Stadt in PBindelicien oder Rhztia fecun- 
da gewefen, fo hielt ich dafür, daß man fi) bey gegenwärtiger 
Unterſuchung hauptfächlich an diefen Ort halten müßte. 


Nun find die meiften Gefchichtfchreiber, wie ſchon Gewold ie 
feinem Veteri Norico bezeuget, mit Aventino, Appiano, und ans 
dern mehr darinnen einig, daß ehemahls bey erwehntem Dorf Häps 
ping des Prolomzi fein Abudiacum gejtanden fy. Es muß aber 
diefes Abudiacum bey Häpping weder mit dem Abudiaco danubia- 
no, oder Abbach an der Donau, nody mit dem Abuzaco, welches 
nach dem Itinerario Autoninz zwiſchen Partana und Auguft. Vin- 
del. liegt, und insgemein für Füßen gehalten wird, vermifcht werden. 


Don dem esfteren Abudiaco, fo an der Donau liegt, ift die 


Sehe ohnehin außer allem ac Daß aber auch das Abudia- 
cum 
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eum bey Häpping mit dem zwifchen Partana (Partenkirchen) und 
Auguft. Vindel. gelegenen Abuzaco ganz und gar nicht einerley 
(mie doch einige mit Cluverio irrig meinen) fondern ein fehr ver» 
fhiedenes Drt gewefen, folches läßt fich aus der berühmten Tabula 
Peutingeriana, die Dießfalls allen Glauben verdienet, am klaͤreſten 
beweiſen: in welcher diefe zivo Benennungen an zweyen ganz verſchie⸗ 
denen Orten, und auf zwoen ganz — Straßen, die nir⸗ 
gends zuſammen laufen, vorkommen. 


Weil ich aber doch aus der eben angefuͤhrten Tabula noch gar 
vieles zu meinen Vorhaben anzufuͤhren habe, ſo wird vor allen 
Dingen noͤthig ſeyn, aus ſelbiger diejenigen Straßen anzuzeigen, die 
bey dem häppingifcjen Abudiaco zu und abführen. 

Es giebt die Tabula Peutingeriana die beffer oben aus dem ie 


perario Antonini angeführten erfteren 3. Straſſen und Scationes 
folgender Geſtalten; Die zwey Tegteren hingegen gar nicht an. 


NMum. L | 
Nach der Tabula Peutinger. Nach dem Itiner. Antonini 
M. P. | M. P. 
| Lauriaco 
Ovilia — — — Ovilabis XXV. 
ſoviaco XXVII. 
Stanaco XVII. 
bolodurum W Baojoduro XX. 


Petrenübus * - - XVII. Quintanis - XXI. 
Servioduro - - XXVE, Auguflis * 5 XX. 


Regino— -  XXVII. Regio - XXIII: 
Arufena - ° - XXI. Abuſina - XX. 
Celeuſo — - MM. 


Germanico - - VII- F 
Fe Veto- 
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Vetoniani - LIE 
Buricienis .- + XV: 


Teiniaco -: - - VI 
Medianis - VII. 
Lofodiea  .-  -. - Al 
Septemiaci - - VE 
Ope - - - —- VI 
Aquileia - - XVII. Vallao ** — XVIM. 
Ad Luuam-— XX. Sumontorio -XVL 
Pomone. - - XL. 
Auguſt. Vind.-.-- Augulſt. Vindel. 
*) So ungezweifelt XXVIII. ſeyn, wie es die Diſtanz von Bojoduro (Paf- 
. fau) bis Servioduro (Straubing) Flärlih ausweist. 


Iſt ohne Zweifel XXX. mithin ein X. ausgelaſſen morden, wie die Ent: 
fernimg von Kuͤnzen und Straubing weist. | 
**) Vallato, und Summuntorio haben dieß Orts keine Beziehung auf — 
leja ad Lunam, oder Pomone; ſondern eine beſondere Straße gemacht, 

Die von Abenſberg gerades wegs nach Augsburg gegangen if. 


Num. OD. 

Nah der Tabula Peutinger. Wach dem Itininer. Antonini 
| M.P. M. P. 
Ovla  - - - :Xm Ovilabis - XVI. 
Tergolape⸗ XIV. 

Lacais - -ı- XV. Laviaco - XIX. 
Tarnmantone -- -: AV. 

Juvavo - - - XIH. Juvavis - XXVII. 
Artobige  - - XVI. TER 

Bedjio - - = :.XVL Bedajo - XXX - 
Ad Enum. W XIII. Ponte Aeni. - XVil, 


le era - XX. 
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=. M. P. 
Bratananıo -  .- All. 
Una - - - XI 
Abodiaco - + XI. 
Efcone - -.- RNVIL 


Camboduno - - - :XX, 
Navore - - - - XV 
Raps - -  - XXV. 
Aug. Vin. - - XVUL 
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M. P. 
Aug. Vind.  XXXVI. 


*) Ambra hat dieß Orts mit Navore und Rapis feinen Zufammenhang, ſon⸗ 
dern zeiget ohne Zweifel dad Ort an, wo die Straße über die Amber 


gegangen ifl. 
Num. II. 

Nach der Tabula Peutinger. Nach dem Itininer. Antonini 

M.P. M.P. 
Tridente. - - . Tridento 
Ponte Duni - - XL. Endideo - »- XXI. 
Sublavione - - XI. Sublvione - XXIII. 
Vepteno - +  XIXV, Vipiteno - XXXII. 
Mitreio - - =- .XX, 
Vetonina -  - XVII. Veldidena - XXXVI. 
Scarbia —— — XXX, | 
Tarteno -  - - XI Partana - XXX, 
Coveliacas —— XX. 
Avodiaco— Abuzaco XXL 
Adnovs  - =». | 
Aug. Vinde. - - —- Aug. Vinde. - XXXVI. 


) Bey Avodiaco, und ad novas bis Aug. Vindel. find in der Tabula 
Peuting. feine Zahlen aufgezeichnet , daher von ihrer Entfernung nichts 


Fihered zu beftimmen ifl. 


. Mit 
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Mit der erſten von dieſen Heerſttaßen haben wir für diefesmal 
nichts zu thun, und bey der dritten nur fo viel anzuführen, daf nach 
der einftimmigen Meynung aller Seribenten das in der Tabula and. 
geführte Avodiaco mit dem in dem Itinerario Antonini bemerkten 
Abuzaco, ſo wie das Veronina der Tubulæ mit denr Veldidene 
des Itinerarii eines feyn ; Übrigens hat weder das eine noch das 
andere mit unferer alten Straße die mindefte Verwandſchaft. 


Ich werde mich alſo dießmal allein bey der zwoten etwas laͤnger 
aufhalten: vornehmlich, weil ſich darinnen das Abudiacum ad Oenum 
findet, welches, wie ſchon oben bewieſen worden, und nach einhelli— 
ger Meynung Velleri, Äventni, Appiani, Auguftini Kölners und 
anderer mehr, mit dem dermaligen Dorf Häpping am Ann bey 
Roſenheim übereinteift: woſelbſt auch unſere Landftraße ihren Anz 
fang zu nehmen, und von daraus — nach Auguſt. Vindel. zu 
fuͤhren ſcheint. 


Iſt dieſes zum voraus geſetzt, ſo (chrer uns die Tabula Peutin- 
geriana, daß die alte Heer» oder Landitraße vom Abudiaco, oder 
Häpping nad) Ifcone, Camboduno, Navore; und-Rapis gehen müf- 
fen, ehe wir Darauf Aug. Vind. erreichen. - Bon Efcone wird beffer 
unten geredet werden; was aber das alte Cambodunum des Ptolo- 
mei bettift, jo bin ich gleich Anfangs auf den Einfall gerathen, daß 
ſolches an der Iſar bey Straßlach geftanden fey. 


Weil hier aber mit bioßen Muthmaßungen nichts au⸗zurich⸗ 
ten war, ſo machte ich bey mir folgenden Schluß: wenn an der 
far bey Straßlach die Stadt Cambodunum geſtanden: fo muß die 
Diftanz.von Abudiaco, oder Häpping bis an die far bey ermeldtem 
Darf Straßlad) zu einem Maaßſtocke dienen , der auch) bey denen 
übrigen Stationibus der Tabule Peutingerianz eintreffen, oder im 
widrigen Fall die Falſchheit des Vorderfages anzeigen wird. 


Dies 
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Dieſer Schluß feheint mir sum ſo viel richtiger zu ſeyn, Da ofts 
erwähnte Etrafe von Häpping bis an die Iſar fat in einer gera- 
den Linie fortlauft, und folglich zur Erfindung eines aͤchten und zu⸗ 
verläffigen - Maaßſtockes weit beſſer als alle übrige. in .der Ta: 
bula bemerfte Diftanzen und Stationen dienen kann; Deren 
unbekannte Krümmungen alle Meſſungen, und zugleich alle fi 
darauf gründende PVergleichungen, ſehr ungewiß und vergeblich) 
machen. 


Da nun aus der Tabula bekannt iR, da von Abyidiaco ad Ef- 
conem XVIII. von hier bisCambodunun aber XX. sufammen XXVIII. 
M. P. oder waͤlſche Meiten, jede zu 5000, römifchen Schuhen gerechnet, 
sezähfet worden‘; fo tbeilte ich die Diftanz von dem Innfluß bey 
Haͤpping bis an die Iſar bey Straßlach in 38. gleiche Theile , und 
unterfuchte nach dieſem Maaßſtabe einige andere in der Tabula bes 
merkte Diftanzen folder Stationen, deren igige Benennungen: am 
richtigften beſtimmt zu feyn jcheinen. Und ſiehe! ich fand zu meinen 
größten Vergnügen, daß mein Maafftab faft Durchgehends mit der 
in der Tabula angezeigten Anzahl der römifchen Meilen vollkommen 
uͤbereintraf. 


Zum Exempel: es zeiget die Tabula, daß — und Abufina, 
(wovon erfteres unftreitig das heutige Megensburg , und legteres 
bey dem Einfluß der Abens in die Donau zu füchen it) XXILM. P. 
von einander entfernet waren; und 22. Theile von meinem: Maaß⸗ 
ftabe festen eben diefe Derter unter die zwey Zirkelfpigen: zum 
deutlichen Beweis, daß fomohl das Maaß, als die in der Tabula 
angegebenen Diftanzen richtig find. \ 


Auf gleiche Weife giebt die Tabula von Regino bis Servioduro, 
welches durchgehends für die Gegend von dem heutigen Straubing 
gehalten, wird XXVIII. M. P. ar, und eben fo viel zeigte auch mein 


erſtbeſchriebner Maaßſtab. 
Es 
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Gleiche Webereinftimmung wies fih von Abufina-bis Celeufum 
(Meuftadt) mit III. von da bis Germanicum (Bohburg) mit VII, 
M. P. und nachgehends mit noch fehr viel anderen Stationen, von 
welchen beffer unten ein Mehrers vorkommen wird, daß alfo die in 
der Tabula angegebellen Diftanzen durchgehende die Nichtigkeit des 
DMaafes, und. wechfelmeife das Maaß die Nichtigkeit ſowohl der 
Diftanzen, als der isigen Benennungen , überflüßig beftättiget haben. 


Ich Eonnte nun mit guten Grunde fehließen , daß die ofter 
waͤhnte alte Schanzen bey Straßlach noch einige Ueberbleibſel von 
dem Camboduno wären, welches in der Tabula Peutingeriana auf 
dem Wege von Abudiaco nach) Auguftam Vindel. angezeiget ifr. 
Das einzige, was mir noch einigermaßen im Wege zu ftehen fchien, 
war, daß diefe alte Wälle und Gräben mehr einem Eajiell und 
Heiner Feſtung, als den Ruinen einer gewefenen Stadt gleichfehen, 
indem der halbe Umfang des Außerften Grabens nicht vie über 300. 
Schritte austragen wollte. 


Ich fuchte Daher in eben Diefer Gegend noch weiter nach, und 
gieng einige 100. Schritte von unfern Schanzen feitwwärts Durch einen 
Hohlweg, der von befagter Hochſtraße an die unten im Thal vors 
bey fließende Iſar führet, in diefes Thal hinab, und bemerkte fogleich, 
daß recht in der Direetion der oben auf der Anhöhe befindlichen 
Schamen , bis an die Iſar, eine ziemlihe Strecke Landes 
voll von großen und Meinen Hügeln war; deren unordentliche doch 
befondre Lage einen jeden fogleich erkennen ließ, daß folche nicht von 
der Fluth des noch einige hundert Schritt weit davon vorbey flieſ⸗ 
fenden Iſarſtroms haben entftehen können; fondern vielmehr denen 
Ruinen alter und eingefallener Gebäude gleichten , die aber jego ſtark 
berafet, und mit Bäumen bewachfen find. Endlich erfuhr ich auch, 
daß bey denen gerade gegen dieſem Drte über am linken Ufer dee 
Iſar mwohnenden Bauern zu Bairbrunn eine uralte Tradition vom 
Rats 
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Bater auf den Sohn ſortgepflanzet worden, daß vor Alters i in Dies 
fer Gegend eine Stadt geftanden fe. 


Nunmehro Ponnte ich gar nicht mehr zweifeln, Daß ich nicht an 
diefeni Drt die Stadt Cambodunum zu ſuchen hätte. Es traffen ein» 
mal alle Umftände fo genau dabey ein, daß ich vorher der Tabulæ 
Peutingerian® allen Glauben hätte abfprechen muͤſſen, wenn ich dag 
darinnen angezeigte Cambodunum nod) länger an einem anderen Orte 
hätte fucyen wollen. Ich begrif endlich auch ganz leichte, Daß das 
auf der Höhe erbaute Eaftell darum möchte erbauet worden feyn, da⸗ 
mit die Stade felbft deſto beffer befchiget oder auch in Zaum 
gehalten, und hiernächft der Uebergang über Die Iſar bedecket werden 
koͤnnte. 


Es irret ſich demnach Appianus, und mit ihm Pancirolla und 
Pirkheimer , wenn der erftere in feiner Cofmographia, der andere in 
dem Commentario ad notit. dignitat. utriusque Imperii , und der 
dritte in feinen Anmerkungen über den Ptolomzum das von dieſem letz⸗ 
teren angezeigte Cambodunum in die Gegend von München verfegen ; 
vieleicht weil die heutige Straß von Roſenheim nach) Augsburg 
über München angelegt worden. 


Hätten fie aber gewußt, daß die alte römifhe Straßen nicht 
mit der isigen über München, fondern 4. Stunden oberhalb, naͤm⸗ 
lich zwifchen Laufzorn und Straßlach, Über die Iſar gegangen, fd 
würden fie zweifelsohne einerley Meynung mit mir geweſen feyn. 


Es irrer fich aber noch weit mehr unfer Aventinus „ Petrus 
Bertius und Velferus „ da der erftere d) diefes Cambodunum an . 
dem Tegernſee, der andere aber e) bey Freyſing, und der dritte £) 
oberhalb Toͤlz bey Hohenburg gefucht haben g). 


O 3 Eben 
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Eben ſo ſehr irren ſich auch Cluver und Ortelius mit Pyramio, 
und anderen, die zwiſchen dem Inn und der far gar Fein Cambo- 
dunum zulaffen, noch irgend ein anderes annehmen wollen, als das 
Campidunum an der Ziler , oder jegige Kempten, von welchem das 
Itinerarium Antonini, Strabo, die Notitia Imperii , und eine bey 
Iſny gefundene Meilenfäule Meldung thun bh). Obſchon ſowohl 
Prolomzus ,„ als audy die Tabula Peutingeriana — Hypotheſe 


klaͤrlich widerſprechen. 


q) Annal. lib. If. pag. 115. 

e) Lib. Rer. german. 

f) In delineat. Norici. 

g) Cluver. Ger. Ant. v. 1. 4% 

h) Lapis milliaris Ifnenfis. 
IMP. CÄSAR. L. SEPTIMIUS. SEVERUS, PIUS. PERTI- 
NAX. AUG. ARABICUS. ADIAB. PARTHICUS. MAXI- 
MUS. PONTIFEX MAX. TRIB. POT. VIII. IMPER. XII. 
cos. IL. P. P. PROCOS. ET IMP. CESAR. MARCUS 
AUREL. ANTONINUS. PIUS AUG. TRIB. POT. IV. PRO- 
COS. VIAS ET PONTES RESTI. A CAMB. M. P. XI. 


Denn gefegt! man wollte auf einen Augenblick mit Cluverio *) 
das Abudiacum ( Aäpping ) in Abuzacum ( feiner Meinung nad) 
Süßen) verwandeln , und Efconem nah Schongau , Cambodu- 
num aber nach Kempten feßen ; wie wurde man alsdenn mit der 
in der Tabula Peut. ausdrucklich angefegten Difan; von Ponte Oens 
und Jfunifia „ das nach aller Meynung von dem Fluß Aftn nicht 
kann entfernet werden ; wie koͤnnte man, fage ich , von daraus big 
Abudiaco mit XXXVII. bis Eicone mit LVII. und bis Cambo- 
duno mit LXXVIL M. P. zu recht kommen ? da bis Füßen, Schons 
gau und Kempten zweymal fo viel Meilen nicht zureichen ? und. wie 
koͤnnte man fich eine Straße von Füßen über Schongau nad) Kem⸗ 
pten, und von dannen erſt nacher Augsburg vorstellen, da erwaͤhn⸗ 

tes 
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te8 Kempten felbft näher bey Füßen als bey Schongau , Augsburg 
bingegen näher bey Schongau als bey‘ Kempten gelegen find ? ein 
ſchlechter Handzirkel, und die gemeinfte Landkarte von Baicen find 
binlänglich den Cluver und Ortelium bierinnen zu widerlegen , und 
im Gegentbheil zu bemweifen, daß das Campıdunum Antonint an der 
Her ganz etwas anders als dag Cambodunum Prolomei zwiſchen 
dem Inn ⸗ und dem Fechfluß geweſen find. 
*) Cluv.v.c. 4 16. 30. 


Es ift nicht ‚genug die Tabulam flugs einer Unrichtigkeit zu bes . 
fehuldigen, und alle darinnen angezeigte Zahfen für falfch und fehler⸗ 
haft anzugeben , wie Cluver gethan, fobald fie feinen Muthmaßuns 
gen zuwider lief. Es beweiſet vielmehr unfer Maaßſtab, Daß die 
angegebenen Diftanzen mebrentheils fehr richtig aufgezeichnet find ;. 
dag alfo ohne die sröfte Nothwendigkeit, und folang Fein augen; 
ſcheinlicher Fehler darinnen vorkoͤmmt, durchaus nicht von ihr kann 
abgegangen werden. 2 


Es hat zivar.der Herr Profefior Mayer zu Göttingen in feiner, 
Mappa critica dem oben angezeigten Fehler des Cluvers ayszumeis, .- 
den gefucht, und bey vermerkier Unmöglichkeit eine Straße von 
Salzburg über Füßen, Schohgau und Kempten nach Augsburg 
zu führen; das Abuzacum nicht nur von Füßen, fondern auch gat 
von dem Lech entfernet, und ſolches dergeftalten zroifchen Iſuniſea 
und Kempten eingepfroffet, daß ſich die beyden Straßen, fo von 
Salzburg und von Veldidena nad) Augsburg gegangen, bey bes 
meldtem Abuzaco haben durchfehneiden muͤſſen, wodurch er endlich 
fowohl das Cambodunum an der far, ald das Abudiacum bey 
Häpping völlig hat entrathen Fünnen. | 


Allein, es widerfpricht nicht nur die Tabula Peuting. wie 
ſchon oben erinnert worden , der Durchkreugung bepder Straßen 
behy 


* 
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bey Avodiaco ausdräcdtich ; fondern fie leget auch anderweit ganz 
Elärlich an den Tag, daß die auf der Straße von Salzburg nad 
Augsburg angezeigte Station Cambodunum das heutige Kempten , 
oder Campidunum Antonini gar nicht geweſen feyn koͤnne. Man 
halte nur das Itinerarium Antonini gegen unfere Tabulam. In 
dein Itinerario wird des Campiduni auf der Straße zwilchen Auges 
burg und Brigantia ( dem heutigen Bregentz) erwähnet, wel 
che Lage fich unftreitig auf Kempten ſchicket; und wenn je noch ein 
Zweifel übrig feyn koͤnnte, fo hebt ihn auf einmal der entfcheiden- 
. de Umftand, daß zu nächft bey dem Campiduno die Station Ve- 
mania ( heut zu Tage Wangen) angezeigt wird. . In der Tabula 
Peutingeriana hingegen koͤmmt das Cambodunum auf der Straße 
zwiſchen Salzburg und Augsburg vor, und ift weder mit dem Ve- 
mania noch mit irgend einem anderen Orte verbunden, das fich nur 
im geringften auf Kempten beziehen koͤnnte. 


Diefe gar zu Deutliche Umftände haben ſchon den berühmten 
Petr. Bertium bewogen, das Cambodunum der Tabulæ in Baiern 
an den Ufern der far zu ſuchen, ob er ſich ſchon darinnen ver- 
ftoßen, daß er es nach Freyſingen verfeget bat. 


Ich kehre zu meinem obenerwehnten Maafftock zuricke ; feine 
einmal bewährte Richtigkeit ließ mich hoffen, im Stande zu feyn, 
wicht nur ganz neuen Entdeckungen nachzuſpuͤren, fondern auch ein- 
und andere zweifelhafte Lagen längft befannter Stationen unwider- ⸗ 


ſprechlich zu beſtimmen. 


Nun haben mir-freylich meine übrigen — bisher 
noch nicht zugelaſſen, unſrer Laußzorniſchen ofterwaͤhnten Hochſtraße 
von Gauting aus bis an den Lech nachzufolgen ; allein, weil wir 
fie Doc) haben fo viele Stunden weit in einer geraden Linie fort 
u geſehen, fo war leicht zu urtheilen, daß fie fich in einer eben 

geraden 
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geraden Linie vollends bis an den Lech werde erſtrecket haben. Das 
ber ift mit gutem Grund zu vermuthen , daß die zwiſchen Abudiaco 
und Camboduno gelegene Station ad.Efconem unweit Veldofing an 
der Manguald unter Peiß, und das nad) Camboduno- kommende 
Navore zroifchen Weßling und Ergasried dießfeits der Amber ; die 
letzte Station Rapis aber an dem Led) unterhalb Liechtenberg bey 
Scheyring müffen zu füchen feyn. Auf diefe Art wäre der Uebers 
gang über die Amber beym dermaligen uralten Dorf Grafrath ge- 
weſen, als wohin die mit vieler Wahrſcheinlichkeit ein vor auemal 
angenommene gerade Linie unferer Hochſtraße ganz genay hinweist. 


Bey diefem Syſteme treffen vermittelft unfers Maaßſtabs nicht 
nur die in der Tabula aufgezeichneten einzelnen Diftanzen der Sta⸗ 
tionen richtig ein : fondern wir finden auch überhaupt zwiſchen Straß» 
fach und Augsburg die von Camboduno bis Auguft. Vindel. ans 
gegebene LX. M. P. zum augenfcheinlichen Beweis , daß ſowohl 
das erfundene Maaf , als die Zahlen der Tabule — 
ihre gute Richtigkeit haben. 


Nun muß ich noch von denen uͤbrigen Stationen etwas weni⸗ 
ges melden, die von Abudiaco rũckwaͤrts bis Juvavia gelegen, und 
das einzige Juvavium oder Salzburg ausgenommen , ihren heutigen 
Namen nad) meiftens mit. Dunkelheit umgeben find. Hieher ges- 
hören vornemlich die ſowohl in der Tabula als in dem Itinerario 
aufgezeichneten Derter Bedaium hd Enum und Ifunifca , über deren 
heutige Lage ſich die Geſchichtſchreiber noch nicht recht vereinigen 
koͤnnen: ferners Artobriga, Bratanio und Urufa, die in dem Itine- 
rario gar nicht, fondern nur in der Tabula, zu finden , und bishero 
faft gar nicht unterfuchet worden find. 


Simlerus ift der Meinung, daB Pons Aeni (oder wie e8 in 
ter Tabula heißt ad Enum ) etwas unter Roſenheim geitanden, 
P Appia- 
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Appianus ſetzet es auf Waſſerburg, das damals Hohodunum oder 
neuen Hohenau geheißen haben ſoll. Cluverius nimmt dafuͤr das 
heutige Altenhohenau an. Aventinus, V — und andere mehr 
erklaͤren ſich hingegen für Oettingen. 


Da ſowohl in der Tabula Peut. als in dem Itiner. Anton. 
von Juvavia (Satzburg) ad Pontem Aeni XLV. M. P. gezaͤhlet 
werden: unſer Maaßſtab aber in ſolcher Diſtanz mit keinen ans 
dern von dieſen Oertern, als allein bey Dettingen eintrift: ſo ers 
giebt fi) daher, daß Aventins und Pelfers Meinung die wahr 
fcheinfichfte, alle übrigen aber ohne Ausnahm ganz irrig feyen, wie 
ſich aus nachfolgendem noch mehr erweifen wird. 


Die Tabula feßet von Juvavia auf Artobriga XVI. von da 
bis Bedajo abermal XVI. und ferner ad Enum XI. M. P. 


Nun hat man ſchon ehedem laͤngſt an dem Salzafluß, fo ehe⸗ 
deſſen Juvavus geheißen, von Lauffen bis nach Burghauſen verſchie⸗ 
dene roͤmiſche Monumenta und Inſeriptiones gefunden, deren einige 
wie Aventinus *) meldet , nach dem nicht weit davon entlegenen 
Kloſter Seon gebracht worden, und allda noch heut zu Tage zu fü 
hen find, wie aus dem Monum. Boic. g), allwo fie im Rupferftiche 
erfcheinen, erhellet. Hieraus läßt ſich mit größtem Fuge ſchließen, 
daß diefe zwo Stationes Artobriga und Bedajum nirgends anders 
als an dee Salza zu ſuchen feyn;, und zwar um fo mehr , da ſchon 
der Namen Artobriga zu erkennen giebt, daß diefer Sn an einem 
Fuß müffe gelegen feyn. 

2) Aventin Annal. lib. II. pag. ı21. Burgkafi. 

L. BELLICIO L F QU ARTIONI DECURIONI JUVAVIENSIUM 
II VIRO JURIS DICUNDI VIXIT AN LVIH SAPLIAE BE- 
LATUMAR& CONJUGI AN LXIBELLICIUS SECCIO 
ET BELLICIUS ACHILLES CUM CONJUGIEBEUS EX TE- 


STAMENTO FACIUNDUM CURAVERUNT, 
Alud 
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| Aud in agro Burghufano 
LOL. POCOA VF. SBLET 
VIATORI- 
CONJUGI 
. . OBITANL. 
ET ANNONI FIL 
OBIT AN XXX. 
POSTERIS O SUIS. 
V.F. 
Pag. 122. In ripa juvavi prope Lauffen Norisorum. 
| SEX JUL APTUS 
- VETERÄN EX PR 
OBANL 
MAXIMILLA MARITO 
- OPTIMO ET SIBI — 
V. F. FE Br 
g) Momm. Boicor. Tom. Il. pag. 122. 


Ziehen wir bey fo bewandten Umftänden unfern Maaßſtab zu 
Rathe, fo fernen wir, daß Artobriga etwas unter dem heutigen 
Zauffen , Bedajum aber ein wenig oberhalb Burghaufen, geftanden 
find, von welchem fegtern Drt an fih die 13. M. P. bisad pontem 
Aeni oder Detting gleichfals richtig zeigen; zum abermaligen Be⸗ 
weis, daß unfer Maaß durch die Tabulam Peutingerianam , und 
die Tabula durch unfer Maaß gerechtfertiget werden. 


Es irren daher abermal ſowohl Cluverius, der Bedajum 
zu Kiofter Baumburg, als auch Ortelius, der e8 zu Dittmanning 
fuchet: deren Meynung durch Feine, auch nicht Die geringfte roͤ⸗ 
mifche Ueberbleibfel unterftüget , wohl aber “. unferen Dr 
ftab gänzlich widerlegt wird. i 


Bon Ponte Aeni ift die nächfte Station Ifunifea in einer Ent 
fernung von XX. M. P. und ohne allen Zweifel ein an dem Fluß 
P2 Iſn, 
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Iſn, der bey Oetting in den Inn lauft, gelegener Ort geweſen. 
Weil nun dieſer Fluß nicht weit von dem zum Domſtift Freyſing 
gehoͤrigen Markt Iſn entſpringt, ſo ſind faſt alle Geſchichtſchreiber 
einhellig auf die Muthmaßung verfallen, daß Iſuniſea bey dieſem 
Markflecken zu ſuchen ſey. Cluverius h) allein will es nach Muͤnchen 
an die Iſar verſetzen, weil da die heutige Straße von Salzburg nach 
Augsburg durchführet. Allein, da die Iſar viel zu weit von dem Inn⸗ 
ſtrom entfernet fließt, als daß die ſowohl in dem Itinerario als in 
der Tabula ungezeigte Diſtanz von XX. M. P. dabey zureichen koͤnn⸗ 
te, fo hat diefe Meinung, ‚fo viel man weis, noch bey niemanden 
Deyfall gefunden. Schlagen wir unfern Maafftab an, fo ift es 
bier das erftemal, daß er feine Dienjt verfaget; denn anftat der ans 
gegebenen XX. bringt er XXXIII. M. P. heraus, welcher Fehler 
gar zu arg wäre. 
h) Cluver, V. 177.7. 


Es muß alfo entweder die Tabula und das Itiner. oder das 
Maaß fehlerhaft, oder der Mark Iſn nicht der Drt feyn, wo das 
‚alte Iſuniſca geftanden. Wir wollen feben, ob nicht die Ehre der 
‚Tabul@ , und zugleich auch die Richtigket unferes Maaßes in die 
fem gefährlichen Augenblick gerettet werden Fünne, 


Es finden fih an, und nahe bey dem Fluß Iſn in dem Gericht 
Neumarkt noch mehrere Derter , fo jetzo Zin beißen; eines daruns 
‚ter ift Kirchifen, eine. Filial von Niedernbergkirchen; das andere aber 
ein Dorf mit einer Mühle, kurzweg Iſn genannt , liegt unterhalb 
Walkersaich unweit Goͤppenhaim; wird aber in Feiner Landkarte 
angemerkt , und ift eben deswegen denen Geſchichtſchreibern bisher 
verborgen geblieben, 


Bey dieſem legteren Dorf Iſn, an dem Fluß gleiches Namens, 
fehläge unfes Maaßſtab vollfommen ein. Ich habe noch nicht Ge⸗ 
legen⸗ 
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legenheit gehabt, mehrere Kundſchaft einzuziehen, ob nicht in dieſer 
Gegend einige Ueberbleibſel von roͤmiſchen Alterthuͤmern anzutreffen 
ſeyn; und muß alſo in Ermanglung derſelben andere Wege aufſu⸗ 
chen, auf welchen die Wahrheit naͤher kann entdecket werden. 


Zwiſchen Iſuniſea und Abodiaco (Haͤpping) giebt die Tabu- 
la noch zwey Stationes an, naͤmlich bis Bratanio XII. M- P. von 
da bis Urufa ebenfals XII. M. P. und endlich bis Abudiaco XIII. 
M.P. Wenn diefe überhaupt. XXXVIL M. P. betragende Diftanz 
auf unferm Maafftab genommen, und mit der Entfernung von Abu- 
diaco ( Häpping) bie den von andern für Ifunifca ausgegebenen 
Mark Zn verglichen wird, fo erhellet ganz augenſcheinlich, daß fie 
auf Beine Weiſe auf erwähnten Mark Afn eintreffen Fönne; indem 
uns jeso faft eben fo viel Millia paſſuum übrig bleiben, als bey dem 
eluverifchen Syſteme zwifchen Ponte Aeni, und eben diefem Mark 
Iſn zu wenig heraus oefommen find. Hingegen treffen erfagte 
XXXVI. M. P. auf das fest angezeigte Dorf Iſn unweit Göps 
penhaim eben fo genau ein, als fi) Die XX. M. P. von Ponte Aemi 
bis dahin richtig gemiefen haben. 


Ich weis nicht, ob jego noch ein ftärferer Beweis gefordert wer 
den koͤnne, daß die gemeine Meynung, fo den freyfingifchen Marl 
Iſn fire Ifunifea angiebt , offenbar falfch , die jenige hingegen weit 
wahrſcheinlicher fey, die felbiges in Die Gegend des Dorfs Iſn bey 
Göppenhaim etwas unterhalb Walkersaich verfeget. Muß man mie 
aber diefes fegtere zugeben, fo wird auf einmal fowohl die Tabula 
Peuting. als auch unfer Maaß hinfänglich gevechtfertiger. 


Wir haben oben das Artobriga, und dag Bedajum an dem 
Fluß Salza fuchen müffen, und auf gleiche Weiſe werden wir jego 
Die zwiſchen Abudiaco und Ifunifca liegenden 2. Stationen Urufa, 
und Bratanio nirgends anders, als an dem Innſtrom finden koͤnnen; 

P3 erſt⸗ 
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erſtlich, weil bekanntermaßen die Roͤmer allezeit gewohnt geweſen 
die Fluͤſſe zu beſetzen, welches wir unter andern auch von, der Ders 
nau, dem Lech, und. der Salza ganz zuverläffig wiſſen: zweytens 
liegt, wie wir fehon oben. gefehen, die gleich nach Urufa kommende 
Station Abudiacum wirklich an dem Innſtrom bey Häpping : woraus 
ſich denn ganz leicht fehließen laͤßt, daß auch die nächft folgenden 2. 
Stationes big Hunifea an foldyem Fluß. werden gelegen feyn. Es 
fcheint aber auch diefen Satz drittens die faft ſchnurgerade Linie zu 
beftättigen, welche immer längft dem Inn, und ohne im geringften 
davon abzumweichen, von Abudiaco nad) Ilunifca weiſet. 


Endlich koͤnnen wir auch in diefer ganzen Gegend nirgends, 
als Ling dem Ufer des Innſtroms genugfame römifche Alterthuͤmer 
auftreiben, um daraus auf Die ehemalige Gegenwart römifcher Bes 
fagungen fchließen zu Fünnen. 


Wollen wir uns aber nahe an bemeldtem Strome etwas genauer 
umſehen, fo finden wir nach dem Zeugniß Aventini *) bey dem Klo⸗ 
fer Not das alte Aurifum, wovon zu feiner Zeit noch eine alte 
Infcription verhanden gewefen; eine andere aber hat man nad) dem 
ganz nahe dabey gelegenen Klofter Attl gebracht, weiche in dem 
Monum. Boic. zu lefen if. Hierzu koͤmmt endlich noch auch dies 
ſes, daß: in der Gegend des Sotteshaufes Kot ſchon gar oft roͤmi⸗ 
sche Münzen, und erſt neulich unter vielen anderw ein fehr ſchoͤuer 
goldener Nero ausgegraben worden find, 


» Avent. Annal. 1. 2. pag. 116. 


Hoc Aurifi Monumentum repesi 
D.M. 
ET PERPETUE S 
CORNELIO COH 
V LEG XX MILITI 
PRETORIONEN 
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LITT VIXIT AN 

CERUNT COR 

NICEFORUS ET 

PRAEPES LIBERT 

PATRONO BE 

NE MERENTI 

POSUERUNT. 


- Da nun unfer Maaß mit der in der Tabula Peuting. zwiſchen 
Abudiaco und Urufa angemerften Diftanz von XIII. M. P. eben 
falls zwifchen Haͤpping und dem Klofter Rot vollkommen einfchlägt; 
fo wuͤßte ich nicht, warum noch einiger Anftand genommen werden 
follte, erſterwaͤhntes Aurifum für dag in der Tabula angezeigte Uru- 
fa, und beyde für Das heutige Klofter Not am Inn zu haften. 


Einmal findet fih in den zrosen Benenrungen Auriſium und 
Urufa Fein größerer Unterfchied, als zwiſchen Vetonina und Vel. 
didena, oder Tarteno und Partana, welche doch insgeſammt von 
Denen Gefchichtfchreibern für eines genommen werden. 


Jetzo wird es gar micht ſchwer feyn, die legte Station Bratane- 
nıum ( beffer Bratanium , oder vieleicht Bartanium) in einer Entfernung 
von XII. M. P. ebenfalls an dem Inn ausfindig zu machen. Unſer 
Maaß verfeget fie zwifchen Hohenburg und Koͤnigswart, oberhalb 
dem Einfluß der Achen in den Zinn, und wer weis, ob nicht aus 
den Namen Bartanium der Name Ware RKoͤnigswart entftanden iſt. 
Bon hieraus zeigt fich endlid) der Tabulæ Peuting. zu folge, und in 
einer abermaligen Entfernung’bon XIL M. P. unfer vorbemeltes Ifu- 
nikca, oder Dorf Iſen bey Walkersaich, und Göppenheim mit 
einer folchen Genauigkeit, die nicht den mindeften Zweifel übrig laͤßt. 


So haben ſich alfo alle Stationen der Tabule Peutinger. von 
Juvavia an bis Aug. Vindel. durchgehende, und vollkommen richtig 
gezeiget, Ohne Daß bey einer einzigen weder an den Zahlen, noch an 

unſerm 
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unſerm Maaßſtab, auch nur der geringfte Fehler zu bemerken gewe⸗ | 
fen wäre. | 


Ehe ich aber diefe Straße völlig verlaffe, muß ich noch einer 
Einmendung begegnen, fo gegen die bisherige Erläuterung der Ta- 
bule gemacht werden koͤnnte: nämlich, Daß die Noͤmer ſchwerlich 
ihre Straße von Salzburg nad) Augsburg mit fo vielen und großen 
Krümmungen und Ummegen angelegt haben werden, daß fie von 
Salzburg erftlich bis nad) Burghauſen, von da über Detting, Aem⸗ 
pfing, Walkersaich nach Königswart am Jun, und fo weiters über 
Ktofter Rot nach Roſenham, von hieraus aber erft in einer geraden 
Linie auf den Lech zu, und nad) Augsburg gegangen wäre : man 
koͤnnte hinzu thun, daß das Itinerarium Antonini von allen diefen 
Kruͤmmungen gar Feine Meldung thut, fondern von Bedajo, Ponte 
Oeni, Iunifca gerad ad Ambram und Aug. Vindel. fuͤhret, welche 
Stationen freyfich viel leichter und geſchickter durch Baumburg, 
Waſſerburg, München, und Fürftenfeldbruct an der Amber zu er⸗ 
klaͤren zu feyn ſcheineten. | 

Jedoch diefe Einwuͤrfe feynd fehr leicht zu heben. Vor allen 
Dingen wird mohl niemand das Dafeyn der Tabule Peutingerianz 
faugnen wollen, deren Alter und Authenticität der gelchrte Here 
von Scheib fo gründlich erwiefen hat, daß es fehr überflüßig feyn 
wuͤrde, fich noch länger dabey aufzuhalten, 

Hernach ift wohl zu bemerken, daß die in dem Itinerario An- 
tonini befindfichen Abweichungen von der Tabula der Glaubwuͤrdig⸗ 
keit Diefer fegtern um fo weniger etwas benehmen Fönnen, als das 
Idinerarium an und für fich felbft zwar der Zeit nad) dfter, aber 
in gar vielen Orten mangelhaft, in denen verfchiedenen Davon vor⸗ 
handenen Cod. Manuferiptis gar nicht einftimmig, und daherd auch, 
vornehmtich wenn es auf Zahlen anfümmt, bey weitem nicht vo. 
der Zuverläßigfeit ift, als die Tabula Peutingeriana. Diefe hinge⸗ 

gen 
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gen iſt zwar etwas jünger, aber doch ſchon unter Kaifer Theodofio 
in dem 4. Zahrhundert mit größtem Fleiß und fo vollftändig , als 
möglich war, verfertiget, auch zum’ Ueberfluß in ihren Urfchriften 
bis auf dieſe Zeit unverlegt aufbehalten worden; daß alfo eher die 
unrichtigen Abfchriften des Icinerarii aus der Original Tabula des 
Theodoſũ, als diefe Tabula aus denen fich ſelbſt widerfprechenden 
Itinerariis erläutert und ergänzt werden Fünnen, wovon beffer uns 
ten noch ein wichtiges Beyfpiel angeführet werden fol. Zweytens 
ift wohl zu merken, daß die Tabula Peuting. fid) nicht mit bloßen 
Srundeiffen der Landitraßen befchäftiget, fondern vielmehr alle römis 
ſche Stationes , mie fie aufeinander in der Ordnung gefolger find, 
forgfältig anzeiget. 


Nun ift ja befannt, daß es den Römern bey Anlegung jener 
Etationen gar oft, nicht fowohl um den nähern Weg, als um eine 
folhe Befesnng ‚der vornemften Flüffe zu thun gemefen , wodurch 
eine Station der anderen nöthigen Falls die Hand biethen, alle aber 
eine beftändige Communication unter fih haben unterhalten Fönnen, 


Daß aber unfere Heerftraße erft bey Roſenheim von dem Inn⸗ 
from ab = und von danuen in einer geraden Linie bis an den Lech 
geführt roorden, dieſes läßt ſich ganz leicht begreifen. ie ftieß 
nimlic bey Abudiaco (Haͤpping) an Die hieroben unter N. 5. 
aus dem Itinerario Antonini entlehnte große Landſtraße an, welche 
von Veldidena durch Das Innthal über Mafhaco und Albiano ad 
Pontem Aenıi gegangen ift; wo dann durch Das Albianum das heus 
tige Aybling bey Rofenheim um fo viel mehr zu verftehen feyn doͤrf⸗ 
te, als felbiges fehr nahe bey unferer Heerftraße gelegen iſt. 


Diefes alles macht: ung fehr wahrſcheinlich, daß die Römer 
pwo Straßen von Veldidena nad) Aug. Vindel. müffen angelegt 
haben. Die erftere namlich und etwas Fürzere über das Gebürg 

Q auf 
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auf Partana und Abuzacum. Die andere etwas längere, aber zum 
Reifen weniger befhmwerliche Durch das Innthal über Mafliacum, Al- 
bianum , und fodann weiter auf unfere laufzornifche Hochftraße nach 
Efconem, Combodunum &c. Diefe legtere als die weitere iſt vieleicht 
nad) der Hand außer Gebrauch gekommen , und nach und nach 
ganz verfallen; dahingegen die erftere nach Ausweis fünf noch vers 
bandener Meilenfteine h) von Kaifer Severo erneuert, verbeffert, 
und mit Brücken verfehen worden. 
q) Columnæ Milliares Urfini exflantes. 
1. 
IMPER. CÆSAR. LUCIUS. SEPTIM 
IUS SEVERUS. PIUS. PERTINAX. 
AUG. ARABICUS. ADIAB 
PARTHICUS. MAXIMUS, 
PONTIF. MAX, TRIB. POT. 
VIIH, IMP. XII. COS, II. P. P. 
PROCOS, ET IMP. CESAR 
MARCUS. AUREL. ANTON 
INUS PIUS. AUG, TRIB, 
POT. Iv. PROCOS. ET IMP, 
P. SEPTIM. GETA ANTON. 
VIAS ET PONTES REST, 
AB AUG. M. P, XLI 


2 


. VIAS. ET. PONTES. REST. 
AB. AUG, M. P, XLI. 


3. 


AB. AUG, h “ P. XLILU, 


Frag: 
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Fragmenta Lapid, Milliar, prope Partenkirchen, 


IMP, 

L. SEPTI.M 
PERTINAX 
ADIAB, 
PONTIF. 
IMP. XII. 
IMP, CA- 
TO. 


Columna Milliaris prope Wilthaimium (Kloſter Wiltau.) 


5 
IMP. CÆS. L. SEPTIMIUS 
SEVERUS,. PIUS. PERTINAX, 
AUG. ARABIC. ADIABEN. PAR 
THIC. PONT. MAX. TRIB. POT. VII. 
IMP. XL. COS. II. PP, PROCOS, ET IMP. 
CASA. M. AURELIUS ANTONINUS 
PIUS. AUG. TRIB. POT. III. PROCOS, 
ET IMP. P. SEPTIMIUS GETA. 
ANTONINUS. VIAS. ET. PONTES 
REST. AB. AUG. M. P. CX. 


Ich muß allhier im Vorbeygehen noch ein kleine Anmerkung 
tiber die bey N. 5. angeführte Straße, die von Veldidena ad Pon- 
tem Aeni gegangen ift, anfügen: nämlidy, daß, wenn dem. nur in 
ſehr fehlerhaften Abfchriften bis auf ung gefommenen Itinerario An- 
tonini, und denen dafelbft angeführten Meifenzablen, zu trauen waͤre, 
es allerdings wahrſcheinlich feyn doͤrfte, daß die Nömer auch bey 
Roſenheim eine zweyte Brüce über den Inn gehabt haben. In⸗ 
Dem die in dem Itinerario von Veldidena ad‘ Pontem Aeni ange 
gebene XC. M. P. viel richtiger von Rofenheim, als von Detting, 
auf gedachtes Veldidena eintreffen. Diefes hat ohne Zweifel dem 

22 Simler 
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Simler Anlaß gegeben, die roͤmiſche Station ad Pontem Aeni auf 
Roſenheim zu verſetzen. Weil aber aus unzaͤhligen Beyſpielen 
uͤberfluͤßig erhellet, wie wenig wir uns auf die Zahlen des Itinerarii 
zu verlaffen haben; da auch ferners die verfchiedenen Abfchriften def 
ſelben unter fich felbften beftändig variren, fo koͤmmt mir viel wahr⸗ 
feheinficher vor , daß die forglofe Abfchreiber deffelben, wie an ans 
deren Drten mehr, alfo auch hier bey einer jeden der angegebenen 
3. Stationen ein X. ausgelaffen haben, Diefer Verbeſſerung 
zufolge kommen 


bon Ponte Oeni big 


Albianum anſtatt XXXVII. XLVMI. 

Maſciacum anſtatt XXVI. XXXVI. 

Veldidena anſtatt XXVI. XXXVI. 
zuſammen alſo anſtatt Xc. CXX. M. P. 


heraus: und alsdann ſetzet unſer Maaßſtab das Albianum auf das 
heutige Aybling, und das Mafciacum bey Rotenberg in Tyrol. 


Diefes mag fir dießmal zur Erläuterung unferer neu entdeckten 
sömifchen Heerftraße bey Laufzorn genug feyn. 


‚Nun tollen wir unferem gethanen Derfprechen zu Folge, 
einsund andere noch zweifeihafte Lagen römifcher Stationen nad) 
unferm Maafftab prüfen, und, wie ich hoffe, ſowohl jene, als auch 
die Richtigkeit unfers Maaßſtabes, beftmögfichft beſtimmen. 


Das Itinerarium Antonini weiſet von Aug. Vind, auf Abu- 
zacum (fd der gemeinen Meynung nach für Füßen gehalten wird) 
AXXVI. von da bis Partana (Partenkirch) XXX. und fernerg big 
Veldidena (Kloſter Wiltau) XXX. zufammen XCVL. M.P., uns 
fer Maaßſtab hingegen, der bisher mis denen meiften Diftanzen der 

| 2 Tabu- 
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Tabule überein getroffen hat, zeiget von Augsburg bis Füßen auf 
einer finkifchen Landkarte LXX. mithin faſt noch einmal foviel 
bis PartenPirchen famt denen Krümmungen XXX. und bis Veldide- 
na XXX. zufammen CXXX. M. P. aus welchen fogfeich erhellet , 
daß entweder in dem Itinerario, oder in der Tabula, oder in der 
jeßigen Benennung der angegebenen Stationen ein gewaltiger Ders 
ftoß unterloffen feyn muͤſſe. 


Es würde ſchwer genug fallen zu entfcheiden, wo der Irrthum eis 
gentlich ſtecke, wenn man nicht nahe bey Kiofter Wiltau, als dem uns 
ftreitigen Veldidena, den hievorn pag. 123. angeführten alten Meilerzei⸗ 
ger gefunden hätte, der noch heut zu Tage in dem Schloß Ambras 
derwahret wird, und auf welchem die Diftanz ab Aug. Vindel. bis 
hieher ausdrücklich mit klaren CX. M. P. eingehauen ſteht. 


Hat nun die Entfernung von Aug. Vindel. bis Veldidena 
nicht mehr als CX. M. P. betragen, fo fehlen alle Meß / und Aus» 
zechnungen , durch welche fich eine Diſtanz von CXXX. M. P. er- 
giebt. 

Jetzo wollen wir fehen, was ung die Tabula Peutingeriana 
mit Hölfe unfers Maafftabs gutes neues Ichren werde, 


Die Stationen, die von der Tabula auf diefer Straße ange 
geben worden ‚, find 
Vetonina ( Veldidena ) Klofter a. 


Scarbia Schärnig - XVIII. 
Tarteno ( Partana) Partenkirch - XI. 
Coveliacas — XX. 

ad Novas. 

Aug. Vindel, 


Bey den legtern 2. Stationen ift Feine Meilenzahl ausgewor⸗ 
fen, wodurch die Unterſuchung derſelben nicht wenig erſchweret wird, 
Q3 doch 
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doch bieibt uns immerdar foviel daraus abzunehmen ‚- daß -die 
Straße von Partana zu erft auf Coveliacas, und fodann erft auf 
Abuzacum, oder Avodiacum zugegangen iſt. Es werden alfo vor 
allen die Coveliacz aufzufuchen feyn , ehe wir das rechte Abuza- 
cum finden Fönnen, 


Nun glaubte zwar Cluverius V. 16. 38. durch die Gleichheit 
des Namens verführet , Die Coveliacas in dem heutigen Kochel 
oberhalb Benedistbeyen angetrofen zu haben; allein, da dieſes Kos 
el an der Strafe von Mitterwald naher München, und nicht an 
der Straße nach Augsburg oder Füßen liegt, fo ergiebt fi) von 
felbften, daß Cluverius auch) bier eine irrige Meinung geheget has 
be. Ueberdas miderfpricht unfer Maaßſtab diefer Hypotheſe auf 
das deutlichfte, und benimmt ihr auf einmal auch fogar die Mög- 
lichkeit, | " 


Hingegen befindet fih oberhalb dem Staffelſee nahe bey der 
Straße, die von Partenkirchen über Ettaf und Amergay nad Schon- 
gau oder Klofter Steingaden geht, eine Gegend, die noch. auf 
den heutigen Tag im Roͤcheln genennt wird, und ſowohl in der 
appianifchen als in der finkifchen Karte angemerkt ift. 


Weil nun nicht weit von diefem Koͤcheln die in der-Tabula ange- 
zeigte XX. M. P. von Partenkirchen her nach unferm Maaßſtab rich 
tig eintreffen, fo ift mit gutem Fug zu, vermuthen, daß in diefer Ge- 
gend Die Coveliace der Tabule peutingeriang geftanden, und da 
die römifihe Straße von Partenkirchen nach Augsburg (wie noch 
bis auf den heutigen Tag) entweder über Schongau, oder über dag 
Klofter Steingaden gegangen, und folglich das Abuzacum feines 
wege zu Füßen, fondern vielmehr an einem dererftbemeldten Orten 
au ſuchen ſey. | 


Ziehet 
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Zieht man uͤber dieſen letzteren Punct unſern Maaßſtab wei⸗ 

ter zu Rath, fo zeiget ſelbiger auf einer finkiſchen Landkarte von 

Augsburg bis Schongau L! von da bis Partenkirchen gemäß des 

Itinersrii XXX. und weiters nad) dem Angeben ſowohl des Itinerarii 

als der Fabulæ bis Veldidena ebenfalls XXX. mithin in allen eben 

diejenige CX. M. B. an, did auf dem Meilenftein zu Wiltau von 
Augsburg aus bis dahin angegeben worden. 


Bern man hingegen andere bairifche LandFarten zum Grunde 
fest, und nad) ihnen, zu folge der oben angegebenen Diftanz, zwiſchen 
Haͤpping und Straßlach ſeinen Maaßſtab verfertiget, ſo treffen 
war bey denen uͤbrigen hievor beſchriebenen Stationen die Meilen 
zahlen, wie bishero faſt durchgehends überein ; allein bey der Strafe 
von Augsburg nach Partenkirchen weiſen die L: M. P. nicht mehr 
auf Schongau, fondern weiter an dem Lech hinauf gegen Dem Klo⸗ 
fer Steingaden,, auf das Dorf Jachberg zu, don wannen im 
übrigen die LX. M, P, bis Wiltau (Veldidena) ebenfalls richtig: zu⸗ 
treffen. 


Diefer Unterfchied Bam mir anfänglich defto fremder vor, je 
gewiſſer ich. wußte, Daß alte verhandene Landkarten von Bayern von 
der einzigen appianiſchen abgezeichnet find , wie denn auch denen 
meiften Orten in diefer, wie! in jenen, die naͤmliche geographiſche Höhe 
und Breiter angeriefen find. Endlich aber entdeckte ich bey’ der weis 
tern Unterfuchung, daß der ganze Unterfchied von dem differenten 
Maaf der Graduum longitudinis herrühre, welche in denen verfchies 
denen Landkarten verfähieden angenommen tworden, je nachdem es 
der Herausgeber derfelben feinen Abfichten gemäß befunden hatte, 


Alſo ſind zum Erempel bey dem 47ſten Grad.der Breite: 


In 
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Breite. Laͤnge. 


Min Min. 

In der finkifchen Landkarte ⸗ p 30. = 46, 

Appianifhen ⸗ ⸗ 30. — 45. 
Buͤnaiſchen ⸗ ⸗ 30. ⸗ 4. — 

Homaniſchen ⸗ ⸗ 30. = 4 

Seuteriſchen ⸗ 30. = 4 


Da diefe Differenz unfere ganze Unterfuchung der Gegend von 
dem Avodiaco oder Abuzaco , und zugleich auch die Zuverläfig- 
keit unfers Maafitabe zweifelhaft machen könnte, fo müßte ich nuns 
mehro fo viel möglich zu beftimmen ſuchen, welcher unter denen 
verhandenen Landkarten von Baiern am meiften zu trauen fey. 


Es ift bekannt, daß die Gradus der geographiſchen Ränge bey 
Annehmung einer bey nahe fphärifchen Figur der Erde unter fich 
abnehmen, wie die Confinus der breiten, daß iſt: mie ſich der 
Sinus totus zum Cofinu der Breite verhält, fo verhält fich ein gra- 
dus longitudinis auf dem Aequatore zu-einem Grad der Länge 
in denen Parallelen. 


Wenn man nun mit dem Grepherm von Wolf den groͤßten 


Grad. der Länge auf den Aequatore für 57060, franz. Ruthen ans 
nimmt, fo folat, daß in einer Breite von 


Grad ein Grad. Lengit. meffen möffe 
47: | 38914. Ruthen. 
48. ⸗ * 38186. 
49. ⸗ ⸗ 37434 
50. ⸗ ⸗36670. 


Welches, wenn wir die oben angefuͤhrten 30. Min. Breite dargegen | 
bahn folgende Verhaͤltniß der Länge heraus bringt; als in 
47, Grad 
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Breite Länge, 
| Min. Min. 
47. Grad ⸗ ⸗ 30. = 
+ ‚ ‚ 30. = 44. 
49. ⸗ 309. = 4, 
so. + e en ya — 4% 


Es wird hieraus Mat, daß unter allen bareriſchen Landrarten 
die Beſtimmung des Laͤngenmaaßes zwiſchen dem 47 und 48 Grad 
der Breite, worunter unſer geſuchtes Abuzacum gelegen, in der 
homanniſchen Karte am naͤchſten getroffen iſt; dahingegen die ſeute⸗ 
riſche bey dem 46, die ſinkiſche und appianiſche aber erſt bey dem 
4 und so Grad einfchlagen. Ein Fehler, der vielen und bes 
fonders denen aͤltern Particularkarten von Deutſchland eigen zu 
feyn feheint , die zwifchen einer Breite von 3 ganzen Graden in 
der gengrapbifchen Fänge Feinen Unterfchied machen, melcher-doch, 
wie aus obigen zu erfehen, bey zwey Graden fehon 1480 Ruthen, 
sder bey nahe 2. M. P. beträgt. 


Nun war ich in den Stand gefest, mit gutem Grunde zu fchlies 
Pen, daß man das Abuzacum oder Avodiacum der Tabulæ fonft 
hirgend anders, als in der Gegend des Dorfes Fachberg bey Steins 
gaden, fuchen müffe, vornehmlich, weil auch die CX. M. P. welche 
der oben angeführte Meilen Stein von Wiltdu angiebt, auf diefer 
Sttaße am beften eintreffen, Die Richtigkeit dieſes Schluſſes zeigs 
te fi aber noch vielmehr, als ich erft nach der Zeit in fichere Erw 
führung brachte, Daß nahe bey ermeldtem Dorfe Kachberg vor etlich 
20 Zahren mehr als 100 Stuͤcke römifcher Münzen unter der Erde 
bin umd wider zerfireuet gefunden, und in das Churfuͤrſtl. Muͤnz⸗ 
eabinet nach München überfender worden: ſeyn; ferners, daß allda 
noch Die Anzeigen und des uf einer über den Lech gefchlagen ges 

R weſenen 
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wefenen Brüce nebft mehren Kennzeichen von römifchen Alterthuͤ⸗ 
mern vorhanden feyn. 


Hieraus nun leget fi) meines Erachtens auf eine Flare und faft 
überzeugende Art an den Tag, daß die gemeine Meynung (welche 
das Abuzacum bisher für Fuͤßen gehalten, und um ſolches etwas 
wahrfeheihlicher zu michen.rfOgar Die Fabel von einem Rieſen, der 
Abuzacas geheißen/ und in diefer Gegend gewohnt haben fol, zu 
Huͤlfe genommen hat) im Grunde irrig fey. Und da auch endlich 
die von Füßen naher Insbrugg oder Wiltau führende Straße 
keineswegs über Partenkirchen, fondern über Reithi und Ehrenberg 
kauft ſo entgeht Dadurch der alten Meynung fogar auch der ges 
geringfte Grad der Wahrfcheinlichkeit, der fonften noch hätte koͤn⸗ 
nen gedacht werden. | 

Die bisher in allen Stuͤcken unverändert befundene Richtigkeit 
unfers Maaßſtabs wuͤrde ung mit gutem Grunde hoffen laffen,mit Beys 
hüffe deffelben eine weit zuverläffigere und gewiſſere Landkarte von dem 
alten Noric » verfertigen zu koͤnnen, als fie Belfer und Gewold ent: 
worfen haben. Weil aber die von der Churbaieriſchen Academie un 
ternommene geometrifche Ausmeflung unfers Vaterlandes Fünftiges 
Jahr 1764. fehon vor ſich geben , und uns ohne Zweifel noch weit wich⸗ 
tigere Sachen entdecken wird, fo mag auch bis dahin die Berbefr 
ferung der Delineationen des Norici Veteris verfchoben bleiben. 


Eben daich die Feder niederfegen will, erinnere ih mich noch einer 
andern Art, wie unfer neu erfundener roͤmiſcher Maaßſtab auf die 
Probe geftellet und gerechtfertiget werden koͤnne. 


Es iſt bekannt, daß im vorigen Jahre 1762 durch die Veran⸗ 
ſtaltung des koͤniglich⸗ franmzoͤſiſchen Aftronomi Hr. von Caßini 
| 6. wiſchen 
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gieifehen bier und Dachau eine Bafıs gemeffen, und durch die wei⸗ 
tere Rechnung befunden worden, daß die Diftanz zroifchen dem 
Frauenthurn zu München und dem Schloſſe zu Dachau 8557 Rus 
then betrage. | 


Nun voiffen wir auch aus denen Gefchichten der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahr 1702 pag. 80 und 
aus denen Memoires gedachter Akademie von eben dieſem Jahre pag. 
15. daß bey Meſſung der Mittagslinie die Diſtanz von Narbonne 
bis Nimes 67500 Nuthen lang befunden worden , hingegen hat Strabo 
eben diefelbe auf LXXX VII. M. P. angegeben. Sieraus läßt fich 
leicht berechnen, daß 767. Pariſer Ruthen einer alten römifchen Mei⸗ 
je von sooo. Schuhen gleich feyn, welche Verhaͤltniß ſich auch bey 
Bergleichung der Diftanz zroifchen Bologna und Modena bey nahe 
herausgeworfen hat: indem ſowohl die Tabula Peuting. als das Itine- 
rarium Antonini zwiſchen dieſen zwoen Städten XV. M. P. anges 
ben, die Herren von Caßini, Grimaldi, und Riccioli aber 19147 
Ruthen zwifchen beyden gemeſſen haben: weldjes 766 Ruthen für 1 
M. P. zum Produes bringt. 


Es folget hieraus, daß die Diftanz zwiſchen dem Srauenthurn 
zu Muͤnchen, und dem Schlofle zu Dachau von 8557 Ruthen etwas 
äber 11 M. P.» bis an die Iſar aber, wovon der Frauenthurn bey 
nahe noch 700 Ruthen abgelegen, 12. M.P. und noch etwas darüs 
ber betrage. | 

Nehmen wir nun diefe Diftanz auf unferm Maaßſtabe, fo ſin⸗ 
den wir ſelbigen auch darinnen auf eine ſolche Art uͤbereinſtimmend, 
daß man an der Richtigkeit des Maaßes fomohl , als der hieroben 
daraus gezogenen Schlüffen nimmermehr zu zweifeln Urfache haben 


mag. | 
R2 Bey 
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Bey allem dem muß ich zu letzt noch erinneren, daß ich die 
bisher angegebene Richtigkeit aller Diſtanzen nicht in einer ſolchen 
geometriſchen Schaͤrfe verſtanden haben will, die bis auf Ruthen 
und Schuhe hinaus lauft. Eine ſolche Genauigkeit iſt weder bey 
denen alten xoͤmiſchen Meſſungen und Angaben, noch auch bey des 
nen dermaligen Landfarten von Baiern zu vermuthen; fondern ich 
babe dardurch allein eine folhe Gleichheit und Mebereinftimmung 
verftanden , die auf einer jeden Landkarte von Baiern feinen 
ſo großen Unterfchied , noch eine fo beträchtliche Abweichung zeiget, 
daß man an der. Nichtigkeit des Schluffes vernünftiger Weiſe zwei⸗ 
feln Pünne. Das einzige, was ich hiebey noch zu erinneren habe, 
ift, daß obfchon der bisher befchriebene Maaßſtab zu Ausfindung 
der alten römifchen Stationen, deren Diftanz befannt , ohne Zwei⸗ 
fel der befte ift, derfelbe jedannoch wegen denen bey allen Straßen 
unvermepdlichen Krümmungen gegen dem wahren etwas zu Hein fen, 
und um den 10. Theil ungefehr vergrößert werden müfle, mann er 
mit dem eigentlichen römifhen Maaß, 767 Ruthen für eine roͤmi⸗ 
ſche Meile von sooo Schuhen gerechnet, übereinftimmen fol, wie⸗ 
wohl er alsdann zu Ausforfehung ſothaner Stationen etwas zu groß 
feyn, und außer bey einer geraden Linie nicht mehr fo gut — 
fen wuͤrde. 


Ich behalte mir vor, auf das naͤchſte von denen uͤbrigen hievor 
angefuͤhrten roͤmiſchen Straßen meine wenige Gedanken zu eroͤfnen, 
und zu unterſuchen, wie die in der Tabula Peuting. nach Germani- 

cum angefuͤhrten Stationen, welche noch voͤllig im Dunkeln 
liegen, ausfindig zu machen ſeyn möchten. 


Ar 
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Anhang 


zu vorſtehender Nachricht von einer roͤmiſchen Heer⸗ 
ſtraße bey Laufzorn von eben dem Autor. 


A die vorftehende Nachricht von der alten römifchen Heer⸗ 
Straße bey Laufzorn die Preffe verlaffen hat , ift mir noch 
verfchiedenes Fund geworden, fo die bisher angeführten Hypotheſen 
vielfältig beftärker, und deswegen wohl verdienet, als ein Ergäns 
jungsftück bier angehänget zu werden. 

Hieher gehöret erſtlich dieſes, daß zwar, meinen erften Kundſchaften 
zufolge, die ofterwaͤhnte Heerſtraße oſtwaͤrts, oder Roſenheim zu, nur 
bis Helfendorf, nordweſtwaͤrts aber, oder gegen Augſpurg, nur bis 
Gauting jenſeits der Wuͤrmb ſichtbar fortlaufe. Jetzo aber hat ſich 
bey weiterem und ſorgfaͤltigerem Nachforſchen ergeben, daß ſie von Hel⸗ 
fendorf aus noch weiters, in der naͤmlichen Direction, bis Aufheim bey 
Veldolling, (nicht Veldofing,wie es aus der finkifchen Karten hieroben 
fehlerhaft genennet worden) von Gauting aber in gleicher Linie bis Ers 
gesried, und daſelbſt endlich etwas finfer Hand vorben, oberhalb Graf⸗ 
tath, bis an Die Amber gegangen, und zum Theilnoch wahrzunehmen ift. 

Diefes beftättiget nun freylich meine erfte Muthmaßung , daß 
unſere Straße, da fie in der gleich anfangs angezeigten Direction 
und geraden Linie beftändig fortgegangen, auf der einen Seite Häp- 
ping bey Rofenheim, auf der anderen aber Augfpurg zu ihren End» 
unten muͤſſe gehabt haben. 

Es wird aber auch hiedurch die fichere Ausfindung der — 
roͤmiſchen Stationen Eſcone, Navore, und ad Ambram um ein Großes 
erleichtert. Wovon man dem erjteren fchon ziemlich nabe auf die 
Spur gefommen, da in der durch unferen Maaßſtab von Cambodu- 

20 aus angezeigten Entfernung ven XX M. P. ganz nahe, ja unmittel« 
bar bey unfer Hochſtraß zwiſchen Veldolling und Veldkirchen fi 
wirds 
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wirklich eine Gegend und ein Baurnhof beſindet, fo noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag am Eſchen und der Eſchhof genennt wird, welches keinen 
Zweifel mehr uͤbrig zu laſſen ſcheint, daß die zwiſchen Camboduno 
und Abudiaco gelegene roͤmiſche Station ad Efconem bey dieſem Eſch⸗ 
hof geweſen ſeye. | 

Zweytens ijt auch diefes nachzuhofen , daß ſich bey dem beffer oben 
befchriebenen roͤmiſchen Eaftell Cambodunum , unweit Gränewald, 
durch eine weitere und genauere Unterfuchung verfchiedene ganz deutliche 
Spuren einer dafelbft über die Zfar gefchlagenen Brüde gefunden has 
ben: bey welcher ein eben an diefem Drte body aus dem Fluffe hervors 
gagender Felfenftein , dergleichen Feiner weder ober » noch unterhalb ans 
zutreffen ift, fehr wahrſcheinlich zu einem Joche gedienet hatte. Wenig⸗ 
fens wird diefe Muthmaßung durch etliche in den Felfen eingehauene 
faft 4 kantige Löcher, worinnen die Ensbäume ihr Lager gehabt zu has 
ben fcheinen, ungemein beftärket : fo wie verfchiedene an dem Ufer, gerade. 
. gegen dem erwähnten Felſen über, mühefam aufeinander gefchüchtete Fel⸗ 
fentrömmer den anderen Ruhepunet dieſer Bäume fehr deutlich anzeigen. 

Endlich muß ich noch anführen, daß in dem Itinerario Antonini über 
die oben bemerkten 5 Heerftraßen noch eine ste angezeigt werde, welche 
ebenfalls noch zu dem heutigen Baiern zu gehören fcheinet; wovon aber 
die Gefchichtfchreiber gar nichts Zuverläßiges aufgezeichnet haben. 

Es wird folche in dem bemeldten Itinerario folgendergeftalt an⸗ 

gegeben: | | 
Iter aPonte Aeni adCaffra M.P. CL. fic 


Turo : . e M.P. XLII. 
Jovifura ö . - M.P. LXII. 
Ad Caftra . - . M.P. LXI. 


Es ift fich um fo viel weniger über die bisherige Dunkelheit dieſer 
Stationen zu verwundern, da weder Die Direction der Straße felbft, _ 
noch was eigentlich für Caftra hier verfiauden werden, zu errathen war, 

Ä Es 
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Es gab in Rhetia fecunda Caftra Augul, Caftra Batava , 
Caftra Quintana , Caftra Regina &c, 


Da nun die 2 Zmifchenftationen Turo und Joriſurc völlig 
im Dunkeln lagen, fo vourde faft ein propbetifcher Geift darzu ers 


fordert „ um zu errathen, was für Caftra dieß Orts in dem Itine· 


rario gemeynet geweſen. 

Velſer verſetzet dieſe Caſtra nach Gaſtein im Salzburgiſchen. 
Allein in ſolchem Falle haͤtten von Ponte Aeni aus das Bedajum 
und Juvavum nothwendiger Weiſe muͤſſen vor dem Turo und Jo- 
viſura betretten werden: und da ſehe ich noch nicht ein, wie in dem 
Icinerario bey Beſchreibung dieſer Straße die erſteren 2 haben 
ausgelaſſen, und die letzteren allein angezeiget werden koͤnnen. 


Es koͤmmt mir dahero des Velſers Meynung ganz ungegrüns 
det vor, vornehmlich, weil die Tabula Peutingeriana alfzudeutlich 
fchret , daß die Straße von Ponte Aeni gegen dem gafteiner Taurn 
zu, nicht auf Turo, Jovifura , und ad Caftra , fondern vielmeht 
auf Bedajo, Juvavo, Cucullis, Vocario, Ani, in Alpe, und 
fo weiters jenfeits der Taurn fortgelaufen ſey. Bey diefer Bes 
wandtmiß der Sachen wird man freylih auf andere Hypotheſen 
denken , und das. Turum und Jovifura anderwärts fuchen muͤſſen. 
Vieleicht laſſen fie ſich auch noch in Baiern finden. 


Man trift naͤmlich in Niederbaiern, zwiſchen dem Inn und der 
Donau, vielfältige Spuren von einer alten Heerſtraße an, Die zwo 
Stunden weit von Pfarrkirchen bey Baumgarten -( einer hochgraͤfl. 
tättenbachifchen Derrfchaft ) in einer geraden Linie, über Berg und 


Thal, auf das Schloß Heydenburg zuführet. Die füdliche Dir 


etionslinie diefer Straße meifet gerad auf Detting , wordurch fich 
ſchon die Muthmaßung ergiebt, daß fie a Ponte Aeni ihren Ans 
fang genommen , und eben die jenige Straße ſeyn dörfte , welche 
in dem Icinerario a. Ponte Aeni ad Caftra angezeigt iſt. Hierzu 
kommt 


“ 


» 
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kommt noch, daß zroifchen Detting und Heidenburg recht auf der 
Linie der oberwähnten Straße, an dem Fluß Roth, ein altes 
Bergſchloß liegt, daß noch heut zu Tage Tärnftein heißt. Wie 
waͤre e8, wenn wir die Station Turum bey diefem Türnftein, und 
Joviſura bey Heidenburg fuchten ? einmal ift fehon eine fehr merkli⸗ 
che Gleichheit zwifchen den Namen Turum und Türnftein, und die 
Benennung des Schleffes Heydenburg ( welches nicht etwann auf 
einer Heyde, fondam auf einem Berge Hegt), follte und beynabe 
glauben machen, daß ehemals eim heydniſcher Goͤtzentempel, oder 
vieleicht ein Fanum Jovis an Diefem Drte geftanden ſey, fü 
Joviſum, Jovifura , odes Jovis ara geheißen hätte. Noch mehr, 
es wird noch wirklich in dem vorbemeldten hocharäfl. taͤttenbachi⸗ 
ſchen Schloffe Baumgarten ‚fo nur 2 Stunden von Heydenburg ents 
legen iſt, ein in daſiger Gegend gefundener Ara FJovis aufbehals 
ten: fo mie an der gleich dadey befindlichen Eapellen St. Nicolai 
ein anders römifches Monument eingemauret ift , welche behde die 

upfertafel CN. 3.) vorſtellet. Ich uͤberlaſſe andern, diefes ketztere 

onderbare Denkmaal zu erlaͤutern, und beſchaͤftige mich nur damit, 
das noͤrdliche Ende unſerer a Ponte Aeni über Furım ( Türnftein), 
und Joviſuram (vermuthlich Deydenburg ) fortgehenden Heerſtrate 
zu entdecken. 

Gleichwie die getade Linie derſelben, wie oben gemeldet wor⸗ 
den, ſuͤdwaͤrts gerade auf Oetting weiſet, ſo zeiget ſie nordwaͤrts, 
don Heydenburg aus‘, gerade Auf das Dorf Kuͤnzen an der Donau, 
wo nad) einhelliger Meynung der Gefthichrfchreiber vor Alters die 
Caftra Quintana geftanden find. Sierdurch fiheint fih einigerma⸗ 
Pen das Raͤthſel anfzuföfen, was für Caftra in dem Kinerario An- 
tonins gemeynet geweſen. 

Es bekoͤmmt auch hierdurch die Hypotheſe des Panvini 
Aventini ; Appisni , Lazii; und nocy mehr anderer, feinen a 
Tingen Zugang r welche einhellig behauptet haben , daß ehedem zu 
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_ Quintanis (Kuͤnzen) eine Colonia Romanorum gewefen fen: wels 
ches fie ſowohl aus: einer Steinfchrift, als durd) eine Münze Kai⸗ 
fers Nerv zu bemeifen pflegten, welche beyde von einer Col, Aug. 
Quintanorum Meldung thun, | 

Und ob ſchon Eugippius in der’ Gefchichte des Heil. Severini 
in dem sten Szculo diefe Stadt bloß ein municipium fecundarum 
Rhetiarum nennet, fo benimmt Doc) dieſes Zeugniß eines Gefchicht- 
ſchreibers des sten Zahrhunderts denen obigen Proben fo weniger ct 
was, je gewifler es ift, Daß unfere Caftra Quintana, mie andere alte roͤmi⸗ 
che Städte in Rhetia fecunda mehr, ſchon in dem 4ten und Anfangs des 
sten Zahrhunderts durch die beftändigen Einfälle der Deutfchen und 
anderer barbarifchen Völker vielfältig verheeret worden find, wodurch 
auch das Quintanum um; feinen erften Glanz gekommen feyn mag. 


Einmal bemweifet unfere zum Theil noch fichtbare Straße, daß 
bey denen Caftris Quintanis ehemals eine anfehnliche Stadt geftans 
den fey , welches auch noch überdas durch die vielen römifchen Müns 
zen, die in dDiefen Gegenden nad) dem Zeugniß Aventini aus der Ers 
de gegraben worden, weiters beftättiget wird. 


Jedoch, fo wahrſcheinlich im übrigen diefes Syſteme ift, fo feheint 
es dannoch einen großen Abfall dadurch zu leyden, daß die in dem 
Itinerario angegebene Anzahl der Meilen mit unfern vermutheten 
Stationen durchaus nicht eintreffen will, Denn anftatt, Daß in dies 
fem von Ponte Aeni bis 


Turo - . - XLII. M.P. 
bis Jovifura - - LXIIII. M. P. 
und big ad Caftra - - LXII. M. P. 
angegeben werden, ſo weiſet unſer Maaßſtab von Oettingen 
bis Tuͤrnſtein nur XVIII. M. P. 
bis Heydenburg XIII. M. P. 


und bis Kuͤnzen an der Donau XV. M. P. 
S Allein 
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Allein es ift ſchon oben überflüßig dargethan worden , daß de⸗ 
nen Zahlen des Itinerarii wenig oder gar nichts zu trauen fey. Selbſt 
der uralte Abfchreiber des parififchen Codex hat nad) dem Zeugniß 
des Wellelingii angemerkt , daß die Zahlen bey diefer Straße über 
fest ſeyn. Es ließe ſich daher leicht behaupten, daß durch eine Unacht- 
famfeit der Copiften des Itinerarii bey Turo das V in ein L verändert, 
bey denen letztern zweyen Orten aber, wie fonften mehrmal ein gang 
überflüßiges und fehlerhaftes L aus einem Verſtoß hinzu gefegt wor⸗ 
den fey. Und auf folche Art hilft ung unfer oftbewährter Maaßſtab 
auch hier aus einer fonft unermeßlihen Verwirrung. 


Es ſoll aber deffen unngeachtet Jedermann frey ftehen, die in dem 
Itinerario ad Caflra angemerfte Station nicht bloß allein auf die 
Caſtra Quintana zu deuten, fondern auch nach Belieben die Caftra 
Regina, oder die Caftra Augufta, oder die Caftra Batava darunter zu 
verftehen. Es mar ja das Jovifura, oder Heydenburg fat in der 
Mitte zmifchen allen Diefen Hauptſtationen gelegen , und daher 
freylich am beiten gefchickt, eine unmittelbare Communication — 
ihnen und Ponte Oeni zu erhalten. 


Wie dann auch merkwürdig genug zu feyn ſcheint, daß fich von 
Jovifura , oder Heydenburg, bie Caftra Regina, oder Negensburg, die 
in dem Itinerario Antonini angegebenen LXIL Millia Paſſuum bey 
nahe heraus werfen. 


Jedoch dieſes alles wird ſich eheſtens noch deutlicher aufklären r 
und der 3te Band unferer Abhandlungen wird vermuthlich die gänzlis 
che Auflöfung aller Diefer geographifchen Raͤthſel den en 
bern unferer Alterthuͤmer vorlegen. 


Paul 
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61 
F Friederich der zweite, mit dem Zunamen der 
Eiſerne, zu Brandenburg hatte ſich im Jahre 1441. Son⸗ 
Se tags nad) Pfingften , welches war der 7. Zunii, mit Ca⸗ 


tberinen, Churfürft Friederihs des Streitbaren zu Sachſen Prins 
jeßinn vermählet a). | 


2) So wenig die ſaͤchſiſchen Schriftſteller, worunter felbft der fleitige Horn; 
der ſich doch mit ihrem Herrn Vatern und deffen Nachfommenfchaft ganz 
auferorbenilihe Mühe gegeben ; was von diefer Vermählung gebenfen : 
man müßte dann Müllers Sad. Jahrbücher. 21. S. Spalatins 
Leben erliher Churfürften zu Sachf. III. Abfchn. in Menkens Schrift: 
fleg: teutih. Sachſ. II. Band 1079. ſ. anführen; fo fleißig haben fie die 
drandenburgifche Gefchichtfchreiber angemerft : ald Moninger in der Ge⸗ 
fchlechtöbefchreibung des Chur = und fürftlihen Hauſes der Marggrafen zu 
Brandenburg, im Leben Friederichd des Zweiten, Churfürften zu Bran= 
denburg; Ziemershäufer in dem Stamme der Marggrafen zu Branden- 
burg aus den Burggr. zu Nuͤrnberg. Cernitz von X. Churfürften zu 
Brandenburg aus dem Burggr. Nuͤrnb. Gefihl. 24. S. Limnaͤus in des 
heil. R. R. Rechts Wiffenfhaft. V. B. VII. Rap. Spener in dee 
geneafogifchen Geſch. 333. S. Abel in der Pr. und brandend. Reichs⸗ 
und St. Hift, 1. Th. IIII. Kap. 2. F. Gros in der Burg. und Marg⸗ 
graf = brandend. Land = und Regentenhiſt. VII. Kap. 3. $. 291. S. Bon 
Gundling im Leben Frichrichd des Andern Churfürftens zu Brandenburg. 
1. 3, 1. Abhandl. 8. $. 11. B. VI. Abhandl. 12. F. Biederman 
in der Genealog. der Fürftenhäuf. im fraͤnk. Kreis. V. Tafel. Pauli in 
der allgemeinen preuß. St. Geſch. III. Ih. II. Hauptfl. 159. $- 267. S. 
Michaelis in der Einleit. zur Geſch. der Chur = und fürftl. Haͤuſer in 

63 Teutſchl. 
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Teutſchl. IIT. Hauptſt. III. Kap. 1. Abſchn. 64. $. 299. S. und 74. €. 
304. S. III. Hauptfl. 1. Kap. 17. $ 467. S. 1. Yus fo vielen ein⸗ 
fimmigen Zeugnigen veroffenbarer fih der Fehler, den Reufner in feis 
ner Gefchlechtäbefchreibung 281. &. oder deffen Preße begangen haben , wenn 
die Geburt obgenannter Prinzekin Catharine in dad Jahr 1467. geftellet 
wird, ald die 1417,, gebohren worden. Uebrigens thut ſchon Botho in ber 
Braunſchw. Kronid bey den Jahre 1448. in Keibnizens. Scriftfl. 
Braunfhw. Sad. IU. Band. 406. ©. diefer Dermählung Meldaag. 


§. I. 


Aug dieſer Ehe find 2. Prinzeßinnen bekannt a), Der größte 
Haufe der Gefchichtfehreiber b) fegen zuerft eine Margarete , und 
ernach eine Dorothee. Der lebten ihre Bermählung wird e) in dag 
* 1464. anberaumt. Da nun in dieſen Weltalter nicht ſittlich 
war, daß man die Juͤngſte vor der Aelteſten ausgeheirathet: oder doch 
das Beyliegen wenigſtens nicht vor dem achtzehenden Jahre geſchahe, 
von welchem ſelbſt gegenwaͤrtige Abhandlung d) zum Beyſpiele dienet; 
ſo muß die Dorothee aͤlter als die Margarete geweſen ſeyn, als wel⸗ 
che erſt im Jahre 1466. ſolches Alter erreichet e). So zuerreichend 
nun dieſe Gründe, fo entſcheidend ſind die Worte, welche zu Anz 
fange der allererften Urkunde diefer Unterfuchung von dem abgefaffet 
worden, welcher der Sachen am beften Fundig geweſen. Sie wird 
da f) Churfürft Friederichs jüngere Tochter gefchrieben. Um fo 
geringer alfo die Anzahl derer jenigen g) ift, welche die Dorothee 
vor der Margarete nennen; um fo richtiger ift ihre Ordnung. 


a) Die doch Spalatin in dem Leben einiger Churfürften zu Sachſen, II. 
Abſchn. unter Menkens Schrift. teutfh. Sach. IE. Band 1079. mis 
Stillſchweigen übergangen , ald dem nur genuget hat ihre Herrn Brüdern 
zu nennen, 

b) Als kurz vorher aufgerufene Botho, WMoninger, c ernitz, — 


Biedermann, Gundliug, Pauli, wie * Jobſt in den Geburtli⸗ 
nien, 
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wien , und Ankunft des loͤbl. Chur und fürftl. Haus zu Brandenburg VIL. 
Stamme, Reine in der Chron. der Marggraf. zu Brandenburg ic. un⸗ 
ter Churfürft Friederichen den Zweyten, 33. S. und in den Schriftſtell. 
Mark. Sad. Il. Band, IL Th. 224. ©. Rittershuſiſche Nachlefe der 
Gefchfechtregifter von den Grafen von Hohenzollern, und Burggr. zu 
Nürnderg. Widman in der Gefihlechtöreihe der Burggr. zu Nürnberg , 
und Marggrafen zu Brandenburg. Pedenflein von dem Chur = und 
fürftl. Haus der Marggraf. zu Brandenburg unter Friederichen den V. 
Brun im Derzeihn. der Churfürften zu Brandenb. 2. $. unter den ges 
ſammleten Schriftftellern Mark. Sad. UI. Band, I. Th. 39. S. Sa⸗ 
gittar in der Geſch. der Marggrafen zu Brandenburg, 50. $. in num 
angewiefenen Stmmlungen, I. Band, Ill. Th. 465. S. Renſchel im 
Brandenburg. Stammbaume, 24. S. Rentſch im Brandenburg Ceder— 
haine, II. IIL Kap. 388. folg. S. Kairiz im hift. Genealog. Palm: 
wolde, III. Kap. VL Taf. 2. $. 320.6. Spener in der genealo⸗ 
giſch. Hiftorifch. Sammlung, 426, S. Gundling im II. 3. VI. Ab⸗ 
bandl. 12. F. Abel in der Pr. und brandenburg. M. und St. Hiſt. r. 
Ih. IIII. Kap. 2.$. von Jung in feiner Miſcellanien, 1. Th. 302. ©. 
Reinhard im Entwurfe einer Hift. ded Haus Brandenb. nach der erften 
Auflage in der 4. und nach der letzten in der 7. Stammtafel. Michae⸗ 
lis in angezogenen Werke, III. Hauptft. 71. $. 304. 

e) vou Moningern, Renſcheln, Rentſchen 381.©. Kairizen, Abeln, 
Hübnern, Biedermannen, Pauli, welche ſchon in voriger Anmer⸗ 
fung namhaft gemacht worden, ja fchon ehe dem Kranz von Sachſen, 
XLII. B. UL Kap. 

d) 5m 5.9 

e) Nach dem nähften 3. $. 

£) Mad dem 7. $. bey der 4. Anmerkung. 

g) Ih habe unter fo vielen weiter feine angetrofen , ald Seifrieden in ber 
Beſchreib. der Marggrafen zu Brandenburg im der Fufterifchen Samml. 
Märf. Sad. X. St. 14. S. Ziemetshaufern in dem Stamme ber 
Marggrafen zu Brandenburg aus ben Burggr. zu Nürnberg. Gram⸗ 
manen in ben Geſchlechtsregiſter der Marggrafen zu Brandenb. II. ©. 
und Herrn Dechant Georgi im Auszuge der Burggr. Nuͤrnb. und 
Brandenb. Geſch. 1. Ih. 12. 5. 26. ñS. 

$. III. 
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Hochgedachten Churfürft Friederichs des Zweiten zu Brandens 
Burg Nachkommenſchaft ift mit einem fo dicken Nebel überzogen, 
daß auch nicht einer von deren Geburtstägen durchleuchtet. Darzu 
möchte ihr vieleicht eines aus derfelbigen ; nämlich die Prinzeßinn 
Margarete, von der in der gegenwärtigen Abhandlung fo viel Res 
dens ift ziemlich verhelfen. Sie wird wie nun a) gemeldet, die jäns 
gere Tochter ihres Duschlauchtigften Heren Vaters genennet. Nun 
ward die Bollziehung ihrer Ehe mit Herzog Sigmunden in Baiern 
am ernfihaftigften in den Jahren 1465. und 1466. borgenpmmen 
und getrieben b). Weber das in der Eheberedung c) beftimmte Alter 
von 17. Zahren Fonnte die Braut damahl nicht feyn. Dann was 
will der Ausdruck, deſſen fih ihe Bräutigam d) Muntags 
nach dem Suntag Mifericordia Dommi im Jahr 1466. gegen feinen 
durchlauchtigften Sweher Herrn Friederichen Darggrafen zu Brans 
denburg Ehurfürften ac. bedienet, fagen, welcher unter andern alſo 
lautet: >» Auch lieber Sweher pit ich ewer Lieb gar fruntlich, 
3 ihr mwollet mich wiffen laffen als von des Heyrats wegen, dann 
„ſo folfet ir ohn Zweifel feyn, daß: ich gas gern eur Tochter wolt 
> haben für ander, und gebt mir ein Antwort, denn ewer Liebe 
> weis wohl, daß die Zeit nf fane Michaelstag usgeet ꝛc. Die 
Antwort des Churfürften e): daß die Zeit uf ſant Michaelstag uses 
gehet / dar wiffen wir nicht von, fichet mir gar nicht im Wege, 
Man darf daſelbſt F) nur fogleich weiter fort leſen, fo Elärer fich 
die Sade auf. Es heißt: „ Sundern nnfer lieber Marggrafe 
„Johanns feliger hat ung wohl gefagt, daß er unfer Tochter bes 
„, raten, fie mit Ehegelde , und aller ander Usrichtung verforgen 
„wolde; des hett mir mol gegonnet : fundern ewer Lieb fol ung 
„ in Wahrheit glauben, daß wir ny feinen Brief derhalben gefes 
» hen haben, wißen noch hufiges Tags nicht, was geteydingt iftıc, 

„ Cs 
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Es hatte aber der Marggraf geteydingt g), 5, und foll derſelb Margs 
„graf Friederich diefelben fein Tochter in fein Haus behaben, bie 
„ fi fibenzeben Fahr alt würder , und ſo das fibenzebentift Fahr vors 
„ geet, fo foll er fie Derzog Sigmunden in dem achtzehenden Fahr 
„ julegen , und antworten gen München 2.» Da nun diefes zu 
$ridberg am Montage vor unfer lieben Frauentag, als fie geboren 
wurde, ale man zeler nach Chriſti unfere lieben Kerr Geburde viers 
zebenhundert und im fehs und fünfzigiften Fahre, wie die Worte 
daſelbſt h) lauten, niedergefehrieben worden, Mari& Geburt aber 
auf den 8. Tag des Herbiimonats geordnet ift 1): fo Bann der 
Herzog wohl auf Feine andere Zeit, anf welche das Gefchäfte der. 
Heurath ausgebe: fehen; dann jeden befannt ift, wie wenige Tage 
zroifchen jenem, und dem Michaelstage find, welches der 29. eben 
deſſelben Monats ift. Aus welchen Grunde aber hätte der Herzog 
auf die Erfüllung diefer Eheberedung dringen koͤnnen, fo nicht eben 
zu obbenannter Zeit die ihm darinnen verfprochene Prinzefinn, das 
Alter erreichete, welches in derfelben fefte gefeget worden ? Es hieß 
aber daſelbſt kurz vor denen, etliche Zeilen vorhero, herüber ges 
ſchtiebenen Worten, alfo: bis fie fiebenzchen Fahr alt wärder, und 
fo das fiebenzehendift Fahr vergeher , fo fol er = » in dem achtze⸗ 
henden Jahr zulegen, Verbindet man diefes zufammen, fo Bann 
damit wohl nichts anderes gemeinet feyn, als daß die verfprochene 
Prinzeßinn zu Michaelis-ihr ſiebenzehendeſtes Jahr zuruck legen, und 
das achtzehende um die Zeit antretten werde; als auf welches das 
Zufegen in ihrer Eheberedung K) geftellet worden: denn eben auf 
dem Michaelstag will ich der Prinzeßinn Geburtstag nicht haͤften; 
genug , wenn folcher mur ungefähr entdecket if. Biebenzchen von 
1466. abgezogen , bleibet 1449. Diefes reimet ſich auch ganz gut 
mit dem ‚, was oben I) von ihrer Prinzefinn Schweſter Dorothee 
vorgekommen. Rechne ich nach eben den Grundfägen, von dem 
MDR angegebenen 1464, — als in welchem. fie vermaͤhlet 
on wor⸗ 
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worden, fiebenzeben ab, fo fallet derſelben Geburt in das Fahr 
1447. Welcher Zioifihentaum der Fahre zwifchen nächften Geſchwi⸗ 
ftern , infonderheit fo fie. im Leben bleiben, ift der Natur und der 
Erfahrung gemäffer, als der von zwey Zahren? Nun mögen ihnen 
immerhin von den Gefchlechtsbefchreibern m)- ein paar Brüder n) 
vorgeſetzt werden : ohne mich in eine Unterfuhung eimulaffen, 65, 
fo gut als der erfigebohrne Johannes, auch der andere Eraſmus aus 
ordentlicher ‚Ehe mit ihrer gemeinfchaftlichen oben 0) angezeigten 
Frau Mutter erzeuget worden, welches ihme neuerlich p)-ftreitig ges 
macht worden. Denn aud) denfelben ift von der Vermaͤhlung ihs 
ver Durchlauchtigften Eiteren, welche in dem Jahre 1441. ganz ges 
wis vollzogen worden, bis auf das Geburtsjahr ihrer Älteften Prinz 
zeßinn Schwefter Margarete, welches das Fahr 1447. aus obanz 
geführten Gründen. gewefen feyn mag , noch genug Raum zu ihter 
Empfängniß und Geburt übrig.. 

a) Im vorigen 2. .$. 

b) Wie von dem 6. $. an bie auf den 14. zu — 

ce) Nach dem 5. 6. 

d) Nach dem 17. $. 

e) Nach eben Benannten 17. $. 

F) Eden nad) nur augezeigten 17. $. 
" 8) Nad) dem 5.$. | 
.. 5) Zu Ende des nur angezogenen 5. $ i 
, 3) Deffen ſchon der haltauſiſche Kalender 52. $- 123. fol ©. den, dem 
ſaolches unbekannt, unterrichten Fam. 

k) Nach den 5. $ 

I) Sm 2. $. bey ber 3. Anmerkung. 
' n) AB Botho, Moninger, Jobſten, Reinecken, Cernitʒen, Rent⸗ 
ſchen, Hübner, Gundlingen, Juugen und Reinharden in den 

Stellen, die ſchon in der zweyten Anmerkung über den zweyten $. ange⸗ 
geben werben. Praͤtor in feiner Marchiade nennet nur die Prinzen, und 

alſo hat. er. obgenannte nur — die ———— — 
namhaſt gemacht. 
En n) Die 
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3) Die doch weder Geifrid , der ſchon in der 8. Anmerkung. über den 2. 5 
aufgerufen worben , und auch deßwegen von Eernigen getadelt worden, od) 
Spener in den angezogenen Stellen wiffen wollen, 
'o) Inn. 
P) Herr Rector Tuͤſter über Seidels Bildniße 79. S. aud Herrn Hof 
rath Michaelis in der Anmerkung über den 1. $. angezeigten Werkes, 
Al. Hauptſtuch, 24. $- 304 


$. IV. 


Je weniger nun a) einige Nachticht von einer Verſprechung 
Herzog Sigmunds in Baiern mit oftgenannter brandenburgiſcher 
Prinzehin Margareten unter die Augen gekommen; deſto angeneh⸗ 
mer wird ſeyn, aus untruͤglichen Nachrichten zu erkennen, wie es 
damit gelaufen. | 

a) Nämlich fo viel mir wiffend niemanden auffer YMionningern , Ren: 
ſcheln, Rentſchen, Jungen, Pauli auf die ich mic) ſchon in der zweyten 
Anmerkung über den 2. $. bezogen, denen noch Kairiz in Hiſt. Genealog. 
Palmwalde LI. Taf. III. Kap. 20. $ 178. ©. beyjufügen: welched 
er ſich aus Durdlefung einiger vorhero Benannter mag erinnert haben; 
ob er wohl nicht genau beſtimmet, wer bie Prinzeßinn geweſen, ald ber 
nur meldet, daß fie Marggraf Brieberiht von Brandenburg Tochter ge⸗ 
weien. 

j L 


.V. 


Die Eheberedung lautet alfa); „, Zemerken, daß — ge⸗ 
„ben dieß Zeit beredt iſt, Daß der hochgebohrn Fuͤrſt Herr Friede⸗ 
nr Marggraue zu Brandenburg , des heiligen roͤmiſchen Reiche 
»  Exjcamter und Durggrafe ze Niernberg der elter b), fein eelich 
99 Jüngere Tochter, mit Namen Zungfeauen Margarethen den hoch⸗ 
3 gebohrnen Fuͤrſten Herzog Stgmunden, des hochgebohrnen Fürs 

2» fen Be Ylbredre, — bey Rhein, Sein in 

VBaiern / 
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+ Baiern, und Grafen zu Voheburg eelichen Sohne vereelichen, 
9, und derfelb Herzog Sigmund fy zu der heiligen Ehe nehmen fol: 
» daß dann der hochgebohrn Fürft Herr Johanns Marggraug zu 
»» Brandenburg, und Burggraf zu Aürnberg ıc. an ſtat, und von 
„wiegen des vorgenannten Marggraf Friederichen ſeins Bruders, 
„und der egemelten ſeiner Tochter, und der vorgeſchrieben Herzog 
„Albrecht an ſtat, und von wegen des benannten Herzog Sig⸗ 
„munds feines Sohns, bey, irn guten Trewen an einander gelobt, 
„ und verfprochen haben, inmaß als hernach gefihrieben ftebet. 


„» tem, als der hochgebohrn Fürft Herr Albrecht, Marggrane 
„ zu Brandenburg , und Durggraue je Mürnberg ꝛc. vormals mit 
9, Eonraten von Freyberg zu Wal abgeredt, daß der benannt Marg⸗ 
» Hraf Friederich zwainzig taufend Gulden Rheiniſch dem obgenanns 
„ten Herzog Sigmunden zu der. egemelten. feiner Tochter zu Hey⸗ 
9, tathgut geben fulle, und welle; alfo fol derſelb Margoraf Fries 
„derich der obgenannten feiner Tochter zu den benannten Herzog 
„, Sigmunden geben zu Heyrathgut zwainzig taufend Bu land» 
» weriger Gulden Niheinifch. 


„» tem, da entgegen foll der benannt Herzog Sigmund ie 
„ wiederlegen zwainzig tauſend Gulden Rheiniſch, und ſy bemor⸗ 
gengaben nach feinen Ern. 


„Item, Marggraf Friederich ſoll Herzog Sigmunden die be⸗ 

„ nannten fein Tochter haimfertigen nach feinen Ern und iren Nutz, 
und foll derfeib Marggraf Friederich diefelben fein Tochter in feis 
„’ nen Haus behaben, bis fy fiebinzeh.n Jahr alt wurdet ; und fo 
„das fiebenzehendift Jahr verget, fo foll er fy Herzog Sigmun⸗ 
„ den in den achtzebenden Jahr zulegen, und antworten gen Müns 
» hen, ohn feinen Schaden, auf ein benannte Zeit, der ſy ſich 
„» Miteinander vertragen in Demfelben Jahr, und die vorgenannte 

- » jWails 
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4, jweainzig taufend Rheinifh Gulden Mitgab oder Heyrathgut, foll 
„Marggraf Friederidy auf diefelben Zeit der Hochzeit und Bey⸗ 
„liegens feinen Eidem Herzog Sigmunden zu der benannten feiner 
» Tochter auch allda zu Münden in einer Summe miteinander 
„ on alfen Eintrag und Saumnuß geben, und bezahlen, ohne Ge⸗ 
2 uerde. 


„Item, die egenannt Marggraf Friederichs Tochter ſoll ſich 
„verzeihen alles irs vaͤterlichen und muͤtterlichen Erbs und aller 
„Anuelle, dieweil der Herrſchaft von Brandenburg und Burgs 
» grafen zu Nuͤrnberg Mannesgeſchlecht vorhanden if. Nenn 
„, aber, daß GOtt lang verhütte, der gemelten Herrfchaft maͤnn⸗ 
9 lich Erben vergangen find, fo fol fie erben, was ein Erbtochter 
0 bon Rechts wegen erben foll. 


„ tem, fo ift auch nämlichen beredt, daß die vorgenannten 
9; Heren zu baiderfeit, Marggraf Friederih von Brandenburg, 
9» und Herzog Albrebe von Bayrn sc. oder ir Erben vor der bes 
„ nanıten Zeit der Hochzeit und Beyliegens ein viertl Jars vor, 
o5 ir Näte an ein gelegen Stat follen zu einander ordnen und ſchi⸗ 
a, Een mit völligem Gewalt die dafelbk von baider Tail wegen 
„machen und verfertigen nad) redlicher Nothdurft die Verſchrei⸗ 
„5 bung des Heyraths, was dann in der Sach von baider Tail 
„ wegen Nothdurft zu verfchreiben, und zu verfegen ift ; alfo daß 
35 der benannt Herzog Sigmund der vorgenannter feiner Gemahlin, 
3» Marggraf Fricderichs Tochter, ſoll ſy irs Heyrathguts Wieder 
legung und Morgengab vermweifen und verforgen, fie auch Die 
„vermachen fruntlichen auf guten Stoffen, oder Steten und Gull⸗ 
„ ten, darann ſie des gewislichen habent , und befommend feyn 
„ mag; je von zehen Gulden ainen Gulden järlih Guͤlte; und füs 
„lich Verfchreibung des Heyrathgut, Wiederlegung und Mor⸗ 
„ gengab fol der benannt Herzog Sigmund alles alfo thun, berait 
u T 3 mo 
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,, machen und beſigeln, ‚und. darnach auf die Zeit der Hochzeit , 
„ und Beyliegens die der ſamentlich zu Nug der benannten fei- 
„ ner Gemahlin irn Vatters Marggraf Sriederihen von Brandens 
,, burg und feinen Erben zu bemaren und zu behalten tun geben, 
„ auch in die Hand raichen und antwurten zu der Zeit, als er ihm 
3, die zmainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder Heyrathgut 
in porgefehriebner Maaß antwurten, und bezallen fol: alſo daß 
„die Antwurtung von allen vorgeſchrieben Briefen, und die Bes 
„zahlung der zwainzig taufend Gulden Rheiniſch Mitgab oder 
Heyrathsgut auf ain Zeit vor, miteinander, und gegeneinander zue⸗ 
„geen und befchehen treufich on Geuärde. Und daf folder Hey⸗ 
„rath alfo von baiden Tailen trewlich ungenärlih, und on all 
3 Arglift nachgegangen werden, und gnug befchehen foll, des zu 
warer Urkund haben wir vorgenannt Herzog Albrecht von Bayın etc. 
„und wir Marggraf Johann yon Brandenburg unns jeglicher fein 
„Sigil auf diefe Berednuß wiffentlihen Tun drucken, der 
5 jeder aine hat in gleicher Eautt , darunter wir uns in Craft Dee 
„jetzo gemelten Beredung baiderfeit aller vorgefehriebenen Sache 
3, berbinden , das alles war , und ftett zu halten. Das ift bes 
„ſchehen zu Fridtberg am Montag c) vor unfer lieben Frauentag 
„ als fie geporen wurde, ald man zellet nach Ehrifti unfers lieben 
„Herren Gepurde vierzehen hundert und im fechs und fünfzigijten 
>» Rare, * 
a) Wird von Moninger, ald der der erſte Archivar zu Blaſſenburg gewe⸗ 
fen, und feine Nachrichten aus dafigen Schriften genommen , und von 
Herin geh. Mathe von Fung in ı. ‚Th. feiner reichen Miſcellanien 306. S. 
angezogen ; nur daß fie Marggraf Albrechts Prinzeginn Margareten zu⸗ 
getheift worden , da doch hochbelobter Schriftſteller auf der 302. S. fung 
vorher jener Heyrathsſache mit Churfürft Friederichs des Zweyten Tode 
ter , gleiches Namens, Meldung gethan- 
v) Wie daB elter zu verfichen feg, laßt ſich ſchon in Bothons braunſchm, 
Ehranit: hey dem Jahre 12448: in Keibnigens Schriftfien. braunfchweig, 
' Sach. 
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Sach. UI. Bande, 406. S. ſpuͤhren. Daſelbſt heißt es: . Marggraf 
Friderik der elder, Marggraf Friderils Sohn Brandenborg , unde 
Borggrafe to Nurnberge der Nam Catarinam Herzoghen Frideriks und 
Wilhelmes Suſter do Saſſen = = duͤſſe Marggreue Friderik, dat 
was ein Korforſie, unde hadde inne dd Nyenmarcke, unde ſyn Broder 
„Margreue Albrecht de hadde in de Borchgreuefchopp to Nurenbarge/ 
„ unde Fam na ſynes Broder dot in de Marke unde wart ein Korforfty 
„ unde Marggreue Frederick de junger und de Bette, be hadden inne de 
„ Diberrmarf to Eoltweddel ıc. „ Da nun auffer dem auf Gramınan - 
in der Genealogie der Marggr. zu Brandenburg 10. S. Zerniz von den, 
X. Churfürft zu Brandenb. aus den Burggr. nuͤrnbergiſch. Geſchlecht 
28. ©. Sagittar in der Geſch. der Marggrafe zu Brandenb. 48. H. 
unter den Schriftiten. Marf. Sad. 1. Band, III, Th. 481. ©: Ren: 
feel in brandend. Stammbaume, 24. S. Unſers Friderichs Herrf® . 
Bruder, weil er jünger an Fahren den jüngern nennen ; fo hindert* 
nicht , daß nicht jener aus eben der Urſache ber Aeltere zugenennet wers- 
“ge. Wind mit diefen Unterfeheidungszeichen laſſen fie ſich in dem Theilungs⸗ 
Vertrage Churfürft Friederiche des Erſten Söhne, den der berühmte 
Herr D. Oelrichs feinen Beyträgen zur brandenb. Geſch. 133, folg. ©. 
einverleibet allezeit blicken. a 
‚ ©) Derfeldige fiel in dem Jahre auf den 6. September, wie ihn Renſchel 
und Mentſch ausgedrucket, eben wie auch Ziemetshauſer. 


$. VI. 


Es feheinet aber , ob fey hierüber zwiſchen Herzog Sigmunden 
md feinem Herrn Bruder einige Mißhelligkeiten entjtanden; wenig« 
flens wolfen es die wenigen Zeilen, welche Herzog Sigmund an 
den Marggraf Albtecht abgelaffen.. Sie laufen alfo: Unſern 
„s freundfichen Dienft wißt liber Smwager! ich laß ewer Liebe wiſ⸗ 
„ſen, als von des Heyraths wegen zwiſchen eurs Bruders, und. 
„da würdet uch unfer Hofmeiſter a) und unfer Reutmeiſter b) 
wohl ſchreiben. Dann, lieber Schwager! ich laß euer Liebe 
wiſfen in großen Vertrauen, daß mich. viel Muwe und Arbeit 

— * 27 mit 
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„mit unſern Bruder angee, und Darum bit ich eur Lieb, ir wol 
let mir zu Gefallen und zu Freundſchaft leihen als viel als IL. m. 
„Gulden, und wolt mir eur Lieb die leihen, fo wolt ich meinen 
3 Schreiber heruͤber ſchicken, und das Geld hollen laſſen: doc) woll 
„ mir eur Lieb das leihen, des ich ein gut Hofnung han, fo muft 
„es eur Lieb in großer Geheim haben, dann ic) wolt, daß Nies 
„mant weft, dann ir und ich, und der-Schreiber , dann ic) ge- 
3 traue dem Schreiber gar wol; dann lieber Schwager! idy muß 
„viel reiten, und viel Borfchaft ausrichten, darum bedorft ich feyn 
„nit: ich will ewer Lieb nit. alfo anftrengen, dann lieber Schwa—⸗ 
„ ger! ich hab uch mit mein felbs Hand gefchrieben, dorum daß es 
„ nit weiter komme, und laßt mid) ein Antwort wiffen bey dem 
» Boten. Geben zu Münden an der Kindleintag, Anno ıc. e) 


„ LXV. 
Gigmund Hering. 


Zur Antwort erfolgte diefes: 


35 Unfern freundlichen Gruß zuvor, hochgebohrner Fürft, Tieber 
» Swager! wir haben ewr Schreiben, was jegund der Heyrath 
„ auch Müme und Arbeit halben gegen ewern Brudern, unfern 
> Dbeimen , und von eins Anlehens wegen getan felbft gelefen , 
„ und were ung on Zweifel mit ganzen tremen Laid, wo zwifchen 
„euch und ewern Brüdern Widerwaͤrtigkeit entftunden+- um dag 
3 Antehen weiß ewer Liebe, was uns der herten und ſweren Läuff 
„halben, fo geweſt find, angegangen bat , und zugeftanden ifr; 
„darzu fo ftehen wär an zweien Enden, nemblich mit unfern Herru 
„, und Freund von Meinz,-und Graue Ulrichen von Oetingen in 
„mierklichen Fauffen, daran uns und unfer Herefchaft, wo die Fuer. 
RR gan? gewinnen groß gelegen ift: ſulcher Urfachen aller halben, wir 
„ewer Licbe ye uf dasmal nicht wilfaren Tonnen; gax mit freund« 
37 lichen uud ganzen Vleis guͤtlich bittende, ſulchs yon uns in dhein 

argen 
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„ argen noch anders zu verfteen, dann wo wir uch in allen gepur⸗ 
» fichen Sachen Dienſt, und freundlichen Willen möchten erzeis 
» gen, daß wir des gam geneigt weren. Datum ꝛc. 

Albrecht Marggraf. 


a) Welches der erſte Brief in naͤchſten F. 
b) Dieſes aber der zwote daſelbſt. 
«) Wuͤßte man nicht fo ſchon, daß dieſe, und alle folgende Schreiben in den 
vierzehenden Jahrhunderte abgefaßt wären, fo würde es unten im 13. $. 
Herzog Sigmund Schreiben zuſichern; wo — ausgedruckt, MCCCC. 


bas ud 1400. 
$. VIE 


Die Heurathsfache kam wieder in Bewegung a). Der Anfang 
war diefes Schreiben : „ Hochgebohrner Fürft , gnädiger Herr ! 
„, mein willig onderteriig Dienft fein ewern Gnaden vorm berait, 
„Gnediger Here! als in der Sad) antreffent den Heyrath zwi⸗ 
„ſchen den hochgebohrn Fürften und Herrn, meines gnedigen Herrn 
> Marggrauen Friederichs Fremlein und Tochter ꝛc. auch meines 
s gnedigen Herrn Herzog Sigmunds ıc. als ewer Gnaden wol - 
„wiſſent iſt, deffelb bat bisher nit Fügung gehabt, und ift das 
„die Urſach, als ich verftee , daß mein genediger Herr ıc. das 
„Frewlein nicht gefehen hat, und bat fein Gnad oft Willen ge 
„ babt hinein zu veyten, und die fehen , und beſchawen wellen , 
>> Daß aber fein Gnad nit hat thun mögen , merklicher Notturft 
„ und Geſcheft halben feinen Gnaden fürgefallen. Guediger Herr! 
„ fo mı die Sad), als ich verftee, nichts fo hoch verhindert, als 
das Beſchauen, und meinen genedigen Herrn ꝛc. merklicher ſei⸗ 
„ner Geſcheft halber auf diesmal mit fügen will hinein zu reiten, 
„ und nachden und euer Gnad viel in diſen Dingen Handlung 
a5 pflogen hat; wer wol mein Rat und Bedeucht, auch daft — / 

»- da 
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„daß ewer Gnad noch mer Muͤe und Dleiß furkert heit, und bett 
„ das Frewlein zu ewern Gnaden , und meiner gnedigen Frawen 
„ ewer Ginaden Gemahel bracht; fo das befihehe, wurde ſich mein 
„gnediger Herr von Stund an zu ewern und iren Gnaden fügen, 
„, und fo fein Gnad die beſchawet, und gefeben het, vernimb ich 
„ daß ir Gnad von Leib und Geſtalt, und mit iren Weſen alfo 
„geſchickt fey, Daran mein gnediger Herr genugfam Gefallen wurd 
„» haben; und fo das alfo gefchee, zweiuelt mir gar nit daß ewer 
„Gnaden ꝛc. an entlich Beflieffung der Ding nicht von einander 
„ſchiedt. Hierum hab euer Gnad des guten Fleiß, dann folt die 
„Sach mweren, bis mein genediger Herr mit Gug binein möcht 
„ teiten, brecht vil Lengung b). Daß dann fein Gnad in Beges 
„’ rung ift das Frewlein zu befehen, fol im ewer Gnad nit verons- 
» pillichen, wann das ein langer Kauf ift; dann, guediger Herr! 
99 Ich bit ewer Gnad, ir wolt folch mein Schreiben im beften bes 
„ denken, wann ich das ie in gut und aus tremen Herzen thue, 
„ und ewer Gnad wolle auch das befte, fo ewer Gnad wol weis 
» juthun, darinn fürnemen , hab ich unzweifellich Hofnung, es 
„fueg fich allenthafben zum beften, dann mein gnediger Herr dee 
» Ding in gueten Willen if. Dann wo ich ewer Ginaden in dem, 
„und andern guten Willen-und tremen Dienft beweifen mag, bin 
„> Ich mit hohen Weiß undertäniglich zugeneigt. Datum München 
„ den Sontag nad) dem heiligen Ehrifttag, Anno ꝛc. LXV. c), 
Meinem genedigen Heren Marg- 
graue Albrechten. Ä 
Hanns Framenberger zung 
Hag , Hofmeilter, 


Eben des Innhalts iſt auch folgendes: 


„Durchlauchtiger hochgebohrner Fuͤrſt, genediger Herr! als 
» in der Sach antreffent den Heurat zwiſchen Des durchlauchtigen 
» buche 
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„hochgebohrnen Fürften und Heren, meines genedigen Herm Margs 
„ graue Friederibe Frewlein und Tochter wiſſent iſt: daffelb hat 
„ ungher nit. fürgang gehabt, und ift das die meyſt Sad, aß. 
„ ich verftee, daß mein genediger Herr das Frewlein nit gefehen 
„hat, und bat fi) fein Gnad oft und dick vrrmeſſen hinein zu rei- 
„ und die zu befchen, und befehauen. Daß aber fein Gnad bisher 
„ nit hat thun mögen, merklicher Notturft und Gefcheft halben fei- 
„ ner Gnaden fürgefallen. Nun hat der edel geftreng Ritter Herr 
„BSanns Frawenberger zum Haag Hofmeifter, jegund an fand Jo⸗ 
„hannistag d) gar treffenlich mit meinen genadigen Heren dauon 
„» gerett e), und ihm den Heurat vaft und hoch geraten, dabey ich 
„geweſen bin, und funft Niemant , und irret nichts dann dag 
„Beſchauen. Gnediger ficber Here! und aber ewer Gnad mans 
„gerley und viel in den Sachen gehandfet ; fo wer mein getrewer 
„ Rat, und bedeucht auch vaft gut feyn , ewer Gnad fchicket nach 
„, den Frewlein, und brecht die zu emer Gnaden, und meiner gnds 
„ digen Frawen, ewer Gnaden Gemahel, fo wird fich mein ges 
„ nediger Herr zu Stund zu ewern Gnaden fügen. Ich heit auch 
3 einen Zweifel , fo er zu ewern Gnaden kom, daß ewer Gnad, 
„noch fein Gnad von einander fcheiden, ir heit die Sach dann 
„ vor miteinander vollendet , nach emmeren Willen. Dorumb geden? 
„ſich euer Gnad, und geet den Sachen alfo nach, fo gewint ewer 
„ nad die Dingen kurz End, funft mag es fich noch lang verzies 
ben, ehe mein gnediger Herr fich hinein fügen mag. Ich fchreib 
„ewern Ginaden das im beften, als meinen genedigen Herrn, dem 
„ich Ern und guts vergan : dorin gedenk fi) ewer Gnaden nach 
„ den beften; ich mein die Sad) getrewlich, wann mein genadis 
„ ger Herr im guten Willen if. Datum München ꝛc. an der uns 
» f[huldigen Kindfeintag. Anno ꝛ⁊c. LXV. 
Eurn für. Gnaden unterthaͤnig williger Diener 
Hanns Smidhauſer Rentmeiſter. 
U 2 Zeduls 
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„Auch gnediger Herr, es gelangen ander Sach, und an an⸗ 
Fr. — Enden vil an Meng meinen gnedigen Herrn, und als ſand 
„Michaelstag nechſt vergangen, kam auch an ſein Gnad, bracht ſein 
„ Gnad ſolchs an Herrn Sannſen Frawenberger, auch an Herrn 
„Bannſen von Degenberg, an Cunraten von Freiberg f), und an mich 
„ arm Mann; wurd fein Gnaden dazumal von dem Benannten mit 
+ Dleiß geratten den Heurat nachzugeen gen meinen gnedigen Herrn 
> Marggraf Friederihs Tochter. Iſt er meinen genedigen Heren der 
„» Will vaft gut gewefen, und noch darum helft daß das Frewlein 
zu ewern Önaden kom. Tut mein Gefchrift ab, mein gnediger 
„ Herr hat wiffen, daß ich ewern Gnaden fehreib der Ding halben, 
„» fein Gnad weiß aber nit was. Datum ut ſ. 

Meinen genedigen Here Marggrafen 

Albrechten. 


Auf beede Vorhergehende folgte — Abrebre Antwort, 
der Entwurf darzu ift noch unter diefer Ueberfchrift vorhanden. 


Wie man Heren Hannfen Frauenberger, und Sannſen Smids 
baufer jeglichen auf fein Schrift geantwort hat. 
Albrecht zc. 


7 Lieber befunder! wir haben dein Schreiben uns yzund der 
» Sachen halben den Heyrat anlangende gethan, von dir zu Ges 
fallen vernohmen, und mollen es an dem nicht erwinden , funs 
„ dern die Mapnung deines Schreibens und Gutbedunfen zu Stund 
„an unfern lieben Brudern Marggrafen Friederichen gelangen 
„laſſen, was wir auch in den Dingen als ein getrewer Fürderer 
„ und Verfuͤger zu gut der Sach dienen mogen , dorinn foll unfer 
„ guter Fleiß, fo viel an uns ift, unuerfpart, und was ung wieder 
„ darauf von dem genanten unfern lieben Bruder zu Antwurt bes 

» geg⸗ 
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3> gegnet ; Dir umuerhalten pleiben. Datum Onoldsbach an der 
»> heiligen drey Königtag. "uno Domini &c. 


Aber eben hiervon that der Marggraf an feinen Herrn Bru⸗ 
dern den Kurfuͤrſten in einem von Onoldſpach an — heili⸗ 
gen dreyen Koͤnigtag abgelaſſenen dieſen Bericht: 


„Lieber Bruder? wir ſchicken ewer Liebe hiemit ein Briefe, 
wie ung der hochgeborn Fuͤrſte, unfer lieber Oheim und Swa⸗ 
ger, Herzog Sigmund von Bayrn, mit fein ſelbs Hant g), auch 
wie uns Hanns Frawenberger Hofmeiſter h), und Sanns Smid⸗ 
hauſer 1) geſchrieben, und wir ine k) darauf geantwurt haben, 
> daß ir alles vernemen werdent, bruderlich bittend uns ewer May⸗ 
nung in folchen zu erkennen zu geben , was ewers Gefallens 
„dorin fein woll oder nicht 1). 


a) Auf die nun vorkommenden Briefe, welche in ben Yahren 1465. und 1466. 
hin amd her gegangen , fichet Herr geheime Rath von Fung in den 1. 
Theile feiner Mifcellanien, 302. ©. 

b) Diefes drudet Smidhaufer im nächften Schreiben deutlicher mit den Wor⸗ 
ten aus: Sunſt mag es ſich noch lang verziehen ee mein gnediger 
Herr ſich hinein fügen mag. 

c) Welches mohl der Zag fey, am welchen Chriſtus geborn worden, zu unter- 
fuchen , haben ſich Salom. von Til, und Peter Allix außerordentlich viel 
Mühe gegeben: da nun aber doch die gemeinfte Meynung, daß es der 25, 
Tag des Chriftmonsts fey, fo fieng mit Anbruche deffelben ehedem 
das Jahr an; zumal auch um biefe Zeit der Tag wieder anfanget zuzu= 
nehmen. Dieſes haben Beda von der Befchaffenheit der Zeiten, XLIL. Kap. 
Skaliger von Berbefferung ber Zeiten, a1. B. 170.6. Neuer— 
ich aber Mabillon in ben benebiftin. Yahrläufen , IL Band, 
7. ©. Haltaus in der Dorred Über den befonder Kalender, 2. $ 
und befonders Georg Albr. Hamberger von dem Urfprung und Urheber 
der hriftlichen Zeitrechnung, vor furzen aber auch noch Herr Director Joh. 

Gottfr. Hauptman von den unter fchiedlichen Anfängen der Jahre bey 
unterſchieden Völkern, Gera, 1745, genugſam dargethan. Demnach wur⸗ 
43° de 
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de bie Unterfchrift diefed ımd des‘ folgenden Brieſes noch von 1464. lau⸗ 
ten, fo danıald die Art, als ist geweſen. 

4) Diefes ift aber eben ber Tag, ber vor ber unfchuldigen Rindlentag 
vorhero gehet, an dem dieſer Brief gefchrieben worden, wie aus deffen 
Ende zu erfehen. Er hat aber daher feinen Mamen erhalten , weil der 
H. Evangelift Johannes an demſelben Tag ohne Schaden Gift ge⸗ 
trunken, wie man wiſſen will. Haltaus in feinen Kalender 61. $. 144 

 folg, S. giebet davon zulängliche Nachricht : darinnen unterfcheibet er ſich 
von andern Tägen, welche diefem Heiligen gewidmet find, und nach ihm 
benennet werben. 

e) Darauf num eben dad Schreiben erfolget , welches ich ig vorher vorgeleget. 

£) Als welcher nach dem 5. $. in diefem Gefehäfte vor neun Jahren gebrau- 

chet worden. 
£) Womit auf dad gefehen wird, was gleich zu Unfange des 6. $. anzutrefen. 

h) Iſt das erfte im vorhergehenden 7. $- 

3) Iſt das zwote eben dafelbft. 

k) Gtehet unmittelbar vor dem Gegenwärtigene 

3) Das wird gleich zu leſen ſeyn. 


s. VII. 


Der durchlauchtigſten Braut Herr Vater erflärer ſich dieſer 
- Heurat wegen alſo: „ Was wir liebs und guts vermogen mit brus 
„derlichen Trewen und Dienften , allegeit zuvor. Hochgebohrner 
„Fuͤrſte, lieber Bruder! ewer Schreiben was iegunt gethann, den 
> Heyrat zu Bayın, und unfer Tochter antreffend a), haben wir 
35 gelefen, und were uns tool zu Willen wefen, und nad) ergans 
„gen Sachen noch nicht liebers, wo es alfo geftalt were, daß es 
„Furtgank haben folt oder möcht: aber nad) dem Herzog Sigs 
„mund, uns den Heyrat um Gelts b) willen, wo wir das nicht 
„ erhöhen wolten, abgeflagen hat, und ewer Liebe wol wiffen , 
» daß wir nicht boer nach Herkommen unferg Kurfuͤrſtenthums und 
» Freiheit, unfer Tochter verheyrathen, Dans die Abredunge was ; 
.. | „1b 


u 8 
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„ fo haben wir uns In anderwege fo weit in Teidinge begeben, 
3, Daß wir nicht zu endern haben, als es noch fteet; bruderfich bi⸗ 
3, ende, fülches uf das Befte zu verantworten, dann wir on allen 
> Zweifel nichts liebers , dann des Heyrats Furgank zu Bayer 
» gehabt heiten, doch foll die Fruntfchaft unferhalben im Grunde 
„unſers Gemüts nicht gemindert feyn, als ob es Furganf gehabt 
3, bett, und ung des uf fruntlichs Vortrawen auch zu jm vorfehen, 
» Datum Ein an der Spree am Sontage fand Fabian und Se⸗ 
3» baftiantag c). Anno Domini &c. LXV. 
Dem hochgebohmen Fürften unfern 
fieben Brudern Herrn Albrechs 
ten , Marggrafen zu Brandens 
burg, und Burggr. zu Nuͤrn⸗ 
berg. ze 
Friederich von Gottes Gnaden Marg⸗ 
graue zu Brandenburg Kurfuͤrſt et. 
zu Stettin, Pommern Herzoge,und 
Burggrafe zu Norenberg. 
- 3) Damit wird auf das gefchen, was’ zum GSchluße dee vorigen $. geliefert 
worden, 
5) Diefeö aber war nach der Eheberedung, welche oben im 5. $ vorgeegt 
worden, zweinzig taufend Gulden Kheinifch. 
€) Derfelbige aber fänt den 20. Jenner. 


$. IX. 


Der Herzog will fein Braut ſelbſt fehen, weßwegen er diefes 
an Marggraf Albrechten abgehen läßt. 

Unſer freuntlich Dienft zuvor, hochgebohener Fürfte, lieber 
> Dbeim! unfer Hofmeifter Sanns Frawenberger zum Hage, und 


so — Hofmeiſter a), und — Smidhauſer, unſer Rentmeiſter 
„in 


160 Genealogiſche Nachrichten. 
„ in Oberbayern b) Rete, und lieben Getrenen haben ung zu erken⸗ 
„nen geben, wie fie ewer Liebe gefhriben haben, von wegen des 
hochgebohrnen Fürften, unfers Heben Oheims, ewers Bruders, 
„ Heren Friederichs Marggrafen zu Brandenburg ze. eelicher Toch⸗ 
„ ter Junkfrauen Margareten, daß wie die mochten vor an füglis 
3 her ftat felbs befehen , und wie in ewer Lieb ſolche wiederum 
„zugeſchrieben habe, des wir auch alfo ein freuntlichs guts Ges 
„fallen haben, und bitten ewer Lieb mit freuntlichen Weiß, dag 
„ir ung bey den Boten wiederum in. funder Gehaym fehriftlich wiſſen 
3, faffet, ob ir die benante Jungfrawen alfo zu euch herus gebracht 
» habt, oder bringen werdet, und auf welche Zeit, fo wolten wir 
„ uns dahin fügen, die felbs zu beſehen: ob fie aber zu diefen Zei⸗ 
„ ten heraus zu euch nicht Fame ,. fo fein wir mit ſolchen merklichen 
» Sachen befaden, daz wir dizmals der Ende fo ferner zu ie nicht 
a5. Fomen möchten, unt wolten unfer Borfchaft furderfich zu ie verti⸗ 
2 gen und fenden , um die zu befehen laſſen, und welches dorume 
„beſchieht, Daß wir die Zungframen alfo wir felbs beſehen moͤch⸗ 
„ ten daß. uns am liebſten wäre, oder ung Die befehen laffen, wol⸗ 
» len wir alsdann der Sachen und Heyrat halben verner freuntlicy 
3 Rede haben und thun, als wir den aller Liebe und Freuntfchaft 
» ju.den benanten eweren. Brudern und ewer Liebe, und der eege⸗ 
„ nanten Jungfrawen mol gelanget, und wir begern hierauf ewer 
5 freuntlich Vorſchreiben Antwort bey diefen Boten wieder zu wife 
fen. Datum Münden am Montag nach unfer lieben Frauentag 
Lichtmeß c). Anno ıc, LXV. 
| Bon. GOttes Gnaden Sigmund , 
Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog 
in obern und niedern Bayrn. 


Des 
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Des Marggrafen Antwort hierauf lautet alfo : 


3, Unfer freuntlich Dienft zuvor , bochgeborner Fürft , lieber 
„Oheim, ewer Schreiben uns iezunt gethan, han wir horen fes 
» fen, und wollen fulchen Brief bey Torgen von Waldenfels d), 
„Ritter, des hochgebohrn Fürften, unfers lieben Bruders Margs 
», graue Friederichs Kamermeifter, der iezund albie bey uns iſt, 
„ feiner Lieb zuſchicken: aber ewer Liebe bedarf in Feinen Zweufel 
> fegen, fo geborn Lewt in des gnanten unfers lieben Bruders Hofe 
3, Famen, dennen fein Framwenzimer verfpert ſei; funder ein ieder Haft 
„wirdet darein geführt, und nach Gewohnheit feines Hofes darin 
„ erlich gehalten, und empfangen , das wolten wir ewer Liebe, 
„wiewol mir unfern Bruder evren Brief wie vorftet zufchicken , in 
„ freuntlicher guter Meynung zu entdecken nicht verhalten , und 
„iſt deſthalben weiter. Antwort zu erlangen nicht not, dann wo wir 
„derſelben ewer Liebe fruntlichs gefallen konten beweiſen, das tes 
„ten wir gern, und weren darzu wolgeneigt. Datum Onolzpach 
„ am Suntag Scolaftice Virginis e). Anno Domini &c. LXV. 


An dem Kurfüriten felbft aber gieng mit vorgedachter F)' guten 
Gelegenheit von deſſen Heren Brudern Marggrafen Albrechten dis 
ſes ab, der auch nit faumete, es alfo zu beantworten; 


> Daß wir liebs und guts vermoͤgen, mit bruderlichen Trewen 
„und Dienſten allezeit zuvor. Hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Bru⸗ 
„der! als uns ewer Liebe aber zugeſchickt hat einen Brief, den 
„der hochgebohrn Fuͤrſt Herr Sigmund ; Herzog in obern und 
niedern Bayern ewer Liebe ahermals geſchrieben bat, anlangen⸗ 
„de Den Heyrat, zwiſchen jm und unfer Tochter, alſo hat der 
genant Herzog Sigmund. vormals auch ſeine Vothſchaft bey uns 
» gehabt, und ſolchen Heyrat, wo wir im das Gelt g) nach laut 
» der h) vormals nicht, erhoen wolten/ ahge⸗ 
ſlagen, 
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„ flogen: alſo haben wir uns auch nu in anderwege ſo tief. in tei⸗ 
„dinge begeben, daß ſulchs nicht zu enderen ſteet, als wir ewer 
„Liebe vormals auch geſchrieben haben, darum iſt fuͤrder an ſeiner 
„ Liebe des Heyraths halben, nach feinen eigen abſchlagen, mit 
„ und nicht Not einicherley Handl zu haben, und ful dennoch die 
» Sreuntfchaft mit im unfern halben nicht gemyneret werden, gleich 
»» 9b Die Furgank gehabt heit, desgleichen wir ung zu feiner Liebe 
9» auch freuntlich verfehen. Datum zu Coͤln in der Spree am 
» Gontag Efto mihi &c, Anno &c. LXV. 


Den hochgebormen Fürften unfern Tieben 
Brudern Herrn Albrechten, Marggr. 
zu Brandenburg, und Burggrafen zu 

Nurenberg. | 
2 u Sriederi von Bots Gnaden Mary 
graf,zu Brandenburg Ehurfürft ic. 
zu Stettin Pommern ıc. Herzoge 
und Burggrafe zu Niernberg. 


Mitten in dem, daß das Vorſtehende eingieng, fief wieder ein 
anders von dem Herzoge ein. 


9 Unferen freuntlihen Dienft zuuor, bechochohener Fuͤrſte, 

» lieber Oheim, auf das Schreiben, fo wir ewer Liebe nechſt ha- 
» ben gethan, antreffent des hochgebohrnen Fuͤrſten, unſers lieben 
Oheims und Schwehers Herrn Friederichs Marggrafen zu Bran⸗ 
"9 denburg zc. ewers Bruders eelihe Tochter die zu beſchawen, has 
95 ben wir ewer Antwort wol vernomen, und verfunden ewer Liebe, 
» daß wir jego auf dem Wege zu unfern allergnädigften Heren dem 
» tömifchen Kayfer zu reytten fein, um unfer Negalia wegen die zu 
» empfahen; alda wuͤr unſer Raͤtte, die wir zu ſolchen Beſchawen 
ſu uns genommen, und das Vertrawen zu in haben, bey uns 

„ber 


Genealogiſche Nachrichten. 263 
„ bedurfen , und digmal von uns nicht emperen mögen: aber ſo⸗ 
„ bald wir ob Gott will wieder anheim werden, wollen wuͤr daß 
„ewer Liebe verfunden, und den alsdann durch uns ſelbs, oder 
„ unfer Pottfehaft furderlich. nachgeen , ewer Liebe mit fruntlichen 
„Fleiß bittende folches auch dem bemelten ewern Bruder zu verkun⸗ 
„ den, daß anders nicht wann der Urſach halb freuntlich von ung 
„, zuuerfleen: das ſtett uns um ewer baider Liebe fruntlich zu ner⸗ 
„ dienen. Datum Salzpurg an dem afchrigen Mittwochen, Anno, 
„» Domini &c. LXV. Ä 


Dem hochgebohrn Fürften unfern lieben 
Herrn Herrn Albrechten , Marggr. zu | 
Brandenburg , und Burggrafe zu 
| Ron Gottes Gnaden Sigmund, 
Pfalzgrafe bey Rhein, Herzog in 
obern und niedern Bayern. 


a) Damit fiehet er auf dad, was im 7. $. fornem herein mitgetheilt werben. 

b) Damit aber, was demfelben daſelbſt nachgefeget worden. 

c) Da unfer lieben Frawentag Lichtmeß in diefem Jahre auf den Sonn- 
abend fiel, fo war der Montag darauf der 4. des Monats Februars. 

ed) Aus dem nächften $. verofenbaret fich daß. diefer Forg von Waldenfels 
fich dieſes Gefchäfte laſſen angelegen ſeyn. In meiner Beſchreibung dieſes 
noch um Hof bluͤhenden Geſchlechts werde mehrers von ihm aufzutreiben 

bemuͤhet ſeyn. 

e) Derſelbige faͤlt auf den 10. Februari, von demſeldigen nun auf den Tag 
zuruͤck als der Herzog fein Schreiben gegeben, ſind nicht mehr als 8. Ta— 
ge- So wenig hat man alfo von diefer Geiten was verfaumen wollen. 

5) Nämlih durch Jorgen von ng ‚ der eben damals bey dem 
Marggrafen war. 

&> Wie hoch aber, foldhes iſt ſchon in } der 2. —. über den vorigen 
8- $. angezeigt worden. 

hy Welche im 5. $ befiudfig if. 

X 2 | §. X. 
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Ron brandenburgifcher Seite wurde Die Endfchaft dieſer Hey⸗ 

rat getrieben. Vorhin a) genanten Jorg von Weldenfels war die 
Sache übertragen: er läßt im folgenden einen unterthänigften Bes. 
richt an dem Marggraf Albrecht abgehen. _ 


„Irleuchtiger hochgebohrner genediger Fuͤrſt, lieber Herr, 
„ mein gar willige und fchuldise Dienft die fin ewer Gnaden zus 
„voran berait. Genediger Herr, nachdem ich von ewer Gnaden 
„geſchiden bin, daz icdy zu meinen Bruder Martten raiten wolt, 
„ und die Sad) zwifchen ewer Gnaden und im zu gutem Ende tes 
„ Dingen, alfo hab ich meinen Bruder von Stunden Botſchaft 
„ tunn gein Lannzbur, alfo ift mir nochmals Feine Antwurt wors 
„ den, und Fan nit wifen, wie es ein Gehalt hab, und chuͤmpt 
„’ mir auf hewtten Fein Botſchaft, fo wil ich in von Stund an bes 
95 füchen zu Liechtenberg, ob ich in finden Fan, und nachdem ewer 
9 Genade die Rette von München verbotten wolt auf den. eriten 
» Montag , und dy Eady der Heyrat halben mit in verhandfen, 
„ fo bit ich ewer Genad gar mit demütigen Vleiß ob ich nit dars 
3» bey wer daz dann ewer Genade daz Beſte Darinne fürnemen wel 
» let, auf die Meynunge daz mein genediger Herr faſt hoch und 
9, mechtige Fürften zu freyern hat um fein Tochter , und etliche 
„ dann und dy fu gern on Gelt nemen. Wie dem allen fo ift mein 
» Herr fonderlichen zu im genaigt, und fo er fi) der Mitgift mit 
+ im vertragen kunde, fo wolt er fein Tochter lieber bey im wiſſen 
»; den an andern Enden, und ob er der Maynung wer, daz er zu 
„den heiligen Blutte b) reytten wolt, und fy alzbalde befichtigen 
„wolt, daz fähe mein genediger Herr gern. Ewer Genade meis 


„ dy Sad auf daz Beſte mol fürzenemen, unz denn ich erdenken 


„kann, und ewer Gnade well auch in Ungenaden nicht vermers 
„ken, denn ich wolt ie gerenn * mein Bruder mit ewer Gnad 
» beis. 
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„ detepnige werde, Domit gebiett'mir ewer Genad alzeit. Da⸗ 
„ tum Abfperg an Sontag c) vor Simoni et Zude, Anno ꝛc. im 


LXV. 


Dem durchlauchtigſten hochgebohrnen 
Fuͤrſten und Herrn, Herrn Albrecht, 
Marggrafen zu UNurnberg, meinen 
genadigen lieben Herrn 


Ewern Gnaden williger | 
Jorg von Walenfels, Ritter, 


Es gefchahe auch diefer Befcheid. 


„Item wie der Heyrat vor verfehriben ift, dabey foll es bfeis 
» ben, und fein Fürgank haben, und uf welch Zeit, und wie man 
„ bey fol ligen, und was Herzog Sigmunds Maynung ter fol 
„Herr Hanns d) uns Margarafe Albrechten ein Schrift zu ſchi⸗ 
„ Ken, und ein bemelte Abfchrift des Heyratbriefs e) mit, das fol 
„Herr Forg von Waldenfels f) an unfern Bruder bringen, in dem 
„ allen foll ung fein Lieb fruen Willen zu erkennen geben, und was 
„uns unfer Bruder zu erkennen gibt, wollen wir Herzog Sigmuns 
„ den zu ſchicken, als der, der die Ding zum foblichften, und fürs 
„ derlichften gern zu End bringen hilft. Datum Bairftorf am 
» Dienftag nad) omnium Sandtorum g), Anno &c. LXV, | 


Um Diefe Zeit ließ Der Herzog an dem Marggrafen die; 
fes ab: | 


35 Unferen freundlichen Dienft wißt lieber Schwager, ich ſchick 

„ zu ewer Lieb meinen Hofmeifter h) als von des Heyraz wegen, 

„alſo bit ich ewch mis aller Fruntfchaft, iv wollet Daran feyn, und 
& 3 | „guten 
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9. guten Vleiß tuen, damit die Sach ein Fugung gewin, das will 
„ich mis aller Lieb und Freundfchaft um euch verdienen i) 


Unfern Tieben Schwaͤgern gehört der 
Drief in fein Hant. | 
Ron Bottes Önaden Sigmund, Pfas 
lenzgraf beyn Rhein, und Here 
zog in obern und nidern Bayrn. 


er Hochgebohrner Fuͤrſt, gnaͤdiger Herr, mein unverdroſſen 

„Dienſt mit guten Willen ewern Gnaden zuuor berait, als ich zu 
»» Payrftorf von ewern Gnaden geſchaiden bin, antreffend den Hey⸗ 
„rat zwiſchen der hochgebohrnen Fuͤrſten Herrn Friederichs Mars 
» grafen zu Brandenburg des Eltern K), auch Herrn Sigmunds, 
* Pfallenzgrauen bey Rhein, Herzogen in obern und nidern Bayrn ıc. 
97 meines gnedigen Herrn, alfo ſchick ich ewern Gnaden hiemit eim 
„geleublich Copi deffelben Heyrats 1) under meinen Aufigl , die mag 
„ewer Gnade nu verer ſchicken, und meinen gnedigen Deren fur- 
3, derfich Antwort befellem zuzefugen, und dann füran den Sachen 
„ entlichen nachzugeen, inmaſſen als ich von ewern Gnaden ge 
» fehaiden bin. Geben zu Minchen am Freytag m) nad) Sant 
* Martinstag n) Anno x. LXV. 
Dem durchlauchtigſten hochgebohrnen 

ſten Herrn Albrechten, Marggrafen 

zu Brandenburg, und Burggrafen zu 

Norinberg sc. Meinen genedigen 

Herrn. 


Zohanns von Frawenberg , Hert 
zum dag, Hofmaiſter 0), 


Der 
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Der Herzog erflärte fich wegen Des bekannten Gefchäfts 
gegen dem Marggrafen alfo: 


„Unſern freuntlih Dinft zuuor, hochgebotner Sek, lieber 
„Oheim und Schwager, als wir dem Edeln unfern Hofmeiftern 
„und fieben getrewen Jobannfen von Frawtnberg Seren zum 
„Hage p), iego bey ewer Lieb gehabt haben, wie nu derfelb uns 
„ fer Hofmaifter yon erver Lieb abgefchaiden ift, und uns ain kurze 
„Geſchrift q) pracht hat, den wollen wir alfo freuntlichen nad)» 
» gehen, darnach weißt fich ewer Lieb zerichten. Datum München 
„am Pfünztag r) nach fant Martinstag s), Anno Domini &c. 
2- LXV, — 


Dem hochgebohrnen Fuͤrſten unſeren 
lieben Oheim und Swager Herrn 
Albrechten, Marggrauen zu Bran⸗ 
denburg , und Burgsrafen zu No⸗ 
renberg. 


Bon Gots Gnaden Sigmund, Pfal⸗ 
lenzgraue bey Rhein und Herzog 
in obern und niedern Bayrn sc, 


a) Ym 9. $. nad des Marggrafen Antwort an dem, Herzog. 

b) Daffelbige wurde damald zu Wilenaf , oder Welſenak, einen Stäbgen 
in der Priegniz, in der Mark, in drey zufamen gefloffenen Hoſtien gezei- 
get, deßwegen dahin ſtarke Wahlfarten giengen. Ludeck hat. hefonders eine 
Befchreibung deffen zu Wittenberg im Jahr 1588. ausgehen laſſen. 

e). Diefed war der 26. October. 

d) Welcher ſchon oben in 57$. vor Yugen lieget. 

©) Daß damit. Hanns Frawenberger gemeinet ſey, wird 6 deutlich 
offenbaren, fo man nur einige Zeilen fortlefen win, wo von ihm ein Schreiben 

. an, dem Marggraf mittels deſſen er die verlangte Abſchrift des. Hay⸗ 
verbeiefs dem Marggrafen zuſchicket. 
— ) Als 
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) Als der ſich nun ſchon zweymal in dieſem Gefchäfte blicken laſſen, theils 
in dieſem, theils in dem vorigen F. 

g) Der fiel in diefem Jahr auf deu 5. November. 

"b) Diefes if eben der im der aten Anmerkung bemerfte Hanns Frawen- 
berger. Er iſt aber ſchon im diefer Bedienung in ten 6. erfchienen‘, im 
„welcher er auch im gten $. vorgefommen „ und im gegenwärtigen $--fich 
"noch zweymal zeigen wird. 

i) Schon aus der Abfaflung der Schrift wird man des Verfaſſers Eilfertig- 
feit merfen , daher ihm zu gut zu halten, daß er dad Datum vergeffen, 
das aber aus der Zufammrnhaftung des Vorhergehenten und Machfolgen- 
den leicht zu entdecken, nämlich um den 1. November des Fahre 1465. 

k) Welches Beyſatzes wegen dre 2. Anmerkungen Über den 5. $. zu Mathe zu 
ziehen. 

T) Welche, wie ſchon oft erinnert werben oben i in dem 5. si von Wort zu 
Wort anzutrefen. 

m) Eben fo ift ed in Hahns Denkmahlen 1. Bil 585. Er 599% 602. 
723. 742, 759. S. aus Unreſts oͤſterreich. Chron. geſchrieben. Zuſam⸗ 
men gezogen, wird er Ertag gefunden‘, bahero hoͤret man in der obern 
Pfalz, und der Gegend Irtag. In unferen Monument. Boig, II. Band, 

- - 417. ©. fiehet Erchtag: vollſtaͤndig ſollte es Erichstag heiffen, mie 
es zweymal in Herzog Albrechts zu Sachſen Reis in bad heilige Land m 
Menfens Scriftfichern teutfch Sad. II. Band, 2104. und 2512. ©. 
gefunden wird, oder auch nur Erichtag, wie ed in der Chronik der eblen 
Grafen von Eifi in Hahns Denfmälern I. Band, 75 €. — 
worden. Haltaus in feinen Kalender uͤberhaupt, II. Abſch. J. F. 7. ©. 
und Wachter in ſeinen Woͤrterbuche der teutſch. Sach. 1. Th. 389. S. 
leiten deſſen Benennung von Erich her, welches ſoviel als maͤchtig, und 
ein Name des Kriegsgots geweſen, man verſtehet aber unter dem be⸗ 

Manten Tage ben Dienstag. 

n) Der Eritag nach em NMlartinsrage , war in dem Jehre der 12. No⸗ 
vember. 

eo) Von dem ſchon aben in dem 7. 6. bad erſte Schreiben. 

p) Siehe zuruck auf die Bre Anmerkung. h. 

g) Wird wohl die fenn, welche ein wenig vorher in biefen & anzutreffen ift. 


) Eim 


‘ 
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V Eine Benennung , welche auch anderwaͤrts vorkommet. So Fiefet man in 
Alsrechtd zu Sachen Reife ind gelobte Land, in Menkens Schriftſtel⸗ 
lern, Il. Bande, 2104. ©. nad der Mitwoch, den Pfinztag: fo fie 
Bet in Unreſts oͤſterreich. Chron. in Hahns Denkmaͤlern, I. Band , 
998. Eritag, Mitichen, Pfinztag darfuͤr ſchreiben wir, Dienstag, 
Mittewoche, Donerstag. Diefer Pfintztag laͤßt ſich eben daſelbſt 576. 
596. 606. 762. 766. S. und Pfindtstag in der edlen Chronik der edlen 
Grafen von Cilli in d.m IL. Bande biefer Denkmäler 676. ©. bliden, 
anderer Stellen zu gefchweigen, welche Haltaus in kurtz vorbero angejo= 
genen Kalender überhaupt, II. Abſchn. 6. F. 10, S. zuſammen gefuchet 
bat: welcher es mit Wachtern in dem num angeführten Woͤrterbuch der 
teutſch. Sprach, II. Th. 1198. folg. S. noch Flärer mit Rluver alt Teutſchl. 
I. 2. 26. Kap. und Keibnizen in den Schriftfieler Braunfweig Sad: 
x. Band, 45. ©. von Pen, oder Pin, womit die Celten auf den Ju— 
piter gefehen haben ſollen, ald dem hoͤchſten Gott deutet, und von Pfing: 
ften unterfcheibet , womit der fünzigfte Tag angezeiget worden. Dabey 
wird auch noch bemerfet, daß der grüne Donerstag chedem der weis 
be Pfinztag geheifen, von welchen angeführter Haltaus in befondern Ka— 
tender 25. $. 85. folg. S. beſonders gehanbiet. 

s) In Ruckſicht auf die Anmerkung h. war es der 14. November. 


$. XI. 


Wollte nun das Beſehen der Prinzefinn nie recht gelingen; 
fo mogte man vieleicht auf den Einfall kommen, den folgendes ent 
helet: 


Unſer freuntlich Dienſt, und was wir liebs und guts vers 
>> mogen zuuor, hochgebohrner Fuͤrſt, lieber Sweher! daß ewer 
„Liebe mit ſamt der hochgebohrnen Fuͤrſtinuen ewer Gemahlen, 
95 unfer lieben Swaͤger und ewern Kundern wol muͤgend geſund, 
„und in gluͤcklichen Weſen ware, das, und was wir aljeit guts 
„von ewer aller Liebe vernehmen mochten, brechte uns ſunder 
„Fiewde als billich iſt. Lieber Sweher, wir haben einen juugen 

| P3] FE) Bru⸗ 
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>, Bruder, genant Herzog Cbriftof, der ein junger wolgeſchickter 
„» Herr, und ganz begierfic) ift fremde Lande zu befehen, und funs 
„derlich genaigt were bey ewer Liebe aine Zeit zu ſeyn; in Hof— 
„ nung, ſo er ewer Liebe befant wurde , daß er von euch an ans 
„der und weiter gefudrrt wurde. Hierum fo bitten wir Diefelben 
„ewer Liebe gar freuntlich, ie mwollet uns zu Willen und Frunt⸗ 
„ſchaft denfelben unfern lieben Brudern Herzog Criftofen zu ewch 
„ aufnehmen , und den ain Kar, oder ein fenger Zeit bey ewch 
» halten, auch Fleis furfern ob ir ine zu ewern Ayden a) unfern 
„Herrn den Konig? von Polen bringen möchte, oder zu unfern 
„Herrn den Konig von Tenmarken b). Verſehen wir ung wol daß 
„er genaigt ware an folche Ende zu Fomen, da zu dynen und frems 
35 de Land zu befehen; er'were auch begierlich geweſen jetzo zu ewer 
35 Liebe hinein zu reyten, fo haben wir aber-in folchen vor ewern 
„ Willen erlernen wollen in fruntlichen Getrawen, mas uns ewer 
3 Liebe in dem, und andern zu Lieb und Fruntfchaft thuen muge, 
„daß ir das gern thuen werdet, daß uns auch mit aller Frunts 
„ſchaft ung ewer Liebe furterfich fteet zu verdienen. Datum Muns- 
» tag c) nach dem Guntag” Mifericordia Domini ‚„ Anno &c. 
en LXV. 


Ron Gots Gnaden Sigmund, Pal 
graf bey Rhein, Derzoge in obern 
und niedern Bayın. 


Zetel. 


„ Auch lieber Schweher pit ich ewer Lieb gar fruntlich, ir wolt 

„mich wiſſen laſſen, als um des Heyrats wegen, dann ir ſollet je on 

3» Zweifel feyn, Daß ich gar gern ewer Tochter wolt haben für ander, 

7° und gebt mir cin Antwurt, denn ewer Liebe weis woll, daß die Zeit 
u uf 
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uf ſant Michelstag us geet d) geſchriben mit unſers ſelben Hand⸗ 
„ſchrift. 


Dem hochgebohrnen Fuͤrſten unſern lie⸗ 
ben Schwegern Herrn Fridrichen, 
Marggrafen zu-Brandenburg , des 
heiligen römifhen Reichs Erzkame⸗ 
rern und Burggrafe zu Mornberg , 
Ehurfürften ıc. 


Was hierauf geantwortet worden, sedie an Marggraf Albr 
rechten durch folgendes ; 


„Was mir liebe und guts vermogen mit bruderlichen Trewen 
„und Dinften allzeit zuuor, bochgebohrner Fürfte, lieber Bruder, 
3, wir fchicken ewer Liebe hierinne Abfchrift verfloffen , wie ung 
„ Herzog Sigmund gefhriben, und wir im wieder darauf geant- 
„wort haben, die wir ewer Liebe nicht haben wollen verhalten, 
„» ab einicherley derhalben an euch gelangen wurde, euch darnach 
3, mogt haben zu richten. Datum zu Tangenmunde, am Fritag 
„ nach Pfungjten e), Anno Domini &c. LXV. 


Dem hochgebohrnen Fürften unfern fies 
ben Brudern Herrn Marggrafen zu 
Brandenburg, und Durggrafen zu 
Kiuremberg, | 
Fridrik von Gots Gnaden, Marg- 
graue to Brandenburg, Kurfuͤrſt ıc, 
to Stettin Pomern ꝛc. Herzoge 
und Burggrafe to Norenberg. 


Es fautet aber die Herzog Sigmunden gegebene Antwort 
alle; | | 
V 2 » Uns 
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„Unſer fruntlich Dinft, und was wir fiebs und guts verms⸗ 
„gen zuuor, bochgebohrner Fürft, lieber Oheim, als uns ewer 
„Lieb gefchricben hat, von des hochgebohrnen Fürften ewers Bru⸗ 
9, ders unfers fieben Oheims megen Herzog Chriſtoph, daß der bes 
„gierlich wer zu ung zu fommen, etlich Zeit bey uns zu feyn, das 
„haben wir mol vernohmen, und wollen den auch gern haben , 
„im das befte dhon , als unfern Frunt , und wenn er komt, fo 
„ſoll er bey ung daheim feyn, ift er Dann begierig von dann gen 
» DPoln, oder Dennmarfen zu reiten, und fich fürder zu beſehen, 
„ wollen wir im darzu fürderlichen feyn, und was wir ewer Lieb 
„und im mer zu Lieb und Fruntfchaft thun koͤnen, darinn fundet 
„ er ung willig, Datum Magdeburg am Montag nad vocem 
„» Jucunditatis £), Anno &c. LXV. 

| Fridrich. 


„Auch lieber Oheim, als ir uns mit ewer Handſchrift geſchri⸗ 
„ben habt, daß ir unſer Tochter gern haben wollet, ſo hett wuͤrs 
„ewer Lieb auch gern gegeben; ſunder als ir vormals ewer wer⸗ 
9, bende Botfchaft der wegen zu uns aefant habt, die ung anbracht 
„ bat, daß ir gern eine hettet mit viel Geldes g): dorzu wir geant⸗ 
„wort haben, daß wir uch vaft eine reiche, und was uch zu Nug 
„ und Fromen komen mocht gern gonnen, und haben ung fider des, 
„nach dem die Veranderung ewern halben gefchehen ift, an ans 
„, dern Enden etlicher Maß vertift, Doch wollen: wir in kurz zu uns 
„» fern lieben Brudern Marggraf Albrecht unfer Borfchaft fehicken, 
„» und funder us der Sad) mit ewer Lieb handeln laffen. Ewer 
„> Lieb beruret auch, daß die Zeit uf fant Michelstag usgeet h) ; daß 
„wiſſen wir nicht wann, fundern unfer lieber Bruder Marggraue 
»» Johannes ſeel. hat ung wol gefagt, daß er unfer Tochter bera« 
o» ten, fie mit Ehegelde und aller nidern Usrichtung verforgen wol⸗ 
a fe 1), des heit wir wol —— Sunder ewer Lieb ſol uns in 

Wahr⸗ 
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Wahrheyt glauben, daß mir nie Beinen Brief k) derhalben geſe⸗ 
> ben haben, wiffen noch hutigs Tags nicht, was geteydingt iſt, 
es ift mynner nicht was geteydingt, mocht wir ung zu ewer Lich 
„, mit bequemen wußen gefunden, Daß wirs gern fetten. Datum 
g üt fupra. 


a) Solte wohl Swager heiffen, weil des Churfürften elterer Prinz Johanu 
mit König Caſimirs in Pohlen Prinzefinn verſprochen war. 
&) Es regierte aber zu ber Zeit Chriftian der erfte, in Dannenmarke : 
feine Gemahfin war mit dem Kurfürften an dem diefed Schreiben gelan= 
get nahe verwandt , fie war Dorothee, eine Tochter Johanſens de 
leibl. Herrn Bruders von hochgedachten Kurfürften. 
©) Diefer fiel in dem Jahre auf den 21. April. 
d) Wie ſolches zu verfichen ſeyn möge, iſt aud dem 3. $. zu erkennen 
©) Welches damald der 30. May war. 
E) Iſt die Benennung des fünften Sontags nach Oſtern, darbon ich 
‘in der 79. Anmerkung über den 15. $. des ıten Hauptft, VIEL. Th. mei⸗ 
ner brandenburgiſchen ficheren Nachrichten, 14. folg. S. und in beffew 
Zufägen , 240. &. die Urſache erdfnet habe: da nun berfelde in dem Jahre 
den 11. Man begangen wurde, fo war der Montag der 12. May. 
8) Damit wird aufdas gefehen, was oben im Bten $. da geweſen. 
bh) Deswegen fann auf die 4te Anmerkung des gegenwärtigen $. zuruck ges 
gangen werden. 
ä) Als welcher nach dem sten $. eben die Eheberedung veranſtaltet. 
%) Er meinet dem, welcher nur aus dem sten $. angezogen werden. 


$. XI. 


Wie nun vollends alles zerronen, ift aus folgenden zw erſe⸗ 
ben. 
Albrecht ꝛc. | 
unſern gunftlihen Gruß zuuor, Fieber befunder Ay, 
45 wis haben dein Schreiben uns izund, und in allen Guten 
V 3 - „ voꝝ 
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„von dir 'pernomen gar gnediglich zu erkennen , haben auch die 
„Dink getreufich an unfern lieben Brudern bracht, an dem wir 
„nicht anders, dann vaft guten und genaigts Willen fpurten, wo 
„er ſich nicht vertieft het, und was unfer Bruder, auch wir darinn 
„haben gehandelt, des feyn wir onlaugenbar, aber dieweil unſer 
„lieber Oheim und Swager Herzog Sigmund die Erhohung des 
ar Heyratguts ſuchet, und es aber nach laut der Abrede b) durch 
„unſern Bruder Marggraf Johannſen ſeeliger Gedechtnuß geſchehen, 
„nicht bleiben laſſen wolt, ſagt unfer Bruder Marggraf Fridrich 
„daß er. nach dem und im der genanten unſern Oheun und Swa—⸗ 
„ger, Herzog Sigmunden , die Botſchaft und Anmutung der Er⸗ 
„hohung des Gelts getan, und fein Antwurt daruf empfangen, 
3, fich des Heyratbs nicht mehr gehalten habe; doch fo habe er dans 
» noch noch der Handlung, fo durch uns und Forgen von Wels 
5 denfels Nitter anderwege zu Bayerftorf in den Sachen gefches 
„hen c), getrewen Vlyß angeferet : aber uf dasmal habe er an 
„ dem Ends do er fich feiner Tochter halben verredt nit mehr mögen 
„, erlangen, daß der Heyrath mit Herzog Sigmunden fein Fürgant 
„, mochte gehabt haben , als er das dann feiner Liebe gefchriben , 
und bon in wider darauf Antwurt mit feiner Hantgefchrift :ems _ 
„pfangen habe, mit fruntlicher Erbietung neben feinen Geuällen, 
„als fi) denn unfer Bruder auch erboten habe, nichts deftmynder 
„zu thunde, was im fruntlich und liebe ferne. Deshalben, und wie 
„vorſteet, habe er fich noch meiter vertiefet, dorum haben wir uf 
„ dasmal anter Antwurt nicht Eönen erlangen , als es auch Geftalt 
» der Sad nicht ander hat mögen erleyden, wiewol es uns ein 
„getrewes Layd ift, dann wir wiffen dhein Heyrat den wir lieber 
» gefehen wolt haben, und do uns bequeme gemeft were, dann die 
> fer, und heten wir ein Tochter die im abgang und gemefs were, 
„die wolten wir feiner ‚Lieb vornemblich gonen, doch fo wir der 
„ nicht haben d), wolen wir gleichwol nichts deſtmynder gutwillich 
B 6— „ und 
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z» und gefliffen feyn derfelben feiner Lirb funft Dienft und Frunt- 
„ſchaft zu bemeifen wo wir Fonen, und begeren an dich mit ganzen 
„Fleiß ſulchs unfern fieben Oheim und Swager, Herzog Sig. 
» munden , alfo wie vorfteet zu entdecken, und feyn Lieb zuthun ; 
5 daß er die Dink anders nicht Dann der vorgefchrieben Urfachen 
ss halben vermerken, und im felbs die Schuld gebe: dann het es 
„ſein Lieb bey der Berfchreibung laſſen bleiben, die unfer Bruder 
» Marggraf Johannes feeliger gemacht, als es auch noch Fein Ein» 
„> tede heit, wo dhein Vertiefung mit andern Läuts zu gefchehen 
3, fürgenomen ee man die Sad), fo zu Bayerſtorf gehandlet werd, 
3» berichtet worden were. Datum Montags vor Magdalene e), 
„Anno LXV. 


- 3) Derfelb mogte vieleicht der Hans von Frawenberg fein, der immer in 
diefem Gefchäfte gebraucht worden , wie aus dem 79. zo. $. erhellt. 
b) Beſag des 5. $. 

c) Welches mit mehrern aus dem 10. .£ zu erfehen. 

d) Denn die Aftefte Urfel war laut eines Heyratbriefß , des Darum zu 
Prag am Dienflag nah Rarberine der mindern Zahl Crifti im 
ſechzigiſten Fare, melden ich vor Mugen habe, an Herzog Heinri- 
chen zu Münfterberg einen Sohn Konig Georgens in Böhmen 
verſprochen worden, und die zweyte war zu der Zeit ald dieſes Schrei= 
ben ergangen mit Graf Eberharten zu Wirtenberg verlobet , welches 
ich in dem IT. Abſchn. des 1. Hauptſt. meiner brandend. Nachricht 17. 
folg. S. zur Gnuge dargethan. Bier andere, die damald auf der Welt 
waren, darunter die Altefte nach dem folgenden $. bey ber zten Anmer- 
fung im vierzcehenden Fare ftunde , waren zu jung, daß fie nach de# 
Marggrafen Ausdrucke ihm gemeß geweien, als der ſchon ein — von 
28. Jaren war. 

e) Das iſt den 21 Jul, als auf welchen gleich der Tag Mogoalene in 
dem Jare folgete, welcher ift der 22. ul. J 


$. XII. 
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Herzog Eigmund träget hierauf eine Heyrat mit Matgotaf 
Albrechts Prinʒeßinn an, wovon folgendes zeuget. 


„Mein freuntlichen Dienft: wißt lieber Swager, nachdem, 
„ und mir ewer Lieb geſchriben habt um gute fürs Hund, alſo ſchick 
„ich ewer Lieb trew Hund, und daß die ewer Lieb ſoll gefiellen, 
„das ſaͤch ich von Herzen gern. Dann lieber Swager, ewer Lieb 
„iſt woll wiſſenlich daß von Heyraz wegen zwiſchen ewers Bru⸗ 
„ders und ung; alſo verkunt ich ewer Lich, Daß ich iez mein Bot⸗ 
„ſchaft pei ewern Bruder hab, und ob der Heyrat abgieng daß 
„> Gott nit entwel, fo ift unfer fruntlich wegeren an euch, daß wir 
9» gar gern zu eroch Heyrathen wolten für all ander Heren, und 
⸗ wolt ewer Lieb biten mich wiflen zu laffen, was ewer Lieb zu 
„Hairatgut geben wolt, fo wolt ich) mich von Gund an zu ewer 
> Lieb fiegen, und auch mit ever Lich ferfragen umb das Hairat⸗ 
9 gut, und was ewer Lieb gefallen ift, das laß mich ewer Lieb 
» wiffen. Datum zu München, Muntags nach Galli a); geſchri⸗ 
ben mit unfer felbft Hant. 


Unfern wefunder lieben Swager gehort 
der Brief in fein Dant. 
Ron Gotts Önaden Sigmund, Dfalzs 
graf we Rhein, und Herzog in 
obern und nidern Bayrn. 


Zur Antwort erfolgte diefes an dem Marggrafen. 


3, Lieber Dheim und Swager, ewer Schreiben uns lekund 

4 getan, haben wir vernamen, und feyn ye des Getrawens der 

„Heyrat mit unfern lieben Brudern gee nicht abe, dann wo der 

» feinen Fuͤrgank nicht gewinne, were uns ein getrewen Leyd; und 
„ ale 
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„ als it verner beruret, was wir nnfer Tochter zu Heiratgut geben 
„ wolten ꝛe. Gibt ein Marggraf zu Brandenburg zweinzig tau⸗ 
„ fend, und ein Burggraf zu Nurenberg zehen taufend Gulden; 
„ und nachdem wir die Mark zu Brandenburg nicht, fundern die 
„Burggrafſchaft imhaben, wie wol wir von Geburt ein Margs 
» graf von Brandenburg fein , fü halten wir es doch mit unfern 
„Tochtern, als ein Burggrane von Nurenberg. Wie aber dem 
„ allen, glauben wir wol, fo wir unfer Tochter imer viel geben 
„ mwolten, fie neme es gern, darum twiffen wir ewer Lieb nicht eis 
3; gentlich zu fehreiben, wormit wir unfer Tochter, die noch unverge⸗ 
9, ben iftb), helfen wollen: wohl wiſſen wir fouif, daß wir je nicht uns 
„der zehen taufent Gulden auch nicht über XX. m. Gulden geben, dann 
„darnach fie es mit ums heldet, darnach richtenmir fie aus, Doch fo ges 
3, ben mir je Fein Schuld, dann fieift im vierzehenden c) Jare, und ziehen 
ſie ir Eltern noch, wie fie wullen;das wollen wir einsweg uf ewer Be⸗ 
9 geren im beften nicht verhalten. Als ung auch endlich ewer Liebe 
„ſchreibt von drey Fuͤchshunde, die ir uns ſchicket, Den haben wir keinen 
„mugen ſehen; fo ung die aber nochmalen von uch geſchickt, und uns gu 
„ſehen wurden, daß wir die verfuchen mugen, fo fie uns alsdann 
„wol gefielen, wulten wir ud) der daft großen Dan? fagen. Das 
„ tum Onolzbach Dienftag Simons et Zude, Anno ic LXV. 

a) Da diefer Name auf den 16. Drtober gehört, und foldes in den Jahre 
* 2466. ein Eontag war, fo war ber Montag der 17. October. Daf 
aber das angegebene Jar bie zu verfichen, ob foldes mol auffen ges 
Wiieben; wie beffen Verfaſſer ſchon oben in dem 10. $. nach der 9. Ane 
kung wiberfaßren ; wirb jeder glauben, dem das Gefchäfte in feinen Zus 
ſammenhange bekannt geworben. 

6) Denn nach ver 4. Unmerkung über ben borigen $. waren deren ſchon wey 
vergeben. 

«) Dieſes war hie Margarete, welche von einem am bie brandenburgifche 
Geſchichte unendlich mohlverbienten Schriftſteler, mit ihrer Baaſen, von 
der in biefer ganzen Abhandlung fo viel zu fehreiben geweſen, vertaufchet,, 

TEE 3 ber 


178 Genealogifhe Nachrichten: 


aber vielmehr einerley Bräutigam, nämlich eben dem bisher offgenannte 
Herzog Sigmund zugetheilet worden, Jene nun, des Marggrafen Toch⸗ 
ter war den 18. April im Fahre 1453. geboren, und alfo zu der 
Zeit , ald deren Herr Vater dieſes ſchrieb, im vierzehenden Jare, 
und ift nachhero dem Frauenklofter St. Klarenordens über 20. Yahre ale 
Abtißin mit vielen Nachruhme vorgeftanden. Da ich nun von folhen Frauene 
konvente viele hundert Urkunden zufamen gebracht , fo lieget eine auf lau— 
ter Urkunden gebauete merfwürdige Lebensbefchreibung , welche bey den gee 
meinen Gefchichtöfchreibern, fo mager ald unrichtig ift zum Drucke. 


XIV. 


Hierauf wendet ſich der Herzog nochmal zu dem Kurfürften, 
in folgenden ; 
35 Unfern fruntlihen Dienft mwißt lieber Swager, nachdem 
„ und ewer Lieb wol wiffent ift , als von des Heyraz wegen ewer 
„, Tochter und unfer, alfo ift noch mein Will als vor ewer Lieb 
„das auch vollenden will, den Sachen nach laut der Verſchrei⸗ 
» bung und Brief, die darum aus fein gangen a), nad) zu geen; 
„alſo were unfer Bill, ewer Lieb fich auch defter bas dorauf zu 
„> bedenken, daß ich mich dornach richten will, und mich hinein füs 
» gen, zu ewer Liebe, und bey ewer Lieb mich zulegen wolt, und 
„iſt das ewer Gefallen, fo mögt ir mirs ſchreyben bey unferer Bots 
„ſchaft, mich wider darnach wiſſe zu achten. Gefchrieben mit unferer 
» eignen Hand. Munchen b) in dem M. CCCC. und imLXV. Iar. 
Dem hochgebohrnen Fürften unfern lieben 
Swager, Herrn Frideriben, Margs 
graue, zu Brandenbarg Kurfürften, zu 
Stetin, Pomern ꝛe. Herzog, und Burg 
grafe zu Rupenberg, | in fein felbft Hand. 
Ron Gots Gnaden Sigmund, Pfalzs 
graue bey Rhein, und Herzog in 
ober uud nieder Bayın, . 
Hier⸗ 
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Hierauf erfolgte auch diefe Antwort + — 
„Unſer fruntlich Dienſt, und was wir liebs und guts ver— 
„ mogen allezeit zuuoran, hochgebohrner Fürft, lieber Oheim, ewer 
„ Het gethan Schreiben des Heyrats halben mit anzichem der ugs 
„ sangen Verſchreibung c) haben wir wol vernohmen, und wiffen 
„ nicht, was durch die Verfchreibung mag innhalden, und haben 
„der auch ny verſtanden, funder Zweifel ewer Liebe habe des uns 
„ fer Schrift, auch abermals d) gethann vernohmen dainne, aud) 
; berftanden wie wir ung nachdeme dy PVeranderung ewernhalben 
„herkomen ift, anderwege vertieft haben, dan wir noch bisher 
3, Eeinen funderlichen Handel ander unfer muhe halben nicht vorge⸗ 
„habt han, daß wir ichts eigendliches daruf zu fehreiben -wiffen, 
„ganz gutlich bittende , uns anders nicht dann fruntlich daran zu 
„ vermerken, wir wollen ewer Liebe Forzlich , funderlich zwiſchen 
„ bier und Weinachten, bey unfer aigen Botſchaft, unfer Antwurt 
3 darauf verfchreiben, wollet des von ung Fein Verdriſſen han, ftet 
„uns fruntlich um ewer Liebe zu uerdinen. Datum Coͤln an ders 
„Sprew, am Montage nach aller Heiligen Tage, Anno x. LXV. 


Fridrich. 


Zedel. 


Lieber Oheim, ab ewer Lieb dy Verſchreibung e) hett daruon 
ir berurt, der hett wir gerne ein Abſchrift, daß wir wußten was 
dy Inhelt. 

Dem hochgebohrnen Fuͤrſten, unſern lie⸗ 

ben Oheim Herrn Sigmunden, 
Pfalzgraue bey Rhein, und Herzogen 
in ober » und nider Bayrn. 


5» Ay 
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. a) Und ſchon in dem 5. Se beygebracht worden. 
b) Diefes ift die chen aus dem 5. $. angezogene» 
©) Fehlet wohl; (welches Herzog Sigmunden mit feinen Briefen oͤſters ge⸗ 
gangen , barvon in dem ıo. $. ben der gten Anmerkung ein Benfpiel, 
wie ed in Eil noch zu gefihehen pfleget ; ) der Tag, da diefes Schreiben 
abgegangen , fo laßt ſich doch aus den Schlüffen des vorigen und naͤchſten 
Briefes leicht folgen, daß es gegen dad Ende des Weinmonats geſchehen. 
e) Denn einmal hatte er es ſchon oben in den 9. $. und abermals in dem 
11. $. gethan. 
d) Iſt eben die, welche nur vorher in ber erfien Anmerkung angezogen worden. 


5. XV. 


Mit Diefer Abfchrift gieng zugleich folgendes; 


„» Was wirtiebs und guts vermogen, mit-bruderlichen tremen 
» Herzen und Dinften allzeit zuuor , hochgebohrner Fürft, licher 
„Bruder, wir ſchicken ewer Liebe hierinn verfchloffen cin Abfchrift, 
9 tie uns Herzog Sigmunt von Bayrn mit feiner eigen Hant ges 
eo fhrieben a); und als wir inn daranf geantwortet haben b), wirt 
„ewer Lieb wol vernehmen, und fügen ewer Lieb zu wiffen, daß 
„unſer Land nicht darzue geneigt feie, zu folcher weiter Fruntfchaft, 
„ dan fir fich nicht hilfs, oder Troſts zu verhoffen, nachdem iv das 
„, entlegen iſt: und wes ſy nicht mit bewillen , oder uoluortten , 
„ dar thun ſy uns auch nicht Hilf gu: alſo haben wir Herzog Sig⸗ 
„ mund Zeit gefagt , zwifchen hie Wihnachten zu antworten ıc. 
„Alſo tet unfer Meynung ime dann aber oder zuzufchreiben. Dann 
„ wir haben wol bewogen, ewer gehabten Handel mit er Förgen 
„ von Wadenfels c) wer ewer Liebe Meynung noch ſo, daß ir zes 
„hentauſend Gulden usgeben wollet an das Ende, mit unfer Toch⸗ 
„ter, und daß er zehen taufend Gulden nach unfern Tod verfchris 
„ ben neme , abs ye nicht neher möcht geteidingt werden, ewer 
.» u. eine in difen Landen wirdde zuberaten, daß es — 

Br „ nichts 


“ 


J 
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„ nichts koſte, das wer noch fo. unfer Meynung, als wie ewer Liebe 
4 des auch ein Werbzetel beyer Wenglaw gefandt haben. Iſt ewer 
n Lieb ſoͤlchs zu Synne, fo bitten wir ewer Lieb bruderlich bey 
» Herzog Sigmund dy Sad) zu handeln, warauf dann ewer Lies 
” be weis, daß die Sad) beftet , fchreibe ung ewer Liebe, alle 
„ewer Meynung im bezeigt, daß wir im zu Weichnachten, aber 
oder zu entbieten mögen, mags uf dy obgeſchriben Weiſe nicht 
ge, fo müffen wir nach ewern Rate einen glimpflichen abflagt 
» der Sachen geben, wann es ung fuft nicht anders ſtet ufzurich⸗ 
„ ten, ewer Liebe gutliche befehriben Antwort darwir uns eigent⸗ 
» Sich nachrichten moͤgen, wellen wir bruderlich verdinen. Datum 
„unter unfer Signet zu Coln an der Sprewe am Montag nad) 
„» Omnium Sandtorum d), Anno &c.LXV. 


Dem hochgebohrnen Fürften unfern fies 
ben Brudern Herrn Albrebe Marge 
graue zu Brandenburg , und Burg⸗ 
grauen zu Nurenberg in ſeine Hende. 
Suſt ſoll Niemand diſen Brief auf⸗ 
brechen oder leſen. 
Friderich von Gots Gnaden Marg⸗ 
graue zu Brandenburg Thurfürft, 
zu Stettin Pomern ꝛc. Derjog 
und Burggraf gu Nurenberg. 


a) Welches das erfte Schreiben in biefem $ 

b) Diefed aber bad zwote. 

c) Nach dem 10. 6. 

d) Da allerheiligentag in dem Jahre der Sonabend wat, fo iſt der Mon⸗ 
tag hernach der 3. November. 


1 


— 


ü 8; 5. XV. 
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Weckiter findet fi) nichts. Da nun bis dahin alles, was dieſes 
Gefchäftes wegen ergangen forgfältig aufbehalten worden; fo mag wol 
an den Herzoge weiter Erine Antwort erfolget feyn. Genug], diefe 
Ehe ift niemals vollzogen worden; fo viel uns auch wiffend ift, ſo 
ift auch der Herzog nie in eine getretten. Daß aber die Prinzefinn 
einige Jahr hernach fich in ein Eheverlobniß mit Herzog Heinrichen 
zu Brunswig und Lunenburg eingelaffen, davon habe ſchon it 
dem Zahre 1761. eine Schrift in dfentlichen Druck ausgehen laffen, 
welche eheſtens vollftändiger in einen Werke erfcheinen wird, worin⸗ 
nen ich meinen Vorrat in dergleichen Sachen zu gemeinen ' 
Gebrauch auszulegen gefonnen bin. | 





Chriftian Friedrich Pfeffels, 
Zweyter Verſuch 


uͤber die N des baierifchen Nordgaus in den 
X. Sahrhundert: 


nebit einer Widerlegung 


Der 


Schmahſchrift des Sn. E.Ch. St. 


unter dem Titel 


Froanken nicht in Baiern. 


Vorbericht. 


8 ift diefes das erfte und zugleich das Tegtemal, daß die chur⸗ 
fürftfiche Akademie erlaubt hat, anonymiſche Schriften, die wis 

der ihre Abhandlungen gerichtet find, zu beantworten. Man wird 
dergleichen Fünftighin unterkaffen; wm fomehr , da es allemal eine 
richtige Anzeige ift , daß derjenige, welcher in fo gleichgüftigen 
Dingen feinen Namen verfhweigt, gern laͤſtern wolle: welches ker⸗ 
ne Antwort verdient. Die Akademie adoptirer Fein Syſtem, weder in 
bijtorifchen noch phifofophifhen Dingen, fo fange die Sachen noch 
zweifelhaft, oder nur bloß wahrſcheinlich find. Sie erlaubet daher 
ihren Gliedern, daß fie fih in Dingen von diefer Art befcheiden 
widerlegen dörften, und läßt die beyderfeitigen Schriften in die Abs 
handlungen mit einruͤcken. Eben fo angenehm wird es ihr feyn , 
wenn fich auch Auswärtige die Mühe nehmen wollen, die Arbeiten 
ihrer Mitglieder zu prüfen x weil der Endzweck ihres Inſtituts das 
hin geht, daß fie das Reich der Wiffenfchaften zu erweitern, nicht 
aber darinnen zu herrfchen, oder Monopolien zu treiben trachtet, 
Sie hat aber auch das Recht zu fordern , daß ſolche Prüfungen 
von den Regeln der Wohlanftändigkeit und Befcheidenheit fich nicht 
entfernen füllen. Wer ſich hingegen an Ungezogenheiten und Schmäs 
hungen beluftigen will, der wiſſe, daß man ihm anftatt aller Ant⸗ 
wort mit Verachtung begegnen, und gegen alle Läfterungen eben 

fo unempfindfich bleiben werde, als der Mond, wenn ihn die 
Hunde anbellen. 


Bon des Senafs wegen 





EWR ES MEN 
— 6 69 #8 Nee N 
— —— 
26 
- r 
PR: , 


% E 8 hat einem Ungenannten gefallen ‚die in den erften Band 
unſerer akademiſchen Abhandlungen eingerückte Unter 
42? fuhung, von den Graͤnzen des baierifchen Nordgaus in 
dem XI. Jahrhundert Eritifch zu prüfen, und einer durchs 
gängigen Widerlegung zu würdigen, Nebſt diefer, auf dein Titels 
bfatte angezeigten, vermuthlichen, Dauptabficht , fcheint der Herr Pruͤ⸗ 
fer noch eine Eleine Nebenabficht geheget zu haben: nämlich die ges 
kehrte Welt demonftrativifch zu Überzeugen, daß er auch grob feyn 
und fchimpfen koͤnne. An dieſem legtern wird wohl Niemand zweis 
fein, wer fich nur die Gedult nehmen will, die erbärmlihen Schni⸗ 
ger , die ſcheuslichen Dergebungen, und andere dergleichen Blümchen 
mehr nachzuzählen, Die der Here Verfaffer, faft auf allen Seiten, mit 
freygebiger Fauft ausgeftreuet hat. ch bedaure wirklich diefen ges 
ſchickten Mann von Herzen: wie viele £efer, wenn fie ihn hören die 
Sprache des Pöbels reden, werden nicht glauben, daß diefes wohl 
feine gewöhnliche Sprache feyn müffe ; weil ich ihm doch, fo wenig 
als Zemand anderen, nicht die mindefte Urfache zu dergleichen Ans 
züglichkeiten gegeben habe. “Bey mir ift er freylich mehr als zur Heifte 
entfchuldiget ; man muß es feinen Freunden mit ihren Schwachheis 
ten nicht fo genalı nehmen: und mein Kerr Gegner ift gewiß mein 
Sreund, fonften hätte er mir meine Fehler nicht fo liebreich entde⸗ 
cket: und wer weis endlich, ob er nicht, da er ohnehin unerkannt 
bleiben wollte, mit Fleiß die Mafque des Therfites vorgenommen 

bat, um fi) Darunter defto ficherer zu verbergen ? 
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Bon mir Darf -fich der Here Prüfer nichts dergleichen befahren. 
Es mag nun folches eine Folge von meiner eigenen Denkungsart, 
oder von meiner Auferziehung , oder von dem Umgang feyn, den ich 
beftändig mit gefitteten Perfonen gepflogen habe. Verſchiedene von 
diefen letztern verficherten mich erft geftern noch, daß Grobheiten 
nirgends für Beweistuͤmer gelten: daß ſich nur niederträchtige Ges 
müther Damit abgeben Fünnen; und daß es ein, untrügfiches Zeichen 
von einer böfen Sache , oder wenigftens von einem feholaftifchen 
Stolze feye, wenn man diejenigen fchimpfet, Die anders denken, als 
wir felbften denken. 


5. I. 


So gerne ich uͤbrigens den Herrn Gegner hierinn entſchuldige, ſo 
viele Zweifel bleiben mir noch wegen der Lauterkeit ſeiner vermuthlichen 
Hauptabſicht über. Es find wenig Seiten in feiner ganzen Abs 
handlung, da er nicht über die akademiſche Landcarte, über das aka⸗ 
demiſche Lehrgebäude von den Gränzen des Nordgaus ꝛc. fehr hands 
greiflich fcherzen follte. Iſt dann aber diefes Syfteme etwas fo gar 
fehr neues? hat nicht fehon der unfterbliche Abt Beffel Bamberg und 
das Ries und das ganze Franken, bis an den Steigerwald , zu dem 
Nordgau gezogen? und hat nicht der Here von Falkenftein in feiner 
Landearte vom Nordgau, und in feiner Befchreibung des Nordgaus, 
die Graͤnzen deffelben bis hinter Schweinfurt fortgeführet; und eben 
den Bansgau , eben den Radenzgau, eben das Sualifeld, und eben 
das Nies damit umfangen, welche der Here Gegner in meiner afas 
demifchen Abhandlung fo anftößig gefunden hat? und dannoch hat 
er fich gegen dieſe allgemein gewordenen Hypotheſen nicht ehender aufs 
gelehnet , als bis fie durch ein akademifches Mitglied weiters erläus 
tert worden find : und dannoch mahlt er diefe beffelifch - und fal⸗ 
Benfteinifchen Lehren, als füße Träume der Afademie, als erbaͤrmli⸗ 

che 


des baierifchen Nordgaus, 187 


che Schniger des Akademiften, als fcheusfiche Abwege des Akadex 
miften ab. Gollte man nicht im diefer Ungerechtigkeit, wie in den 
übrigen unbändigen Leydenfchaften des Heren Gegners, eine im Zins 
fteen Daher Friechende Feindfeligkeit gegen die churbaierifche Akade⸗ 
mie und ihre Mitglieder erkennen ? viele, recht viele Leute wollen 
daran gar nicht zweifeln; nur ich kann es nicht glauben. Wie wäre 
es möglich daß eine Gefellfehaft ftiller und ruhiger Männer, die 
fid) ohne Eigennug , ohne pofitifche Abfichten, ohne gefehrte Deſpo⸗ 
teren , ohne allen Monopoliengeift, unter dem Schutze des erhabenen 
Marimilian Joſephs, auf die ſchoͤnen Wiffenfchaften verwenden ; wie 
wäre es möglich, daß diefe Gefellfehaft einem andern gelehrten, 
einem andern redlichen Mann, ein Dorn in den Augen feyn follte? 


$. II. 
Jedoch es ift Zeit, daß ich mich zu der Prüfung felbften wen⸗ 
de , welche ich ohnehin ſchon länaftens vor mich genommen hätte, 


wenn mir nicht waͤre von der Akademie ausdruͤcklich aufgetragen 
worden, vorher den Geift meines Herrn Gegners zu prüfen. 


Ich will mid) eben nicht bey dem Einwurfe aufhalten, daß der 
baierifche Nordgau, nach den afademifchen Grängen, fo groß als 
das übrige Herzogthum Baiern felbften gewefen wäre. „ Nicht 
„wahr, fagt mein Herr Gegner, ein feltfamer Pagus! er kommt nahe 
„zu einem abentheurlichen. Deutfchland bat feinen ſolchen aufzus 
„weiſen . .. . bis auf des Heren PVerfaffers Zeiten ift es noch 
„Niemanden in den Sinn gekommen, einen Theil fo groß als das 
» ganze, einen Pagus fo weitfhichtig als das ganze Herzogthum 
„zu machen. „ Es ift fchade, Daß ich gar Feine Neigung noch Ges 
ſchicklichkeit zum fpotten habe, bier Dörfte e8 fünften meinem Herrn 
Gegner Übel gehen, Mein prüfender Herr St. haben fie dann nie⸗ 

Aa2 mal 
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mal gelefen , daß Baicen in zwey Theile oder große Pagos abs 
getheilet gervefen ; und daß der nördliche Theil, jenfeits der Donau, der 
Nordgau: der füdliche aber, diffeits der Donau, der Sudgan geheißen 
habe. Wenn fie es nicht fhon lange wiffen, fo fehlagen fie doch nur in 
dem Chronico Gottwic. den Artikel Sundergau nad) : es wird fie 
gewiß nicht gereuen. Hat nun der Sundergau, oder der füdliche 
Theil von Baiern eine fo anfehnliche Größe gehabt ; was ift dann 
felefames darinnen, daß ich auch dem Nordgau eine ungefehr gleiche 
Ausdehnung gegeben habe? Wollen der Herr Gegner ein ganz aͤhn⸗ 
liches Beyſpiel? mein Vaterland , das Elfaß, ift auch fo ein aben⸗ 
tbeurliches Land. Erkundigen fie fih nur darum bey dem vortreflis 
chen Yutor der Allatia illuftrata. Diefer grundgelehrtee Mann, 
Der noch zum Weberfluß Fein baierifcher Akademifte iſt, wird 
fie lehren, daß der alte Ducatus Helifacenfis , in zwey gleiche Theile, 
in den Nordgau und in den Sudgau, bey dem fogenannten Landgras 
ben unweit Schlettftadt, gefihieden worden fey; und daß dieſe zween 
große Dauptpagi, fo wie unfere baieriſche Nordgau und Sundgau, in 
eine Anzahl Eleinere und eigentliche Pagos weiters abgetheilet gewe⸗ 
fen. Vieleicht Fönnte man auch ein feines Beyſpiel von dem Ofts 
und Weſtphalen hernehmen; alfein Die Namen find nidyt einerley, 
und da weis der Himmel, auf was für fcheuslichen Abmwegen der Herr 
Verfaſſer mich wieder antreffen möchte. Ach will lieber folgende 
Anmerkung machen : der Herr Abt Beffel ftcht in der Meynung , 
dag der Inn oftwärts die Gränze des Sundergaus geweſen fey. 
Allein es ift unftreitig, daß er ſich auch jenfeits dieſes Fluffes erftres 
cket habe; indem K. Dito, die auf der rechten Seite Des Inns ge⸗ 
legene, und zu vier kleinern Gauen gehörige Herrſchaft Ruit, Reut, 
Vogteireut in den Pagum Sundargoue gefeget hat a). Doc) dies 
ſes gehöret nicht hieher; fonften wollte ich leicht beweifen, daß auch 
Der ganze Pagus Chiemigaue ,„ und folglich) ganz Baiern bis an den 
Limi- 


a) Ratisb. mon, lib, prob, pag. 110, 
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Limitem Orieritalem, zu dem großen Pago Sundergau — 
gerechnet worden. 


5. V. 


Itzo wird der Herr Gegner auf einmal boͤſe. Er entdeckt einen 
erbaͤrmlichen Schnitzer darinn, daß ich Gundelfingen an der Bren⸗ 
ze für das Gundelfingen angefehen habe , fo 8. Arnolf Anno 895. 
zum Nordgau gejählet , und dem Hochftift. Eichftädt geſchenket hat. 
Er meynt endlich, ich hätte das Gegentheil fogar aus dem widmeri⸗ 
ſchen Repertorio Bavarız fernen , und das rechte Gundelfingen im 
Pfleggericht Riedenburg finden können. Das ift freylich eine wich“ 
tige Entdeckung: allein, gefegt fie wäre auch richtig, fo betrift fie Doch 
nicht ſowohl mich, als den Deren von Falkenftein, der in feinen Noten 
über jene Urkunde K. Arnolphs, das Gundelfingen an der] Brenze 
ausdruͤcklich unter dem nordgauifchen Gundelfingen verſteht: und 
dabey erinnert, Daß die uralte adeliche Familie von Gundelfingen 
an der Brenze, Diefen ihren Hauptfig lange Jahre von Eichjtädt zu 
Lehen getragen habe. Diefer Umſtand; und die weitere Ueberlegung 
daß der Herr von Falkenftein das eichftädtifche Archiv nad) Belie⸗ 
ben gebrauchet hat, daß er die alte Rotuln dafelbft eingefehen, und 
die ehmahligen und heutigen Stiftsgüter aus diefen und andern Denk 
maͤlern genau kennen gelernet; diefe Betrachtung, fage ich, und die Ges 
wißheit, daß der Brenzgau ein Theil des nordgauiſchen Riefes geweſen; 
haben mich beroogen, lieber ihm zu folgen, als in dem Repertorio Bava- 
tie ein anders unbefanntes Gundelfingen aufgufuchen. ‘Bringt eins 
mal mein Herr Gegner eben fo triftige Grunde für fein riedenburs 
giſches Gundelfingen an das Tageslicht, und beweifet er, daß auch 
Diefes vor Alters zum Hochftift Eichftädt gehöret habe: fo will ich 
ihm und dem widmerifchen Repertorio zu Gefallen glauben, daß 
dieleicht der — von Falkenſtein hier in einen Irrthum gerathen 

Aaz3 | | ſey. 
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fey. Das iſt aber auch alles, was ich thun Tann. Denn wer 
wird gleich deswegen diefen wackern Mann eines erbärmlihen Schni⸗ 
gers zeyhen, der gewiß ſchon 20 und mehr Jahre über die große 
Syntax hinaus gewefen iſt, da er feinen Codicem Diplomaticum des 
Nordgaues heraus gegeben hat, | 


$. V. 


Nun trift mid der Here Prüfer gar auf einem ſcheuslichen 
Abwege an, weil ic Nördlingen und das Nies in dem Nordgau 
aufgefuchet habe. Mit ihrer Erfaubniß mein werthefter Herr St. 
diefer Ausdruck ift ihre eigene Erfindung nicht. Ich habe ihn ſchon 
vor einem halben Jahre von einem Miethkutſcher gehöret. Eben fo 
wenig bin ich der erfte, der Nördlingen und das Nies zum Nord⸗ 
gau gezogen hat. Der Herr Abt Beffel; oder vielmehr der grunds 
gelehrte Herr Weihbiſchof von Bamberg , der hochfelige Herr von 
Hahn,dem wir befanntlic) alle Artickel des Chronici Gottwicenfis, die 
Franken angehen, zu danken haben a); it fehon fange vor mir Diefer Mey⸗ 
nung gewefen, und der Herr von Falkenftein hat fich gar anheifchig 
gemacht, folches Dipfomatifch zu beweifen. Sie fehen alfo mein Herr 
Prüfer, daß ich wirklich auf der Landftraße geblieben, und ins bes 
fondere in der Perſon des Herrn von Hahn einem Führer gefolget 
bin, den noch Niemand vor Ihnen auf feheuslichen Abwegen geſu— 
het hatte. Ach werde beffer unten noch einmal Gelegenheit finden, 
von diefer Materie zu reden. 69 aber ift es unumgänglich noͤ⸗ 
thig, mein Syſteme über die Gränzen des nördlichen Theile vom 
Herzogthum Baiern, mit kurzen Worten, zu wiederhofen , um den 
Lefer in den Stand zu fegen, mit einem Blicke, ſowohl meine Ideen, 
als auch die Gegeneinmwürfe des Herrn St. zu überfehen. 

F. VL 
» a) Seine Wortefind : continentur in Pago Nordgau Weiflenburg auf 
‚dem Nordgau, Nordlingen, Wemtingen im Ries &c. 
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§. VI. 


Ich will meine Gedanken in folgende kurze Saͤtze einſchließen. 


1.) Die Pagi Nordgau und Sualifeld, nachdem fie lange zu 
Baiern gehöret; find ungefehr in dem Bten Yahrhundert Davon abges 
ziffen worden a). | 

2.) Sie kommen nachgehends in einer genanen Verknüpfung 
mit Oftfranken , ſowohl An. 806. in der carolinifchen , als auch 
An. 838. in der Indonicianifchen Theilung vor b), und es ift fehr 
vermuthlich daß es auch An. 376. in der falfeldifhen Theilung 
dabey verblieben ift. 

3.) Kurz darauf finden wir den Nordgau durch baierifche Margs 
grafen beherrſchet, die noch über das einen großen Theil von Oſt⸗ 
franken erblih befaffen. 

4.) Diefe Marggrafen ftunden unter der Dberherrfchaft der 
baierifchen Herzoge. 

s) Herzog Arnolph wird nach feiner Nückkunft aus Ungarn 
honorabiliter a Bawaris & Francis orientalibus aufgenommen ; und 
nennet fi) Ducem Bajoariorum, & adjacentium regionum. 

6.) Und als der baierifche Herzog Heinrich der IV. oder der 
Heifige An. 1002. feinen Adel, wie gewöhnlich, zur Königsmahl 
nah Maynz führete, fo zogen nebft den Bajowariis aud) die orien- 
tales Franci unter feinem Fahnen mit fort. 

7.) Wir wiffen über das aus verfchiedenen Urkunden, daB das 
in dem ojtfränfifchen Radenzgau, bey Nürnberg an der Nednig ges 
legene Furth, zum großen Pago Nordgan mitgezaͤhlet worden. 


8.) Wir 


a) Ekart. Rer. Franc, orient. tom. I. p., 380% 
b) Ekart, tom. Il, p. 42. 45. 311. | 
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8.) Wir mwiffen aus den Gefchichtfehreibern, daß Bamberg in 
dem oftfränfifchen Pago Folcfeld zu Baiern gehöret bat. 

9.) Wir wiſſen endlich durch den Herrn Weihbifchof von Hahn, 
und durch den Herrn von Falkenftein , welchen die bambergifch- und 
eichjtädeifchen Archive ofen geftanden, daß auch der oſtfraͤnkiſche 
Pagus Sualigau, nebft dem Ries oder Retien unter dem Nordgau 
begriffen gewefen. Nicht zu erwähnen 

10.) Daß der Herr von Eckart fchon An. 838. (aber irrig) Winds⸗ 
heim an der Aiſch, in dem SERIE Pago Rangoue } dazu ges 
zäbfet bat. Wie dann auah 

11.) Das Hochſtift Bamberg noch bis weit in — 13te Jahr⸗ 
hundert hinein in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von den Herzogen 
von Baiern geblieben iſt: indem die Biſchoͤffe den baieriſchen Land⸗ 
taͤgen beygewohnet, und gehalten geweſen ſind, der Herzoge Sof zu 
beſuchen e). 

Aus dieſen Saͤtzen zog ich mit dem vortreflichen Verfaſſer des 
Chronici Gottwicenſis den Schluß, daß in dem X. und XI. Jahr⸗ 
hundert ein großer Theil von Oſtfranken, wenigſtens bis an die 
Redniz, zum Herzogthum Baiern, und dem großen Pago Nordgau 
gehoͤret habe. Nun hypotheſirte ich weiters: 


12.) Hat die Helfte von Oſtfranken zu Baiern gehoͤret, was 
verhindert, Daß man nicht ein gleiches von der übrigen Helfte muth⸗ 
maßen Eönne? vornehmlich da «8 

13.) Sonft fehwer wäre zu beftimmen , unter weſſen Obſicht 
die oftfränkifchen Grafen geftanden find, wenn wir fie nicht, mit den 
Grafen im Radensgen , den baicrifchen Marggrafen und Herzogen uns 
serwerfen. Diefe Muthmaßung erhielie noch ein neues Gewicht 
dardurd) , daß 

14) D 
©) Hanfız Germ. Saer. tom. II, pag. 342. Hund. Mewzop. tom, I. pag. m 
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14.) Die neueſten und beſten Vertheidiger des biſchoͤflich/ wuͤrz⸗ 
burgiſchen Herzogthums Franken mit ihren Beweisthuͤmern eben zw 
der Zeit anfangen, da die baterifche Marggrafihaft auf dem Nords 
gau, nach Erlöfchung des ſchweinfordiſchen Stammes, zerſplittert 
worden: und eben das laͤßt ſich auch von der Burggrafſchaft Nuͤrn⸗ 
berg ſagen. 

15.) Endlich iſt gewiß, daß die Guͤter der Marggrafen ſich 
laͤngſt dem Mayn bis in die Nachbarſchaft des Speſſarts erſtrecket 
haben. Nun kommen 


16) Der Adelbold, der Annaliſta Saxo, und der Chronogra⸗ 
phus Saro, und verſichern ung, daß der Speſſart Baiern und 
Franciam (Rheinfranken) gefchieden babe, Sylva Spehteshard, 
quæ Bavarianı a Francis dividit. 


Mar es bey diefen Umftänden eine Verwegenheit zu glauben, 
daß nicht nur der auf dem rechten Ufer der Rednitz gelegene Theil 
von Dfifranken, fondern auch der Heberreft Davon bis an den Speſ—⸗ 
ſart, der die Franciam Orientalem ohnehin von der eigentliden Fran- 
a ſchiede, daß, fage ich, dieſer ganze Bezirk denen baierifchen Her⸗ 
zogen vormals unterworfen geweſen? 


g. VI. 


Und es war duch diefes in denen Augen des Heren St. nicht 
nur eine Verwegenheit, fondern auch eine niederträchtige Schmeihes 
key , und ein Meifterftücf von Uebereilung und Unroiflenheit. Wir 
molfen einmaf feine Gegeneinwendungen prüfen, die er aus allen 
Huͤlfsmitteln der Hiftorie dawider zuſammen gefuchet hat- 


Ich fage in meiner Abhandlung: dag Oſtfranken vermuthlich 
feis der Saalfelder Theilung Anno 876, zu Baiern gefommen, und 
Bb gezaͤh⸗ 
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gezählet worden fey; ohne zu beftimmen, ob folches gleich bey der 
Wiederaufrichtung des Herzogthums Baiern, oder nach dem une 
glücklichen Ende des nordbaierifhen Margrafens, Graf Albertens 
von Bamberg Anno 908. oder nah Erldfchung des carolingifchen 
Megenteftammes , oder endlich, wie Aventin ausdrücklich behauptet, 
Amo 921. durch den Vertrag Herzog Arnolphs mit König Hein⸗ 
rich J. gefchehen fy. Mur fo viel verficherte ich, daß «8 erſt nad 
der Salfelder Theilung, und folglich auf das frühefte zu Ende des 9. 
Jahrhunderts gefchehen fey. 


Was thut nun mein Herr Gegner? Er füllet unter Jauchzen 
und Schimpfen 20 und mehr Seiten mit den bimdigften Beweis⸗ 
thuͤmern an, daß Oſtfranken weder im Sten noch in dem gten Jahrhun⸗ 
dert zu Baiern gehöret habe. Vortreflich, mein theurefter Herr Pruͤ⸗ 
fer! Sie haben ſich recht wohl gehalten. Nun wird Ahnen gewiß 
Niemand den Vorwurf machen, den fie mir fo verbindlich gethan, 
daß fie fih nicht in den Denkmalen der Alten umgefehen haben. 
Aber in meiner Abhandlung haben fie fich nicht umgefehen. ie 
würden fonft fihon lange wiffen, daß ich eben dasjenige fage, was 
fie fo mühfam gegen mich demonſtriren. 


Die von dem Herrn Gegner beliebte Art zu widerlegen ift viel 
zu lehrreich, ald daß ich nicht. noch eine kleine Probe davon anfühs 
zen follte. Meine ganze Abhandlung lauft augenfcheinfich dahinaus, 
theils dur) Muthmaßungen, theils Durch Gründe, zu beweifen, daß 
Die oftfränkifchen kleinen Gaue zu Baiern gerechnet worden find. Diefe 
Hypotheſe fegt zum voraus, Daß cs oſtfraͤnkiſche Gaue in der beften 
Welt gegeben habe. Nun koͤmmt der Herr St. in vollem Eifer, 
und bemeift, und demonftrivet aus Urkunden, Gefehichtfchreibern, und 
Martyrerbüchern, dag diejenigen Gaue, Die ih Oftfranken nenne + #= 
Oftfranten gebeißen haben. Wie fehr wird fih nicht der rabnerifche 
Hinfmar von Repkau Durch die Arbeit meines Herrn Gegners gedes 

müthis 


des baierifchen Nordgaus. 195 


müthiget finden, wann er fie ungefchr zu fehen bekommen folltes er, 
der auf feine Noten ohne Tert fo ftolz gethan hat. Eine Widerles 
gung ohne Tert ift wohl noch Eünftlicher, 


g. VIH. 


Die Ausführung diefer zwoen Wahrheiten, nimmt, mit Einfchluß 
der Spöttereyen und Schmähungen , 48 Abfchnitte von den so ein, 
woraus die Abhandfung des Herrn St, beftehet. Erſt imgoften greift 
er im ganzen Ernſt den Sten von meinen obigen Örundfägen an, und 
laͤugnet auf einmat weg, Daß Bamberg einftens zu Norbbaiern gehös 
vet habe. 


Ich Eönnte mich Bier wiederum ganz ruhig auf den Verfaſſer 
des Chronici Gottwicenfis beziehen , der eben dieſe Meynung lange 
der mir behauptet hat: ich Eörmte auch hinzufegen , daß. man einem 
Mann von feinem Anfehen, von feiner Selehrfamkeit , und von ſei⸗ 
nen Umftänden , der die bambergifchen und andere Urkunden eins 
gefehen hatte, ein Ziemliches auf fein Wort glauben müffe, ohne 
Beweißthuͤmer zu fordern, die vieleicht in. wichtigern Gelegenheiten; 
als die Befriedigung eines prüfenden Kunſtrichters nicht iſt, gemis⸗ 
brauchet werden doͤrften. 


Allein ich will dergleichen thun, als wenn ich der erſte waͤre, 
der Bamberg zu Baiern gezogen hat: vieleicht lehret uns die Ber 
ſeuchtung der Einwuͤrfe meines Herrn Gegners, wie viel auf feine Treue 
und Glauben in hiſtoriſchen Sachen zu halten ſey. 


Der Contimat.Reginon. ſagt: Anno 964. Berengarius in Bava- 
rim mittitur; Der Otto Frifing. VI. 24. Imperator Berengarium in 
Bawaria cuftodie mancipatum exilio relegavit. Der Gotfr. Viterb. 
pag, 326. und mit ihm der alte Menkeniſche Anonymus Tom. L. 
ꝑag. 14- Imperator Berengarium in Bawariom exilio relegavit. 

Bb z Auf 
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Auf der andern Seite verfichert der Lambertus Schaffnabur- 
genfis: Berengarius Babenberch ductus. Der Chronographus Saxo 
fagt: Berengarius in caftellum Babenberg millus. Der Annalifte 
HildesheimenGs: Berengarius Rex in Bajoariam od caftellum Baben- 
“berg ductus; und der Annalifta Saxo : Berengarius in Dajoariam 
wmittitur, & poflmodum in caſtello Babenberg vitam præſentem 
finivit. 

Nimmt man diefe Stellen zufammen, und vergleicht fie untes 
einander, fo koͤmmt eine volfftindige Probe daraus, dergleichen wir 
im Sachen, die das ıote Jahrhundert angehen, wenig aufzuweifen 
haben. 


Was fagt aber mein Herr Gegner dazu? Er? Alle diefe Zeugs 
niſſe verfchlagen ihn ganz und garnichts. “Der Lambertus, und der 
Contin, des Regino fehren nur, Daß der Berenzarius durch Baiern 
nach Bamberg geführer worden ift; fo daß er nicht in, fondern durch 
Baiern hat in die Verwahrung gehen müflen. Der Annalıfta Hil- 
desheimenfis hat aus Unachtfamfeit, oder auch aus Unmiffenheit die 
zween Begriffe, nach Baiern, und von da nach Bamberg geichickt zu 
werden, in einen zufammen gezogen: und der Otto Frifingenfis, und 
der Getfridus Viterbienfis - - - . Doch diefe hatte ich in meiner Abs 
Handlung noch nicht angeführet. Nun was hinderen fit? Gotfridus 
Viterb. war ein Staliäner, was follte ung Diefer lehren, was Recht 
ift? und der Otto Frif. fagt ja nur: daß Berengar in Baiern fey 
euflodia mancipatus geworden, und dag ift ganz gewiß nur unterwes 
ges nah Bamberg gefchehen. Wo hat aber der Herr St. alle diefe 
Anecdoten hergenommen? aus dem AnnaliftaSaxone. Geine Stelle 
beißt oben fo: Berengarius in Bajoariam mittitur , ky poflmodum in 
saftello Babenberg vitam profentem finivit. Das poflmodum, das glüchs 
felige pofimodum ift die reiche Duelle aller jener Entdecfungen. Der 
Herr Autor analyfirt dieſe Stelle folgender gejtalt; „, Berengarius 

„hut 
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„hat erſtlich zwar in Baiern; (welche Provinz näher an Waͤlſchland 
„gelegen) nachmals aber (poſtmodum) in Oſtfranken, nach Bamberg, 
„verreiſen muͤſſen; wo er auch Die Tage feines Lebens beſchloſ⸗ 
„ſen hat.„ 


ie fchlau! wirklich, man darf nur das poftmodum an einen 
anderen Platz fegen, fo koͤmmt dieſer Berftand vollkommen hıraus: 
aber fo lang e8 bey den Portrage des Aunaliftz bleibt: fo lang 
dörfte Herr St. feinen Wis umfonft auf die Neifebefchreibung des 
Berengars verſchwendet haben. Wir wollen zur ‘Probe ein anders 
Wort anftatt Bamberg fegen; wir mwolfen fügen: Berengarius in 
Bajoariam mittitur, & poftmodum Ratisbone vitam finiviu, Ges 
trauten fie fich mein Herr Gegner, aus diefeh Worten zu beiveifen, 
Daß Regensburg nicht zu Baiern gehörete? Wir wollen es auch auf 
Dentfch verfuchen: Derzog Koh. Friedrich von Sachfengotha wird nach 
Oeſterreich geführet, und flirbt daranf zu Neuſtadt. Foͤlgte hieraus, 
daß Meuftadt nicht in Defterreic) liege? Gewiß Herr St. wenn 
der Geift des Palignefi auf mir ruhete, fie würden mit ihrem 
poftmodum nod) übler fahren, als es Dem Deren von Wilhelm mit 
feinem ad tempus ergangen ift. 


$. IX. 


Nachdem der Herr Prüfer meinen Sten Grundſatz, vermittelft feis 
ner Kritic, fiegreich aus dem Wege geraumer hat, fo koͤmmt er end⸗ 
lich in dem allerlegten Abfchnitt auf meinen ısten Sag, too ich die 
berufenen Stellen aus dem Adelbold, aus dem Annalifta Sax. und 
aus dem Chronographo Saxone anführe: Rex Heinricus, inde ( von 
Damberg) ad fylwam Spehteshard, que Bawariam a Francia dirimit, 
veniens, kleleetationem exercuit venationis. Auf diefen Stellen bes 
ruhet mein ganze Hypotheſe; um deſto mehr hat fid) der Herr Gegner 

| Bb 3 ange⸗ 
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angelegen feyn laſſen, auch diefe Durch ein neues Fritifches Meiftere 
ſtuͤck zu verdrehen. Er erinnerte fich, daß der Bannforft, wo König 
Heinrich gejaget hat, bey Dem Adelbold Speicheshard genennet wird: 
flugs nahm er fein treues Repertorium Bavarie zur Hand, und fand 
glücklich unter den Buchſtaben ©. p- e. i. daß in der ober Pfalz 
ein Kloſter liegt , das Speinshart heißt. Nun war die Sache rich⸗ 
tigz der Herr St. pflanzte mit ſchoͤpferiſcher Hand einen koͤniglichen 
Bannforft nach Speinshard, und taufte ihn Speicheshard , woraus 
wach und nach Speicheneehard,und endlich Speinshard entfieherrmußte, 


Itzo kam die Reihe an den Annaliſtam Saxonem , der den Wald 
Spehteshardt nennet. Dieſes ift nach dem Herrn St. ein lieber lau⸗ 
teren Schreibfehler 5 und zwar defto ficherer, weil cben diefer Ges 
fenichtfehreiber Anno 903. den Speshart Spetiteshard heißt, und 
fich folglich widerfprechen müßte, wenn er Anno 1003. eben. Diefen 
Forſt Spebteshard genannt hätte. 


Und hiemit war die Widerlegung meines Satzes fertig, und 
der Knoten auf gut aferandeifch aufgeloͤſet. 


Ich will mich in Feine Betrachtung über diefe Art, mit den alter 
Schriftſtellern umzugehen, einlaffen. Meine Leſer werden für ſich 
felbft noch mehr denken, als ich mit Gelaſſenheit fagen könnte. Es 
wird zur Befchämung des Herrn Gegners genug: ſeyn, wenn ich 
Biefe vier Eleinen Säge beweife: 

2) Daf das Wörtgen Spehteshard bey dem Annalifta Fin 

Schreibfehler feyn könne. 

2) Daf der Spesharter Forſt am Mayr, von jeher die Namen 
Spehteshart, und Specheshart geführt habe, 

3) Daß weder der Ausdruck Speicheshard bey Dem Adelbold, 
noch der Name Spetiteshardt bey dem Annaliſta Saxone 
wider mid) ffreiten, und 

i 4) Dog 
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4) Daß die Gegend um Speinshard ſich ganz und gar nicht 
hieher ſchicke. 


§. X. 


Das Wort Spehteshart iſt bey Dem Annalifta Saxone fein 
Shreibfehler nicht. Um ihn deſſen zu befchufdigen , müßte der 
Herr Gegner zuvor eine bervährtere Lesart anführen koͤnnen, und id) 
werde unten zeigen, Daß der Adelbold hiezu lange nicht hinlaͤnglich 
fey : der Annalifta Saxo hingegen war felbft ein Abbt an dem Fuße des 
Speffares, und da wird ung der Herr St. fehwerlich bereden, daB 
er den Speffare habe mit dem Speinsbarter Gehölze vermengen koͤn⸗ 
nen. Aber weiters: Iſt das Wort Spebteshardt ein Schreibfehler 
bey dem Annalifta Saxone, fo ift es auch einer bey Dem fogenannten 
Chronographo Saxone, welcher fic) der nämfichen Worte bedies 
ner hat: Und was noch mehr iſt; oder vielmehr, was den ganzen 
Streit entfcheiden muß; fo ift es auch ein Schreibfenfer bey dem Bis 
ſchof Ditmarn von Merfeburg , welcher Lib. V. deutlich und aus- 
Drücklic meldet: Rex inde (Babenberg) profeetus, ad fylvam Speh- 
zeshardt nuncupatam laborem expeditionis delinivie fuavitate ve- 
nationis. Es ift alfo hier unftreitig von dem Spehteshart Die Rede; 
und der Spehreshart , oder, wie er auch fonften heißt, der Speches⸗ 
bare ift eben fo unftreitig nichts anders, als der uralte koͤnigliche 
Dannforft Speſſart. Folgende Stellen, die ich im Vorbeygehen 
aufgefchlagen habe, werden genug feyn, dieſe ohnehin niemals 
bezweifelte Wahrheiten zu erweifen. In einer Urkunde Königs Lud⸗ 
wig des Frommen vom Jahr 823. ftehet: Abbas ex monaflerio Neu- 
flatt, quod eft fitum in Sylva Spechshart juxta fluvium Moyna. a) Im 
Jahr 903. bey dem Regino : Adalbertus - - filios Eberhardi - - - 
ultra Spelleshart fecedere cogit. In einer Urkunde K. Ludwigs IV. 
vom Fahr 910, in pago Waldfafo in foreflo noſtro Spehteshart quan- 
dam portionem Sylvæ que ab his terminis circumdatur : Item ab 
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illo loco ubi Chuiningerbach eonfurgit - - usque quo in Moys i- 
fuit b) &c. Im Jahr 1000. Sylua Spechshars nominata juxta fſlu- 
wium Moyna.c) Im Jahr 1260. in einer Urkunde der auf dem Speſ⸗ 
fare geweſenen Grafen von Rieneck: promifimus ut nos - - &itra 
wemus Spehtheshart , aut alias in fando Ecelefie Maguntine ( um 
Aſchaffenburg herum ) nullum cafırum - - faciemus. d) Am Jahr 
1261. in einer afchaffenburgifchen Urkunde: in nemore Spehteshart. e) 
Im Zahr r305. in einer Urkunde Bifchofs Conrads von Eichfädt: 
Villas fitas ante flvom dictam Spechishart: f) Im Jahr 1391. im 
einem Brief Conrads, Erzbifchofen von Mayız: das Gejägde auf 
den Spehshart. g) 


Ich habe diefe Stellen nicht ohne Urſach, bis zum Eckel, vers 
mehret: Sie beweifen unwiderſprechlich, daß der Speshart ohne 
Unterfcheid Spehteshart, Specheshart, und Spechshart genannt 
worden: und koͤnnen hiemis auch meinen zten Satz beftärken, daß 
"der Adelbold gar wohl und leichte den Specheshart hat Speiches⸗ 
bare nermen dörfen. Man weis ja über das, daß Adelbold ein ges 
borner Friesländer, nachgehends ein Moͤnch zu Lobes in dem Bis 
ſtum Luͤttich, wo niemals Fein deutſches Wort gehöret worden, und 
endlich Bifchof zu Utrecht geweſen, und folglich fowehl wegen ſei⸗ 
ner Mutter » als Landsfprache derjenige nicht iſt, den man um die 
Kechtichreibung eines hochdeutfchen Namens um Kath fragen dörfe, 
Man ficht es zur Genüge auf eben der Seite, wo er den Speches⸗ 
Bart Speicheshart genannt hat. Da fhreibt er für Martale oder 
Ammertal Murtela „ für Babenberg oder Bamberg Bavenborg, für 
Erana oder Cronach Erane, und dergkichen mehr, die in dem Du⸗ 
‚mar don Merfeburg und in. den Annalifta Saxone mit ihren rechten 
Namen gefchrieben find. Es wird alfo auch wohl die Lesart diefer 
kegtern, Spehteshard, der adelboldinifchen um defto mehr vorgezogen 
werden müflen, da der Biſchof Ditmar ein leiblicher Vetter des 
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Margraf Heinrichs auf dem Nordgau geweſen ift, deſſen Guͤter 
bis an den Speſſart gereichet, und nad) defien Bekriegung 
K. Heinrich II. in der Sylva Spehteshart gejagt hat. Und was den 
Annaliftam Saxonem anbetrift, fo ift fchon oben erinnert worden / 
daß er Abbt zu Aurach am Fuße des Speſſarts geweſen. 


a) Leuckfeld Antiq. Poeldens. app. Il. p. 245. 
b) Schannat trad. Fuld. pag. 226. 

e) Leuckfeld I, c. pag. 249. | 

d) Guden. Cod. Dipl. Tom. UI. p. 67% 

e) Ibid. pag. 683. 

f} Ibid. Tom. IV, pag. 27. 

g) !bid. pag. 595 


$. XI. 


a! fügt Herr Et. aber der Annalifte Saxo nennt den Spep 
ſart im Jahr 903. den Spetiteshart: und mwiderfpricht fich folglich, 
wenn er ihn An. 1003. Spehteshart nennet, oder er hat unter dem 
Namen Spehresharr einen andern Fort, als den Speſſart, verſtan⸗ 
den, Wie aber , weil doc) der Annaliſta Saxo foll und muß eis 
nen Schreibfehler begangen haben, tie wäre es, wenn er ihn uns 
ter dem Jahr 903. begangen hätte? Einmal ift es gewiß und aus 
genſcheinlich gewiß, daß der Annalifta hier Den Regino ausgefchrieben 
hat, und der Regino fegt ganz deutlich Specteshardt. Sehen fie, 
mein wertheſter Ders Gegner! wie leicht es mir wäre, ihre eigene 
Waffen gegen fie zu gebrauchen, Aber ich will e8 nicht thun. Ich 
babe mich In den Denkmalen der Alten genug umgefehen, um gar 
wohl zu woiflen, daß ihnen nichts geröhnlichers geweſen ift, als ders 
gleihen unſchaͤdliche Spiele mit den Namen. Sie fehen fehon, dag 
ſelbſt in Urkunden Fein Unterfehied zwiſchen Spechshard und Speb⸗ 
mohare. gemacht werde , und ihr — Saxo iſt ſo wenig von 
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dergleichen Veränderungen befrepet geweſen, als irgend ein anderer 
Gefchichtfchreiber. Er fchreibt eben fo oft Quidilinesburg , als 
Quedlingeburg; Sildinisheim als Hildeinsheim ; Baſula als Bafıs 
lia: Regensburg heißt bey ihme bald Reginesburg, bald Reines⸗ 
burg; Magdeburg bad Magadaburg, bald Magdeburg; Kicheftedt 
ift einerley mit Eiftade : und Die Abtey Hersfeld trägt ohne Unterfchied 
Die Namen Herolvesfeld, Heresfeld und Herfeld, fo wie er eine Perſon 
bald Luider , bald Lothar nennet ꝛc. Und diefer Mann foll ſich 
felbften widerfprechen, weil er den GSpeflart an einem Ort Spes 
titeobart , und an dem andern Spehteshart fchreibt ? Ich müßte 
nicht mein Herr St. Daß Jemand vor Ahnen auf diefe Art mit den 
alten Sefchichtfchreibern umgefahren wäre, als ihr guter Freund ‚der 
berühmte P. Sarduin, der fich Diefes Mittels bediener hat, um, wie 
man ihn befchufdigt, den verdammlichften Pirrhonifmum hiftoricum 
aufzubringen. 


Nun fol ich noch darthun, daß fih die Gegend um Speinss 
hard gar nicht hieher fchiefe: und diefes ift ſchon mehr als zur Helfte 
erwiefen , fo bald der Adelboldifhe Namen Speichesbard mit den 
Namen Specheshart und Spehteshart einerley if. Ich koͤnnte 
ferners anführen, Daß Furth bey Nürnberg weit über Speinshart 
hinaus liegt, und doc, ausdrücklich in den Pagum Nordgove gefes 
Get werde. Aber ich brauche diefe Gründe nicht. Ich kann den 
Herrn Gegner ſicher auffordern, eine einzige Stelle aufzuweifen , wo 
das Gehölze bey dem Kiofter Speinshart, den Namen Speiches⸗ 
bare, oder auch Speicheneshard trage. Dagegen aber wird ihn 
der am Ende diefer Abhandlung angefügte Brief des gelehrten 
Deren Rektor Kongelius von Hof, unfers beftverdienten Mitbrus 
ders, der die Gegend um Speinshart herum wohl Fennet, und der 
über Das Archiv zu Plaßenburg vielfältig benuset hat, der 
Drief Diejes aufinerffamen. Beobachters wird ihn belehren, daß das 
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Gehölze bey dem Klofter Speinshard niemalen den Namen Speis 
cheshard, oder auch nur Speinshard geführet habe; daß die daſige 
Gegend in der Landsfprache der Spanfel genennet , und das Wort 
Epeinehard felbften wie Spanshard ausgefprochen wird ; hierzu 
fommt noch, daß Bruſchius diefes Klofter,, da er wohl bekannt ges 
wefen ift, Spainshard und auch Spanshart fchreibet a) ; Daß in 
zwo Urkunden von den Zahren 1455. und ı553. bey unferm vors 
treflichen Herrn von Oefele b), eine ähnliche Schreibart vorkommt, 
und daß, nach einer neueren Nachricht des vorgerühmten Herrn Keks 
sor KLongolius ‚faft unzähliche Briefe in dem Archiv zu Plaßenburg 
liegen, 100 das Klofter Spaineshard und Speinshart erfcheinet ; 
Bein einziger aber , wo in der Dethographie Diefes Namens auch 
nur eine Spur von Speiheneshard , Speicheshardt , oder dergleis 
den anzutreffen wäre. Alle dieſe Umftände führen ung auf eine 
andere Ableitung des Namens Spainshare, von Span aflula „ 
fegmen ; wenn man ihn wicht mit dem Deren Rektor von Geſpan, 
Socius herhohlen will. Jedoch diefes alles gehört nicht hieher. 

a) Brufch. de monaft, germ. pag. 149. 

b) Oefele rer. Boic. tom. L p. 412. und 597. 


$. XIL 


Jetzo follte ich wohl von meinem Herm Gegner Abſchied neh⸗ 
wien, weit er mir ohnehin nichts weiters zu fagen hat. Allein ich kann 
mich unmöglich enthalten, meinen Lefern noch ein Meines Kunſtſtuͤck⸗ 
gen feiner prüfenden Kritik zu entdecken, fehr nüßlic) zu gebrauchen, 
wenn man andere Leute plögfich betäuben will. Der Herr St. woll⸗ 
te beweifen, daß der Pagus Swalcfeld zu Anfang des gten Jahr⸗ 
bunderts nicht zu Baiern gehöret habe: und führte zu dem Ende eis 
ne Urkunde K. Ludroigs des Frommen an, wo Solenhofen in Pago 
Suols in confinio Thuringiz & Bajoaria gefeget wird, Damit aber 
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Niemand alauben möchte, daß das Wort Confinium fo viel heiße, als 
Die Ausdrücke finis oder terminus, unter welche ſowohl die Graͤnzen 
An und für fich felber,, als die Graͤnzlande, oder ein ganzer Landess 
bezirk gegen die Gränze zu verftanden werden ; fo macht er mit eis 
ner Fathedermäßigen Mine die lehrreihe Anmerkung: die Bedeutung 
des Ports Confinia wird von den Scribenten ſo fehr eingefchräns 
Bet , daß fie es nur von den Außerften Gränzen, welche die Pros 
vinzen von einander abfonderen, zu gebrauchen pflegen. Gut! Bis 
ſchof Ditmar von Merfeburg und der Annalifta Saro a) nah ihm 
erzählen, daß der heilige Colomannus in confinio Bavariorum £5 Ma- 
rahenfum gemartert worden; und der gelehrte P. Raderus hat 
(tom. III, p. 111. Bav. ſtæ) weitläuftig bewiefen, Daß es zu Sto⸗ 
serasu an der Donau, 3. Meilen oberhalb Wien geſchehen fey. 
Alſo iſt hier zu Stockerau im Jahr 1017. die Graͤnze zwiſchen 
Daiern und Mähren gewefen; aber die aͤußerſte Gränze, welche die 
beyden Provinzen von einander abfonderte. Wenn ich es behaups 
ten wollte, mein Herr St. was wäre diefes nicht für ein erbaͤrm⸗ 
Sicher Schniger, für ein fcheusficher Abweg ! aber da fie es fügen, 
fo wird es wohl wieder ein Schreibfehler bey dem Biſchof Dirmar 
und bey dem Annalifts Sarone ſeyn. Doch genug hiervon. 
a) Lib, VIL md ad a. 101% 


a $. XII. 
Aus allem, was ich bishero angeführet habe, erhellet fonnens 
Far: daß Herr St. um zu beweifen, daß Oſtfranken in dem 10. und 
11. Jahrhunderten nicht zu Baiern gehöret habe, 
1) feine Gruͤnde aus dem sten und gten Jahrhundert her⸗ 
holet: 
2) ſehr muͤhſam darthut, daß Oſtfranken Oſtfranken geheiſ⸗ 
ſen habe, welches ich niemal gelaͤugnet und, we 
3) DIE 
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3) die Schriftiteller, auf denen meine Hypotheſen beruhen, ver⸗ 
drehet, oder ihnen Schreibfehler angedichtet hat. 
Bey diefen Umftänden hoffe ich eben Feine große Eigenliebe zu befi= 
gen, wenn ich glaube, ich fey von dem Herin St. zwar gefchimpft, 
aber nicht widerfeget worden. 


So weit geht Die Antwort, welche ich, auf ausdruͤckliches Vers 
langen der Akademie, und vieler. fehr wichtigen Urfachen wegen, dem 
vermummmten, aber Dannoch nicht unbekannten, Deren St. habe ent» 
gegen ſetzen muͤſſen; und die hier, aus eben jenen Urfachen, an der 
Grelle einer andern weit beträchtlicheren Abhandlung erfcheint. 


Um aber etwas mehreres als eine bloße Streitſchrift, und eis 
ne vieleicht entbehrliche Widerlegung hämifcher, und auf nichts 
weniger als auf die Entdefung der Wahrheit abzielender, Ein⸗ 
mwürfe zu liefern; fo will ic) meine Gedanken über die berufene Stels 
len des Adelbolds, des Annaliſtaͤ Saxonis, und des Ehronographi 
Saxonis, wo der Speffart für die Gränze zwifchen Baiern und 
Rheinfranken angegeben wird, etwas weiters ausführen, 


$. XIV. 


Oſtfranken hat unter der Regierung der carolingifhen Kaiſer 
und Könige eine eigene Margrafichaft gegen die Staven gehabt, 
toelche der Limes Sorabieus genannt wurde, und deren Lage zwi⸗ 
ſchen der Rednis, der Saale, und der böhmifchen Gränze bereits 
durch den Herrn von Eckart beftimmt worden ift a). Diefer Lage 
zufolge dörfte man leicht behaupten, daß die Stadt Bamberg der 
Hauptfis der Margrafen gerefen fey: um fopiel mehr, da die für 
genannte Grafen von Bamberg, zu Ende des gten und Anfang de& 
soten Jahrhunderts, ausdrücklich den Namen Margrafen geführet, 
and den Limitem Sorabicum verwaltet haben; wie Der vorbelobte 
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Herr von Ekkart aus einer würzburgifchen Urkunde zur Genüge bes 
wieſen b), 


In diefem ganzen Zeitbegrif finden wirnicht die geringfte Ver⸗ 
Inüpfung, zwifchen der ofifränfifchen Mark, und dem eigentlichen 
Pago Nordgau. Diefer war ein ganz unabhängiger Gau, der von 
unftreitigen baierifchen Grafen regieret , und fchon Damals zu Baiern 
gezählet wurde. Wir treffen darinn , zu den Zeiten der bambergis 
fchen Margrafen, einen Engildie in den Jahren 889. bis 895. c), 
nach ihm unfern unfterblichen Luitpoldd), und nach diefim feinen 
Sohn und Nachfolger den Herzog Arnulpben e) als Saugrafen an , 
welche ‚alle nicht das mindefte mit der oftfränkifchen Mark gemein ges 
habt haben. Doch wird man mir erlauben folange eine genaue 
Berbindung zwiſchen der oftfränfifchen Mark felbften , und dem allges 
meinen baierifchen Staatskoͤrper zu vermuthen, fo lange die vortref⸗ 
fiche Hypotheſen des Herrn Ritters von Buat beſtehen werden; der 
weitläuftig und finnreich darthut, daß die alte Duces Emitis So- 
yabici Traculph, Arneft, und vormehmlich der berühmte Ratold ges 
Bohne Baiern geweſen; und fehr wahrfcheinfich behauptet , daß die 
Margrafen von Bamberg von dem Ratold abgeftammet find N. 


Es iff etwas befanntes, daß Margraf. Albrecht von Bamberg 
im Jahr 908. wegen feinen Händfen mit den ‚wetterauifchen Grafen 
Conrad und Eberhard enthauptet worden, und daß König Ludwig 
IV. feine Güter und Lchen eingezogen , und an andere Nobihiores 
verfehenft hat. Der Herr von Ekkart vermuther, daß in diefer 
Austheilung die forbifche Margrafichaft dem vorgemeldten Eberhard, 
dem Bruder des nachmaligen K. Conrads J. zugefallen ift : teilen 
diefer Eberhard in den Jahrbuͤchern des Kloſters Lorſch unter dem 
Namen Marchio Orientalis vorkommt g) : weiche Stelle aber vieleicht 
mit beßerem ug von der oͤſterreichiſchen Mark an der Ens vers 
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ftanden werden doͤrfte. Wenigſtens tragt dieſe allegeit den Na⸗ 
men Marchia Orientalis, fo wie die dafige Margrafen bey allen Ges 
fichtfcehreibern -Marchiones Orientales genannt werden. Weir 
ters wiffen wir von den hieſigen Gegenden, und ins befondere von 
der Margraffchaft an der Saale , der Nednis und den böhmifchen 
Gränzen bis auf die Zeiten K. Otten des ıftlen, nicht Das minder 
fte anzuzeigen, noch zu errathen. 

a) Rer. Franc. Orient. tom. Il. pag. 10% 

b) Ibid, pag. 805. 

c) Falckenftein cod. diplom. peg. 16. Anamod. trad. S. Emmer, lib. IL 

cap. 29. ap. Pez. Anecd. tom. I. parte III. pag.281. 

d) Cod. dipl. Ratisb. ap. Pez. I. c. pag. 38. 39 

e) Falckenftein L.c. p. 18. 

F) Orig. dom. Boic, tom. I. pag. 151. 

g) Ap- Freher. tom. I. pag. 116. 


6§. XV. 


Es iſt allen Anfaͤngern in der Hiſtorie bekannt, daß Koͤnig 
Conrad der J. vornehmlich darum auf den deutſchen Thron geſe⸗ 
Get worden iſt, weilen er aus carolingiſchen Gebluͤte entſproßen ges 
weſen. Wir doͤrfen die Art dieſer Abſtammung nicht lange mehr 
unterſuchen, noch viel weniger uns wie Blondel und Tolner a) mit 
dem Graf Beggo und feiner carolingifchen Alpais; oder auch wie 
der Herr von Ekkart b) mit der friauliſchen Giſel und ihrer Toch⸗ 
ter Judith abgeben ; feit dem der geundgelehrte Herr Reichshofrath Frey⸗ 
berr von Senfenberg bewiefen hat, daß Bönig Conrads I. Mutter 
Glismur eine Tochter K. Arnolfs, und Schweſter R. Ludwig des 
IV. geweſen ift c). Conrad I. ftarb im Zahr 919. und da wird 
der von ihme verjagte Herzog Arnolph in Baiern honorabilitr a 
Bavaris & NB. Orientalibus Francis aufgenommen und hef⸗ 
tig angetrieben ſi ch die deutſche Reichskrone auf das Haupt zu ſe⸗ 
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gen.d). Diefe Anmuthung gründete ſich wiederum auf die ears⸗ 
uͤngiſche Abftanimung Herzog Arnulphe , welche der vortrefliche Herr 
von Buar am beften erläutert hate). Die Baiern und Oſtfranken 
unterwarfen ſich alfo Herzog Arnulphen, und machten dag Regrum 
fuum diefes Heren aus, mit welchem er fih nachgehends an K. 
Heinrich den. I. ergeben hat. Nun jtimmen alle Sefchichtfchreiber 
darinnen überein, daß Herzog Arnolf gar freundlich von dem Könis 
ge empfangen, fein Amicus genannt, und fogar mit dem fons 
derbaren Vorrechte, die Baierifchen Biſchoͤffe zu ernennen, nicht 
auf den Fuß einer Begnadigung , fondern vertragsweiß befichen 
worden ift f). Hieraus: läßt ſich gar zuverfichtlich ſchließen, daß er 
fein Regnum ganz , unzerriſſen, und ohne Perringerung behalten 
habe. Denn zu gefchweigen , daß Fein einziger Gefchichtfchreiber 
von einer dergleichen: Befchneidung der amotphinifchen Macht et⸗ 
was redet; fo bleibt immer diefe Vermuthung über : K. Heinrich 
bat Herzog Arnolphen dasjenige zugeftanden, was weder cr noch 
feine Vorfahren jemals befeffen hatten; wie vielmehr muß er ihm 
dasjenige gelaffen haben, was ev wirklich befaß. Dieſes rechtfer⸗ 
tiget alfo die Erzählung des Aventins, der, vieleicht aus unbekann⸗ 
ten Quellen ‚die Narifeos und Die Alemannos (die Völker an der 
Altmuͤhl) mit unter dem locupletiflimo Regno des Herzog Arnols 
phens begriffen hat g). | 

a) Tolner. hift. Pal. Cap. VII. pag. 177- Blondel plen. aflert, pag. 204- 

b) Rer. Franc, Or. tom. II. pag. 828. 

c) Select. Jur. & hiftor. tom. IH. pag. 137. 

d) Luirprand. lib. II. cap. VII. ap. Reuber. pag. 556. 
ey Orig. dos. Boic. tom. I. lib. VI. per tot. 

5) Witichind. Lib. I. ap. Meibom. pag. 637. Annal, Saxo adann, 929 

Luitprant. hc. 
1) Aventin, Lib, IV, cap. 22. pag. 456, edit. Gundl, 
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Dierzig Jahre nach diefem Vorgang treffen wir auf einmal wies 
derum Margrafen in Oſtfranken und Nordbaiern an. Diefe von 
den alten bambergifchen Margrafen abftammende Fürften vegierten 
eben die Gegend, die vorher, nach dem Zeugniß des Herrn von 
Eckart ‚zu der Margrafichaft Bamberg gehoͤret hatten, und Bam— 
berg felbjten lag in ihren Comitatu a). Jedermann fieht, daß ich 
von dem Bertholden vede, der ſchon zu den Zeiten Bifch. Michaels von 
Regenſpurg im Jahr 960. den Namen Marchio Comes führete, und auch 
in dem Gt. emmeramiſchen Codice tradit. unter dem Namen Marchio 
Comes vorkommt. Da nun fein Sohn und Nachfolger ganz aug- 
drüclich Marchio in Bavaria genannt wird b); aus der eignen Rage 
feiner Margrafichaft, und den darinnen geweſenen Graͤnzveſtungen 
Hersbruck, Ereuffen, Eronach aber ganz klar ift, daß auch er die 
alte bambergiſche Margrafihaft verwaltet hat: fo Finnen wir, 
daͤchte ich, ganz wahrſcheinlich ſchließen, Oftfranfen fey auch nach 
dem Tode Herzog Arnolphs bey Baiern geblieben; und die alte oſtfraͤn⸗ 
kiſche Margrafſchaft fey io eine baierifche Margraffchaft ge, 
weſen. Bey diefer Befchaffenheit der Sachen innen wir aber auch 
die berufene Stelle bey dem Annalifta Hildesheimenfi für ganz be- 
Fannt annehmen: Berengarius Rex in Bajoariam ad Caflellum 
Babenberg duktus; und die übrigen $. VIII. angeführten Gefchicht 
ſchreiber erhalten hierdurch gleichfalls ein neues Licht, das aller Witz deg 
Herrn St. nicht mehr verdunfeln dörfte. Uebrigens wurde die Abhäns 
‚gigkeit der Stadt Bamberg, und des darzu schörigen Güter in den 
Pagis Zolefeld und Radenzgau, von den Herzogen in Baiern, ba 
darauf im Fahr 975. noch Dadurch vermehret, daß K. Dito II. dies 
fe Stadt feinem Vettern Herzog Heinrichen II. zu einem freyen 
Eigenthum geſchenket hat, die bis dahin, wie es feheint, ein Reichs⸗ 
domaine geweſen. Die Urkunde fteht bey dem Herrn von Ludewig c); 
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und da Bamberg Dafelbft in den Pagum Folefeld, und in den Co- 
mitatum unfers Margrafen und Grafens Bertholds verlegt wird, 
fo füllt auch der mögliche Einwurf hierdurch hinweg, als ob der 
baierifche Herzog Bamberg auf den Fuß einer freien Grafſchaft ers 
halten hätte. Setzen wir nun zu alle dem, daß die bambergifche 
Bifchöfe vor Alters gar fleißig auf den baieriſchen Landtigen ers 
fehjienen find, wie unter andern aus dem Codice Tradinonum Rei- 
chersbergenfium vielfältig erhellet : haften wir ferners die merk 
wuͤrdige Nachricht des fFraubingifchen Vitztumamtsnotarii Rud. 
Rotzpecken dagegen e); und vergleichen diefes alles mit dem hundert 
und ſechs und zwanzigften Eapitel des Schwabenfpiegels £) : fo 
werden wir das Syſteme des Herrn Abts Beffel und des Herrn 
von Falkenftein, die das nordliche Baiern bis über Bamberg, und 
bis an den Steigerwald und Schweinfurt fortführen, wir werden, 
fage ich , ihre Syſteme leichte vor erwiefen annehmen Fönnen, 

a) Ex dipl. Otton. Il. de a. 975. ap. Ludew. fcript. rer. germ. tom. I, 

pag. 275. 

b) Annalifta Saxo ad a. 977. Heinricus qui Marchio in Bavaria fuit. 

ce) Loc. eit. 

d) Monum, Boicor. tom. III. F 

e) Ap. Hund, Metrop. tom. I. pag. 275. 

f) Edit. Schilter. $. 4. & 5. pag- 78. 
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Was nun endlich die noch übrige Strecke von Oſtfranken zwi⸗ 
ſchen dem Steigerwald und dem Speßart anbetrift, fo dienet ung 
auch hier die Stelle bey dem Luitprand : Arnulfus (Dux) ab 
Orientalibus francis honoriüce fufcipitur. Ferners koͤnnen 
wir aus Difchof Ditmarn von Merfeburg anführen ; Heinricus 
( Dux Bavarie) cum primis Bajoariorum & Orientalium Fran- 
corum W ormatiam venit a). Denn da wir aus dem Wippo b), 

aus 
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aus dem ungenannten Schriftfteller der die Wahl K. Potbarii II. 
befchrieben hat c), und aus andern Gefehichtfchreibern mehr wiffen, 
daß ein jedes deutſches Volk mit feinem Herzoge, und unter feinem 
Fahnen zu den Wahltägen zu ziehen gepfleget ; fo wäre es freilich 
fonderbar genug zu begreifen, wie die Orientales Franci unter die 
Faͤhnen des Herzogs in Baiern gefommen find, wenn diefe zwey 
Voͤlkerſchaften nicht in einer genauen Verknuͤpfung miteinander ges 
ftauden wären. Aber der Adelbold, und der Annalifta Saxo leh⸗ 
ven uns daß fie wirklich auf das engſte miteinander verbunden ges 
wefen find; daß die Orientales franei die Dberherrfchaft unferer baie- 
rifchen Herzogen erkannt haben; und daß Baicrn mit einem Wort 
bis an den Speßare gegangen ift. Sylva Spesteshard que Bavariam 
a Francia dividitr. Ich hahe ſchon oben alles beugebracht, was zur 
Rechtfertigung des Namens Spehteshardt und feiner Auslegung 
durch den heutigen Namen Speßart angeführt werden Fonnte- Es 
bleibt uns alfo nichts über, als dieſe zween Gefhichtfehreiber eines 
der gröbften und unverammwortlichften Irrthuͤmer zu befchuldigen , 
oder ihnen fihlechterdings Glauben beyzumeßen. Nun aber mug 
id) die Sache anfchen wie ih will, ſo finde ich keine Urfachen 
warum ic) einen pragmatiſchen Adelbold, der zur einer Zeit gefchrie- 
ben bat, da die baierifhe Margraffchaft auf dem Nortgau und in 
Dftfranken in der fhönften Blühte ftunde, und einen forgfältigen 
bt Efarten von Aurach, der felber an dem Fuße des Speßarts 
gervohnet , und die oſtſraͤnkiſche Gefchichten befonders unterſuchet 
bat: ich finde, fage ich, Feine Urfachen, warum id) fie eines ſogar 
derben Fehlers befihuldigen füllte. Es ift ja ohnehin fehon bekannt, 
und allenfalls mit einem Blicke auf der beffelifchen Landkarte von 
Altdeutſchland zu erfehen, daß der Speffart wirkli die Gränz- 
linie zwifchen Oſtfranken und der eigentlichen Francia ausgemacyet 
bat. Hiedurch ergiebt fich, daß ſchon die Helfte von unferer adel⸗ 
boldiniſchen Nachricht eine erwieſene und unbezweifelte Wahrheit 
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fy. Man wird mir aber eingeftchen, daß dieſer Umftand ein 
ſehr guͤnſtiges Vorurtheil für die noch uͤbrige Häffte derſelben 
abgebe. Der Speffart iſt ganz gewiß die oͤſtliche Graͤnze von 
Rheinfranken geweſen; der Adelbold und der Annafifta Caro fas 
gen eg, und wir glauben es ihnen. Sie fügen aber auch, daß 
eben dieſer DBannforft auch die weſtliche Graͤnze von Beiern gegen 
Mheinfranken zu geweſen ſey. Warum ſollten wir ihnen nicht 
auc) diefes glauben? etwann darum, weil der ganze Strich Lands 
zwifchen der Nednis und dem Speffart Oftfranken geheißen bat? Aber 
Dberöfterreich, und Steyermark, und Iſtrien haben auch ihre eigene 
Namen gebabt, und find Doch unter Baiern geftanden. Oder darum, 
weil wir noch zur Zeit Feine andere Proben von diefer Graͤnzbe⸗ 
ſtimmung vor uns fehen? aber es find wohl wichtigere Vorfälle 
aus den X. und XI. Zahrhundert, da wir uns mit wenigern und 


fchlechtern, und zweifelhaftern Beweißthümern behelfen und begnuͤ⸗ 
gen müffen. 


a) Ditmar. L. V. pag. 367. ap. Leibnit. Adelbold pag. 794» ap. Lud. 
b) Wippo pag. 467. T iftor. 
c) Ap. Eccard Veter. Monum. Quatern. pag. 46. 
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Ach habe auf meiner Fandkarte von dem Nordgau: oder um eis 
ne fchädlihe Namensvermiſchung und feholaftifhen Wortſtreit 
zu verhüten; von Nordbaiern, alle Derter angezeiget, die unfere 
nordbaieriſche Markgrafen längft dem Mayn und dem Speſſart 
befeffen haben. Nicht, daß ich noch gebraucht hätte, belehret zw 
werden, daß diefe Güter gar wohl und feicht ihre patrimonial Guͤ⸗ 
ter Eonnten geweſen ſeyn: fondern aus einer ganz andern Urſache. 
Diele Markgrafen ſtammten unftreitig von dem alten bambersifchen 

" Markgrafen Albrecht her, nach deffen ungluͤcklichem Ende ale Guͤ⸗ 
ter und Eigenthümer diefes Haufes von König Ludwig IV. einges 
sogen, 
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sogen oder weiters verſchenket worden find. Es ift alfo freylich 
ein bedenklicher Umftand, daß der Enkel und Urenfel des Mark 
graf Albrechts fo fehe beträchtliche Gruͤnde und Herrfehaften in 
sanz Oſtſranken und befonders in der Gegend von dem Gpeffart 
haben an fich bringen fünnen. Fragen wir aber den Adelbold um 
Rath a) fo lehrer ung diefer, daß K. Heinrich I. da er noch Her⸗ 
309 in Baiern gewefen, Den Markgraf Heinrich ultra ommes Comites regni 
hujus bereichert habe. Ich weis wohl, daß Diefes noch lange 
feine Probe iſt, auf die man vieles bauen Fönnte; allein ich 
babe doc) ſchon manchen berwährten bhiftorifhen Schuß gelefen, 
der auf feinem beffern Grund beruhte. Einer der vornehmften Beweiß⸗ 
thuͤmer unferer Hypotheſe möchte endlich jene Gewißheit abge 
ben, daß bald nach der Erloͤſchung der nordbaierifchen Markgraf 
(haft, im Jahr 1057. viele, recht große und merkwürdige, Veraͤnde⸗ 
rungen in Oftfranfen vorgegangen find, deren zureichenden Grund 
wir bißhero noch nicht haben erforfchen koͤnnen. Aedermann fieht, Daß 
ic von dem Herzogtum Franken der Bifchöffe von Würzburg und 
von der Burggrafſchaft Nürnberg, und von dem huhenftaufifchen Ders 
zogthum in Franken reden will. Diele wichtige und faft in eine 
Zeit zufammenfchlagende Anfänge, müffen Doch eine Urfache, eine 
Gelegenheit gehabt haben; es muß etwas anders vorhergegangen 
und gegen das Ende KI. Jahrhundert etwas abgefommen feyn, an 
deffen Stelle dieſe neue Fürften zund Orafens Ambachte eingetretten 
find. Nun bin ich freylich weit entferne, mich auf irgend eine 
Art, in den berufenen Streit wegen den Urfprüngen und Rechten 
des wuͤrzburgiſchen Herzsgthums und der Bursgraffchaft Nürnberg 
einzufaffen : ich bin auch verfichert, daß Wuͤrzburg niemal unter 
unſern nordbaierifhen Markgrafen geftanden, fondern vielmehr zu 
jeder Zeit Die berzoglichen Gerechtſame über die ihm untermworfene 
Grafſchaften ausgeübet habe. Aber diefes getrauete ich mir Doch 
zu — daß die eifrigſten Verfechter des wuͤrzburgiſchen Her⸗ 
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zogtums Franken, von den Zeiten Bifchof Erlungi an, bey meiner 
Hypotheſe nicht übel fahren Dörften: und eben fo wohl glaube ich, 
daf die burggräflih nuͤrnbergiſche Urfprünge dadurch treflich erkius 
tert werden können. Doch dieſes gehöret nicht hieher. Sch will 
lieber zum Befchluß aus des Herrn Reihe Hofraths, Freyherens von 
Senkenberg, jenes gründfichen Kenners des deutſchen Staatsrechts 
der mittleren Jahrhundert, die Anmerkung entichnen; daß das ho— 
benftaufifhe Herzogthum Franken insbefondere unfern baierifihen 
Nordgau unter fich begriffen hat, und Daß fo gar das Erztruchſeßenamt 
mit dem Nordgau verfnüpfer geweſen, und zugseich mit ihm unfern Herz 
zog Ludwig II. und Heinrich dem XII. durch die conradiniſcheSchenkung 
zu theil geworden ift. b) Diefe Anmerkung beweißt gewiß vieles. 
Dunn, da der eigentliche Nordgan unftreitig zu Baiern gehoͤret 
hatte; nachgehends aber, durch das ganze XII. Jahrhundert hindurch, 
ein wichtiger Theil von dem hohenftaufifchen Herzogthum im Fran 
Zen geweſen iſt; fo läßt fich wider eine nahe Verbindung zwifchen 
Ditfeanken und Nordbaiern daraus folgeren, deren Urfprung, ohne 
unfere Hypotheſe, ein unaufösfiches Näthfel bfeiber. 
a) Adelbold ap. Ludewig. Rer. Germ. Tom. I. 
b) Lebhaften Gebrauch pag. 132. 170. 
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Dod) genug von diefen Alterchümern; bey weichen ein mittels 
mäßiger Pirrhonift taufend einwuͤrffe machen kan, ohne etwas befz 
feres an die Hände zu geben. Ich wiederhofe noch einmal, daß ich 
felbften meine Gedanken vor blofe Hypotheſen anfehe, Die noch fans 
ge nicht gänzlich erwiefen find: und daß ich jedermann Dank fügen 
werde, der mich von dem Gegentheil wird belehren wollen, 
Die Materie ift der Mühe mwerth, daß man fie genauer unterfüche ; 
und fie mag endlich vor, oder wider mich entfchieden werden, fo 
muß fie doch immer eine Gelegenheit zur Entderfung neuer Wahre 
heiten abgeben. 
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Nun folgt der oben verfprochene Auszug, eines den 1. Aug. aus 
Hof, an mich abgelaßenen Schreibeng, des berühmten und gelehrten 
Heren Recktor Fongofius; von dem ich ſchon in meiner befondern 
Miderlegung des Herrn St. nüslichen Gebrauch gemacht haben 
wuͤrde, wann er mir nicht erft nach vollendetem Abdruck derfsiben 
zu Händen gelommen waͤre. Der Herr Autor macht dDarinnen zus 
forderist einige gelehrte Anmerkungen ‚über die Ableitung des Wor⸗ 
te8 Speßart, welches er; mit billiger Verwerfung der Derivation 
von Spiffus Dichte, von Specht, Pica,und dem alt dentfehen Wort 
Sart, Das einen großen und Diefen Wald bedeutet, herleiter. Her 
nach führt er fo fort: 


„ Nun bin ich aber zugleich auch der Mühe überhoben, von neuem 
„die Endung des Speinsharts zum Gegenftande meiner Betrachtung 
„zumachen. Wer, wie ich die Gegend in Augenfchein genommen, 
„wo dieſes prämonftratenfer Kloſter anzutreffen, wird Feine Beweg⸗ 
„urſache haben, felbige anders zu deuten. Es ift, wie die meiften 
„, alten Klöfter, mit Wöldern umgeben, welche aber nun fehon um 
„ein gutes herum abgetrieben find. Davon habe nichts in Erfahrung 
., bringen Eünnen, daß eines der Waͤlder dafelbft Speinshart heife. 
„ Der Spenshart, der in des bekannten Meifterlins nürnbergifchen 
„Geſchichte 1. B. VIII. Hauptft. unter Ludwigs Ueberbleibfeln der 
„ Handfihrichten VII. Bande 25. S. anzutreffen, reimet fid) gar 
„nicht in diefe Gegend; er mag nun von dem Gefchichtfchreiber 
„ſelbſt, oder von feinen nachläßigen Abfchreibern herrühren ; dar⸗ 
„uͤber aber eine befondere Betrachtung hie anzuftellen, wuͤrde ich 
„zu fehr über die Maß eines Briefes fchreiten, das beynahe fo 
„ſchon gefchehen. Ich bleibe alfo-bey meinem Speinsbart. Davon 
„ziehet der fordere Theil meine Aufmerkſamkeit auf fih. Aus 
„Spein habe nie was heraus bringen Fünnen, fo oft ich ihm nad)» 
„gedacht. Man hoͤret auch und liefet Spanshart. Span zwar ift 

„bekannt 


516 Von alten Graͤnzen des baierifchen Nordgaus. 


bekannt genug. Wer iſt fo gar unwiſſend, der nicht darunter 
„cin kleines Stuͤcke Holz verſtehet, welches von einem großen abs 
sSeſchluͤtzet worden? Aber giebet dergleichen nicht jeder Baum? 
„, Und endlich wie ſchicket ſich das angefügte ©. dazu? Sind folche 
„ Streit zwar nicht für des Pöbels ungemefinen Richterſtuhle zu ent⸗ 
„ſcheiden; fo find feine Reden und Erzehlungen doch nicht allzeit 
„ſo unfruchtbar, daß fie nicht zu Wahrheiten Antaß geben follen. 
„ Aus defen Munde da herum Plinget es wie Spanfel oder Sponſel. 
„Schreibet fid) diefes etwan von Gefpan her, welches noch nicht 
„ganz uuſer allen Gebrauche? em ift ein Gefpan Pferde, Achſen 
„u.d. unerhoͤrt? Leute von einer Gefelfchaft und einerley Geſchaͤf⸗ 
3 ten nennen ſich auch ganz gerillig ſo. Man denfe an die unga— 
„tifche Geſpanſchaften. Beſonders aber veden einige Leute jener 
3 Gegend und Religion zuweilen von Gefpone. Eie verftchen Das 
„runter Verlobte und Getraute. Hat es nicht auch mit jenem einerley 
„ Geburtsort; fo kommet e8 von Sponfüs, ſponſa, her. Gehoͤret zwar 
wohl felbiges in Latein; fo Fan man doch deßen Eprache in Ges 
„fchäften der Geifttichkeit nicht ganz in Abrede ſeyn. Wer weiß 
„ Richt, Daß die abendlaͤndiſche Kirche fich durch dieſe Sprache von 
„der morgenländifchen unterfcheide ? Da nun Diefelbige ſich aus 
Weiſchland nach Deutſchland ausgebreitet, und zum Theil noch 
„bey heiligen Handlungen im Gebrauche iſt, wohin die Ehen gehoͤ⸗ 
„ren; ſo hat ſich manches Wort daher in unſere Sprache einge⸗ 
„ſchlichen. Nun ruͤhmen Bruſch von den Kloͤſtern Deuifchlands 540. 
„S. und Bucelin im II. Th. des Heil. Deutſchlands 83. Roͤckſeite, 
„als Stifter ein paar Ehegatten und des Mannes zwei Brüder, 
„ Solche laſſen fich nun ganz wohl nad) jener Sprache Gefpan, und 
„, erftere Gefpons nennen. Vielleicht gebuͤhret ihnen allefamt auch des 
letztere Name, als die ſich der Heil, Mutter GOttes gelober, der 
„, fie um Das Jahr 1145. diefes Geſtifte gewidmet? ꝛtc. 
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a“ da ich feit dem Abdruck diefer Abhandlung, Gelegenheit ge⸗ 
funden habe , in den vortreflichen Archiven zu Raitenhas⸗ 
sF lach und Ranshofen eine große Anzahl Urkunden der 
ober und nieder» baierifchen Herzogen, mit anhangenden 
gecht fehönen Snfiegeln , genau zu betrachten : fo liegt mir meis 
nen $S. XII. gethanen Perfprechen zufolge eb, treufich anzuzeigen, 
wie fern diefe neue Entdeckungen mit meinem Gpfteme übers 
eins Fommen. Ich Tann aber jetzo mit großer Zuverläßigkeit verfi- 
cheren : erjtlich, Daß von dem Fahr 1270. an, im welchen Herzog Heins 
zich vonMiedernbaiern zu erft fein Sigillum Equeftre, angenommen hat, 
bis 1340. da die niederbaierifche Linie erlofchen ift , Fein einziges 
großes Siegel, oder Sigillum Equeftre der nicderbaicrifchen Herz 
zoge angetrofen werde, da nicht auf dem hintern Theil der Pfers 
dendecfe , das Pantherfchildchen ganz deutlich angehäftet wäre. 
An deffen Stelle in den Siegen der Dberbairifchen Herzoge, der 
rheinpfaͤlziſche Löwe zum zweytenmal erſcheinet. 


Andertens: kann ich jetzo auch mit einer ſehr beruhigenden Ge⸗ 
wisheit behaupten, daß der Panther nach Erloͤſchung der pfalzgraͤf⸗ 
kichen baierifchen Familie aus dem Haufe Drtenburg, in das Ge 
gichtsfiegil der Viztumben an der Mot verfeßet worden ift. Sch 
babe ihn in dem Gexrichtsſiegil Alberonis de Pharkischen Vicedo- 
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mini an. 1288. Reicheri Vicedomini de Rota an. 1303. Hein- 
riei Granfonis Vicedomini an, 1313. und fo ferners ganz wohlbes 
halten angetrofen : am lehrreichften aber. im Fahr 1394. in dem Viz⸗ 
tumfiegel Ofwalds von Toering, Viztums in Niederbaiern. Dann 
da wir zu Genüge wiſſen, daß Die illuftre Familie von Toering 
von den Äfteften Zeiten her 3. Nofen in ihren Wappen geführet hat, 
welche ich auch in dem eigenen Inſigel des eben erwehnten Dfwals 
den fehr oft angetrofen ; fo fällt hiemit der mögliche Einwurf auf 
einmal weg, als ob etwann die obengenannte drey PBiztumbe Als 
bero , Reicher, und Heinrich den Panther in ihren Gefchlechtswaps 
pen geführet hätten. Endlich habe ich noch vor Purzen in Form⸗ 
bad) eine Urkunde Herzog Georgens von Jahr 1488, mit anhangen« 
den Viztumbamts Anfiegel, angetrofen, auf welchen fid) unfer Pan⸗ 
ther in feiner gewöhnlichen Stellung zeiget , ohne beygefügten Nas 
men des Viztumes; welcher Umftand dieſe ganze Sache vollends 
auffer allen Zweifel ſetzet. 
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Nun muß ich aber auch einen wichtigen Fehler verbefferen, den 
ih S. VII. ©. 80, begangen , da ich Aventinen und Hunden zu Ges 
Fallen einen niemals gewefenen Sohn Pfalzgr. Rapotens IL getraumet, 
und ihme einen Gonfanon , oder Kirchenfahne zum Unterfcheidungs- 
wappen gegeben habe. Es ift freylich einmals ein Hermannus Pala- 
tinus Comes in Craiburch gewefen a). Allein ein fehöne raitenhas⸗ 
Sachifche Urkunde vom Jahr 1259. fchret uns, daß diefer Hermann 
ein gebarner Graf von Werdenberg ware, der die Erbtochter Pfalz⸗ 
graf Rapotens II. geheyrathet hatte. Nun ift ja befannt genug, 
Daß die Grafen von Werdenberg, , von jeher, eine Kirchenfahne in ihe 
zen Wappenſchilde geführet haben 
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Den Beſchluß diefer ganzen Unterfuchung foll folgende Muth: 
- maßung von dem Urfprung Des Pantherchens, in dem Pfalzgrafra⸗ 
potifchen Familien Siegel machen. Es ift überflüßig bekannt, daß 
Das uralte Sefchlecht der Herren Grafen von DOrtenburg von den ches 
maligen Herzogen in Kärnten abftamme. Nun find mir nad) und nad), 
verfhiedene Siegel dieſer Herzoge, aus dem 13. Zahrhundert, zu Ges 
fichte gefommen, in welchen eben unfer rapotiſche Panther nach allen 
feinen Zügen abgebildet erfcheinet. 


Ließe ſich nicht hierans der Schluß ziehen, daß Pfahgraf Ras 
por, vachdem er die Pfalzgräffihe Würde erhalten, das urfprängs 
liche Wappen feines Gefchlechtes wieder angenommen habe, um 
fid) von feinem jüngeren Bruder Graf Heinrihen von Drtenburg 

Dardurch zu unterfcheiden? oder hatte er niemalen Fein anders 
geführt? diefe Frage wird vieleicht die Zufunft entſcheiden. 


a) Monum. Boic. 401. IL p. 201 
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A budiacım, Abuzacum, was für Derter darunter verfianden werden. roz. 

Adelbold Geſchichtſchreiber deſſen uncorrecte Schreibart in den eigenen Na— 
men. 200. 

Adelheid, Marfgr. Diepholds HI. zu Vohburg r. Gemahlin , hilft dad Kloſter 
Meichenbach fliften. 62. 

Adelhaid, Tochter Markgr. Diepholds IT. zu Vohburg, und Gemahlin K. Friee 
derichd I. 63. Urſache ihrer Eheſcheidung. 65. Zweyte DVermählung. 66% 

- Adelrams , Etammvater der Grafen von Hald. 54 Heyrathet die Tochter 
Markgraf Conrads von Vohburg. Ibid. 

Albianum, heute Aybling. 121. 

Alruna, C heilige) Markgraͤfſin von Vohburg. 53- 

Amort, (Euſebius) Mitglied der 3. baierifchen gelehrten Gefenfhaft in Baier. 
25. Deffen gelieferte Abhandlungen zum Mufenberg. 26. 

Anatomiſches Theater, mann und durch weſſen Deranlaffung ſelbiges in Ju— 
golftadt aufgerichtet worden. 13. 

Arnold , erfter Graf von Vohburg. 51. Seine Kinder. 53. 

Arnold, Probft zu St. Emmeram ein Enfel Arnolds Grafen von Bohburg. Sr. 
Schreibt dad Leben des Heil. Emmeramd und eine DBerzeichnig aller Güter 
deſſen Kleſters. ı2. Sein Meyneyb und deſſen Beflrafung. 52. 

Arnold 


Regifern 
Arnold, (von Bohburg) wer fein Vater geweien. 52. Muthmaßlicher Bruder 
Graf Berthold son Batern, und Enfel deö großen Arnulphs. 52. 
Arnolph Herzog in Baiern ‚beherrfchet die Baiern und Oſtfranken. 208. 
Aurifium, heut zu Tage Klofter Not. 119 


Bamberg ‚mehrere Nachrichten von Bamberg. Giehe 209. 11. 

Bamberg, Markgrafen von Bamberg flammen von dem baierifchen Grafen Ra— 
told ab. 206. Albrecht Markgraf wird enthäuptet. Idid. Wohin feine 
Güter gekommen. Ibid. 

Bamberg im Oſtfraͤnkiſchen Pago Folcfeld , gehöret zu Baiern. 192. 196. Bi⸗ 
ſchoͤffe daſelbſt ſtehen in einer Abhaͤngigkeit von Baiern. Ibid. 192. 

Bratrix, Tochter Herzog Ottens von Schweinfurth. zz. Und Gemahlin Marks 
graf Conrads von Bohburg. 54 

Bratrir, Tochter Markgraf Conrads von Vohburg, und Gemahlin Gottfrieds vos 
Kappenberg · 55- 

Berengarius wird in Baiern ind Gefaͤngniß geführet, und ſtirbt zu Bamberg. 196. 

Berthold III. Markgraf von Vohburg, und der legte Stammhalter dieſes Haus 

-fed. 69. Hewathet eine baierifche Prinzekin, und flirbt ohne Kinder. 71. 
Baiern erbet beffen Lande, Ibid, 

Bojodurum, heute Paffau. 104. 

Brandenburg, Churfürft Friedrich IT. heyrathet Catharinen, Churfürft Friebe 
richs des freitbaren zu Sachſen Tochter. 141. Deffen Züchter. 142. 
Brandenburg ‚, Markgraf Albrecht Churfürft Friedrichs IL. Bruder , handelt we⸗ 
gen der Heyrath feiner Muhme Margarethen mit Herzog Siegmund im 

Baiern. 156. Siehe unter diefem Artikel. 

Brigantia heute Bregenz. 112. | 

Buren (Friedrih von) Stammbater bed hohenftaufifhen Haufe. 64. Stam⸗ 
mentafel davon. 65. 

Burgbaufen,, ( Graf Siegeharb von) fiehe Sigeharb. 


Cambodunum, mo es geftanden. 106. 108. Irrthuͤmer der Altern und neuern 
Erdbeſchreiber in Anfehung feiner Lage. 109. 110. =, 
Can 


Regiſter. 


Campidunum heute Kempten. 112. 

Caſtell, Nahriht von Friedrich Grafen daſelbſt. 57. Seine Tochter Meiza wirh 
eine Mutter her Luitgatd, welde an Marggraf Diephold J. von Bohturg 
verhenrathet worden. Ibid. 

Caftra „. (römifhe) wieviel derſelben in Rhætia gewefen. 136- 

Caftra quintana, heute Küngen- 136. 

Celeuſum, heufe Meuftadt. 108. 

Ebam , wie die Grafen von Hals dazu ‚gekommen: 34. 

Ebriftopb , Herzog in Baiern will in frembe Ränder reifen. 170; und wird den 
feinem Bruder Herzog Siegmunden an Churfuͤrſt Friedrich U. zu Branden. 
burg retommendiret. Ibid» 

Chuno/ oder Eonrad ‚Stifter des Klofterd Rot am Inn. 88 . 

Coveliacz, heut zu tage im Köcheln. 126. Cluvers Jerthum hierinnen. Ibid. 

Conrad , (von Nohburg) 51. 53- 

Cunegund Markgraf Diepholds IT. zu Vohburg 2te Gemahlin. 62. 


Diepbold L. Markgraf von Bohburg. 55 Stiſtet zwifchen K. Heinrich IV. 

und feinem Sohne K. Heinrich den V. Uneinigfeiten an. Ibid. Seine Ge 
mahlin, und Tod. 56. | 

Diephold UI. Markgraf von Vohburg flüfter das Kloſter Reichenbach · 56. 60 
Seine Kinder. 58- Steht bey den Kaifern in hohem Anfehen. sg: Sein 
Verrichtungen. 60. Siſtet die Abbtey Waldſaſſen. Ibid- Und hat Anthei 
an der Stiftung des Kloſters St. Magni zu Regensburg. Ibid. Ew 
Tod. 61. Seine Gemahlinen. 62. Und Kinder. 63. bis 72. 

Diephold It. Markgraf von Vohburg · 68. Stirbt ohne Erben. 69. 

Diephold/ Biſchof von Paſſau, aus dem vohburgiſchen Haufe. 57- 

‚Borothee ı Churfuͤrſt Friedrichs U. zu Brandenburg Tochter 142 Wann Fi 
geboren worden. 146° 


KEmmeram, (Arnold Probſt zu &t.) 5le 
Erbcammerer des Kloſters Not. 90 . 
Erbhofbeamten dei Kloſters Rot am Jr maßen ſich verſchiedener Zen 
zungen an, bey Erledigung der Abbtehen. ga» Worinnen Ihre Mechte 
ſßanden. 


Regiſter. 
Kanten. 89. 91. Wenn fie erloſchen. 92. Kloͤſter und geiſtliche Stifter 
haben dergleichen gehabt, auch die nicht unmittelbar geweſen. 86. Bey— 
ſpiele davon. 88. Urſprung der Erbbeamten des Kloſters Rot. Ibid. 
Erbſchenken und Erbmarſchallen des Kloſters Net am Inn. 91. 
Erberuchfeffen des Kloſters Rot. 90, 
Erfurt, Schottenflofter dafelbft, von wem es geftiftet worben. 53. 


Eranken (Herzogthum) wann es angefangen ‚vom baierifchen Nerdgau unabhaͤu⸗ 
gig zu werden. 193. Siehe Oſtfranken. 

Frauenberg kommen zu dem Erbtruchfeffenamt des Kloſters Not am Im. 90. 

Kriedrich I. Kaifer ſcheidet fih von feiner Gemahlin Adelhaid von Vohburg. 65. 

Furth ander Rednitz gehöret zum Nordgau. 191. | 

Gelehrte Gefenfhaften in Baiern , Wohandlung davon. 5. 26. Die zweyte der 
Lufterwedenden am Iſarſtrom. 5. Derfammelt ſich zu München Ibid. Urs 
ſachen ihrer Errichtung. 6. Ihre Mitgfieder. Ibid.7. Warum fie verfappte 
Namen geführet. 7. Ihre Abhandlungen. zo. Dritte Mufengefenfchaft in 
Münden. 11. Unter dem Schuß des Churprinzen. Ibid. Ihre Mitglie- 
der, und deren Ürbeiten. 12. 30. Ihre Abhandlungen werden Parnaflus 
Boicus genennet. 29. Fremde ſchicken auch Abhandlungen ein. 28. End 
diefer Gefenfchaft. 30. Urtheil auswaͤrtiger Gelehrten darüber. Ibid. 

Geographie (Ältere) von Baiern wird durch Herrn von Limbrunn erldu— 

tert. 93, ꝛc. 

Geſellſchaften (gelehrte) im Baiern, Abhandlung davon. 5. Giche gelehrte 
Geſellſchaften. ꝛc. 

Gruͤnwald, (Franz Joſeph) Mitglied der dritten baieriſchen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft. 28. Deſſen Fat, 19 & Seqq. Seine Werke. 22. 23. Verdienſte 
am die atomiſtiſche Philoſophie. 19. ac. Veranlaßt dad Theatrum anatomi- 
eum and Hortum Botan. in Ingolſtadt. 23, Sein Tod. 22. 

Gundelfingen an der Drenze, wird zum baierifchen Nordgau gezaͤhlet. 189. 
Muß mit. dem Gundelfingen im Pfleggericht Riedenburg nicht: vermenget 
werden. Ibid, 


Haag, (Gurren von) waren bed Kloflerd Hot am Jnn Erbtruchſeſſen. 89. _ 
Sf Hals 


-Regifen 


Hals, (Grafen von) wer der Stammvater davon geweſen. 34. Woher fie ben | 
Mamen der Grafen von Cham geführet. Bid. 

Hedenftaller, (Urban.) Mitglied der aten baierifchen gelehrten Gefenfchaft. 7. 
Deffen Lebenslauf. 8. 

Hedwig Gemahlin Walters von Gligberg, und Schweſter der Markgrafen 
Euono und Arnolds von Bohburg. 53- 

Heerftraßen, (römifche in Baiern) deren Beſchreibungen in Itinerario Antoni- 
ni. 96. 97. 98. Abventins fehlerhafte Muthmaßungen darüber. 98. 99. Bey 
Laufjorn in Baiern wird eine neue entdecket. 95. 20. Wo fie hinführet. 99. 
Es werden römische Muͤntzen bafelbft gefunden. zoo. Befchreibung eines da⸗ 
ran liegenden römifchen Caſtells. or. Deren find zwo nach Augsburg an- 
geleget worden. 122. 

Herrmann , zwenter Sohn Marfgraf Diepholdend I. von Bohburg. 58. Deffen 
Söhne. Ibid. Wie die Derlaffenfchaft diefes Haufes an Baiern gefom- 
men. Ibid. 

Heyratben ber deutfchen Fürften, was fie für ein Alter bey ben Frauensper- 
fonen erfordert. 142. Sie geben bie jüngeren Toͤchter nicht vor ben die 
teren hin. Ibid. | 

bieber (Gelaſius) Mitglied der dritten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 12. 
Deffen Arbeiten. Ibid. 13. 


Hobenftaufen, wer ber Stammvater dieſes Haufe geweien. 64. 


Inninger (Johann Baptiſt) Mitglied der 3. baieriſchen Geſellſchaft in Baiern. 
24. Seine Staͤrke in det Mathematik, und Verdienſte um ſeinen Or⸗ 
den. Ibid. 


Joviſura, heute vermuthlich Heydenburg. 136. 

Iſuniſca, was darunter ehemals verſtanden worden. 116. Irrthum derjenigen, 
welche den freyſingiſchen Markt Iſn dafuͤr anſehen, wird gezeiget. 117. 

Bandler (Johann) Mitgfieb der 2tem baierifchen gelehrten Geſellſchaſt. 9. 

Bandler (Agnelus) Mitglied der zten gelehrten Geſellſchaft in Baiern. 14. 


Deffen Lebenslauf, und perjünliche Eigenfchaften. Ibid. & Seqq. Geise 
binterlaffenen Werke. 17. 


Bappenberg (Gottfried ven) Gemapl ber Beatrie von Vohburg. 55. 


Regiften 

Länge (geogtaphifche) wird in den baierifchen Tandfarten irrig angegeben. 128. 
Wie ſich die Grade der Länge gegen der Breite in jedem Parallelzirkel ver- 
halten. Ibid. 

LandFarten in Baiern, find alle nach der appianifchen gezeichnet. 127. Woter 
fie von einander differiren. Ibid, Die homannifchen find in Anfehung des 
kaͤngenmaaßes die beften. 129 

Aaufzorn , bey felbigem geht eine römische alte Heerſtraſſe vorbey. 95- ar. 

Limbrunn (Dominicus von) Erlaͤuterung einer römischen Heerfiraße bey Lauf- 
zorn und Grünewald. 93. it. | 

Lipperts Abhandlungen von gelehrten Gefenfhaften in Baiern. 5. ıc. 

Eongolius genealogifche Nachrichten. 139. ꝛc. 

Luitgard, Gemahlin Markgraf Diepholds von Bohburg. 56. Eine Gräfin bon 
Dillingen. 57. Wer ihre Mutter gewefen. Ibid. | 

Küricy (Johann Georg) Mitglied ber zten gelehrten Geſellſchaft in Baiern, % 


Maasftab (neu, erfundener Limbrunnifcher ) bie Tabulam Peutingerianam 
zu rechtfertigen, und die barinnen angezeigten Derter ausfindig au mare 
chen. 106. x. 


Margarete Churfürft Friedrichs IE. zu Brandenburg Toter, 142. Sf bie 
jüngere, 144. Soll Herzog Siegmund von Baiern heyrathen. Ibid, Wann 
fie geboren worden. 145. Siehe Siegmund Herzog in Baiern. Tritt aber 
hernach mit Herzog Heinrichen zu Braunſchweig und Lüneburg in ein Ehe 
verlöbnif. 182. 

Markgrafen (auf dem Nordgau) Abhandlung daven. 49. x. 

Mafciacura, heute Rotenberg in Tyrol. 124. 

Marbildis Markgraf Diepholds II. zu Bohburg Zte Gemahlin. 63. 

Maurer (Corbinian) Mitglied der Zten baierifchen gefchrten Geſellſchaft. 25. Er- 
findet eine Sonnenuhr. Ibid. 

Meile ( roͤmiſche) wieviel fie franzöfifche Ruthen beträgt. 131. 

Meilenfteine (römifche) 122. 123. 

Minifteriales , was fie gewefen. 89. 

Muſenberg in Baiern. Eiche gelehrte Gefellfihaften. 


fa Nieder: 


Resiffer | 

Kiederbaiern, wann die Abtheilung in Dber und Niederbalern erſolget. 83 
Mas die beyderfeitigen Linien fir Mappen angenemmen, Ibid. Die Pfalz⸗ 
grafihaft Baiern kommt an Niederbaiern. Ibid. 

Aördlingen gehöret zum baierifchen Mordgau. 190, 

Nordgau (Markgrafen daſelbſt) Abhandlung davon. 49. c Don deffen — 
ligen Graͤnzen. 183. 2% Deſſen baieriſche Markgrafen ſtehen unter der 
Oberherrſchaft von Baiern. 191. Beſitzen einen großen Theil von Oſt⸗ 
franfen erblich. Ibid. 

Nuͤrnberg gehöret in Anfange des XI. Sacuk nicht mehr unter bie norbgauis 
fchen Markgrafen. 55. 193. 

Oeni (Pons) Heute Dettingen. 136. 

Ortenburg, Wappen der Grafen dafeläfl. 79. Warum und warn fie dad Si⸗ 
gel der Pfalgrafichaft Baiern geführer. go. 

Oeſterreich, diefe Mark wurde ehemald Marchia orientalis genannt. 207. 

Ofifranfen, war anfängfich eine Marfgrafichaft gegen die Sclaven 206, Mehre⸗ 
re Nachrichten davon. ſiehe 210. ır. 

Oſtfranken gehöret größten Theil zum baieriſchen Norbgau. ıgı. Wann e6 
dazu gefommen. 194 

Pagus, was darunter in diteren Zeiten verſtanden worden. 188. 

Panterthier, Wappen der Pfalzgrafen von Baiern. 77. 

Partana, heute Partenfirchen. 124. 

Peutingerianz Tabule, 103. 104. 105. Gind bie zuverläßigften. 103. Mer: 
dienen mehreren Glauben ald dad Itinerarium Antonini. 120, Werden 
durch einen neuen Maasftab gerechtfertiget. 106. ꝛc. 

Pfalzgraf in Baiern, führet dad Panterthier im Wappen. 8. Wann fie 

. wiederum mit dem Herzogthum vereiniget worden. 81. Erloͤſcht völlig und 
koͤmmt an dad Vitzdomamt an der Not. 82. 

Dfeffels Abhandlung von den Markgrafen aus dem vohburgiſchen Stamm. 49. c. 
Erläuterungen baierifcher Siegel 73. 2. Abhandlung von den Gränzen des 
alten baierifchen Nordgaus. 183. 20. 

Philoſophie (atomiflifhe) wird zuerft in Baiern von Profeffor Morafh und 
P. Fructuos Scheidſach gelchret. 19. Grünwald wird ein Anhänger biefer 


. A Segg. 
Philoſophie. 19. Aber beswegen heftig verfolge, Ibid. & 9 Diece 


Begifken. 
Piat, deſſen Hypotheſe von denen baieriſchen Wappen. 73. 


Radenzgau, ein oftfränfifcher Pagus. 191. 
Rangoue, ‚ein oſtfraͤnkiſcher Pagus, gehoͤret zum baieriſchen Nordgau. 192. 
Rapot IH. Pfalzgraf in Baiern aus dem artenburgiſchen Haufe, führt das e- 
terthier im feinem Mappen. 80. Ar 
Rednitz ein Fluß, Graͤnze vom baierifchen Morgan. 192. 
Reichenbach (Kloſter) von wem es gefliftet worden. 56. 60. 
Reize, Tochter Markgraf Diepholds von N und Gemahlin Herzogs Wla⸗ 
+ diöfai von Böhmen. 66. 
Ries liegt im baieriſchen Nordgau. 10 
Römer, wie fie ihre Stationen angeleget. zaz. 
Roͤmiſche Heerfiraße bey Laußorn in Baiern, deren Befäreibung. 95 · ⁊c. 
Rot am Inn (Klofter) deſſen Erbhofbeamten 86. ac« deſſen Stifter. 88. Be 
figet vor Alters einen großen und anfehnlichen Lehenhof. 89. Deſſen ade 
Tiche Lehenvaſallen. Ibid, Wer deffen Erbtruchſeſſenamt verwaltet habe. Ibid. 
Rucdorfers (P. Ildephons) Machricht von deu Erbhofbeamten dei Kiofters 
Mot am nn. 85. 2% 


Scarbia, heute Schärnig. 125. 

Scheyern, Berwandfhaft der Herrn aus biefem Kaufe mit den Marfgrafen 
von Dohburg. 52. 

Schoͤnſtett (Herrn von) waren des Kiofterd Rot am Inn Erbeammerer. ga, 
Befigen deswegen verſchiedene Lehenguͤter. Ibid. Verkaufen ſie ae an die 
von Kolb. Ibid. 

Serviodurum, heute Straubing. 107. 

Siegel, baierifhe ‚ Erläuterungen derſelben. 71. x 

Siegehard, (Graf von Burghaufen ) heyrathet die zivente Taste Markgraf 
Conrads von Bohburg. 54 Wird ermordet. 55. 

Siegmund, (Herzog in Baiern) will Margarethen Churfuͤrſt Friedrichs IL von 
Brandenburg Tochter ehelichen. 144. Eheberedung. 147. Wieviel das pactirte 
Heyrathgut ausgemacht. Ibid. Verzicht und vorbehaltener Regreß. 149. Ver⸗ 
— ded Heyrathguts. Ibid. Will von Markgraf. Albrechten zu Brans 

- fs denburg 


 Regiffer | 
denburg 2000. Fl:'zu leyhen nehmen. 152. Der ch aber abfehlägt. Ibid. 
Siegmund wid feine Braut vorher fehen. 154. 155. Ihr Dater wil fidh 
zu feinem höhern Heyrathgut verfiehen. 158. Die Heyrath koͤmmt ind Stecken. 
175. Herzog Siegmund trägt ſodann auf eine Heyrath mit Markgraf Al 
hrechts von Brandenburg Tochter an. 176. Kommt aber aud) nicht. zu Stanz 
de. Ibid. Und der Herzog tritt in feine Eheverlöbnig mehr. Siehe Margarete. 
Speinshart, (Klofter) muß nicht mit Speffart vermenget werben. 203. Ver⸗ 
muthliche Ableitung dieſes Namens. Ibid. 215. 
Spaͤtt, (Joh. Adam) Mitglied ber zten baieriſchen gelehrten Geſellſchaft. 27. 
Speſſart, (der Forſt) Gränze von Oftfranfen, und dem baierifchen Nordgau. 
193. 197. X. 
Stationen der Roͤmer, wie fie angelegt worden. 120, 
Sr. Man, Klofter in Negensburg wird gefliftet. 60. 
Sualifeld, ein großer Pagus , wirb von Baiern getrennet, und mit Oftfranfen 
verfnüpft. 191. 
Sualigau, ein oftfränfifcher Pagus ‚gehöret zum Norbgau. 192. 
- Bundergau, füblicher Theil von Baiern. 188. Wie weit er ſich erfiredfet. Ibid. 


Turam, heute vermuthlich Thuͤrnſtein. 136. 


Veldidena, heute Klofter Wiltau: 224. 

Vemania, heute Wangen. 112, 

vitztumamt an der Kor, tritt an bie Stelle der Pfalzgraſſchaft in Baier, 
und nimmt deren Wappen an. 82, Koͤmmt hernach an die Herzoge in Ries 
derbaiern. 84. 

Vogtareit, liegt im Eundergau von Baiern. 188. 

Vohburg, (Markgrafen aus diefem Stamm) Abhandlung davon. 49. x. Der 

erſte Graf davon. sr. Conrad von Vohburg. 51. Verwandſchaft dev 
Markgrafen aus diefem Haufe mit den Grafen von Scheyern. 52. Warn 
die Marfgrafen daſelbſt ausgeftorben. 58. Und wie berfelben Güter an 
Balern gekommen. Ibid. 71. 


Wald ſaſſen, Abbtey, won wen fie gefliftek worden. 60. , 
j Walter 


Regiffern 

Walter von Gligberg, Gemahl Hedwigs aus dem bohburgiſchen Haufe. 53: 
Stifter des Schottenflofterd in Erfurth. Ibid. 

Wappen von der Pfalzgrafihaft Baiern. 73. 0. Siehe Panterthier. 

Werdenberg, was felbige Grafen für ein Wappen geführet. 220. 

Werterfeld, (Gottfried von) ein Verwandter Markgraf Diepholds von Voh⸗ 
burg. 41. - 

Wichbold, Abbt zu Stavelo und Corvey ſteht bey K. Friedrich in großem Une 
ſehen. 5I ö 

Würzburg, mann das Bißthum daſelbſt zum Herzogtum Franken gefommen. 
213. 214. 
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Abbandlung. 


&1 


Man fraget: denn von einer Billion die Zah! hun⸗ 
dert nach der gemeinen Weiſe der Subtraction 
und zu widerboltenmalen fo oft abgezogen wird, 
bis nichts (0) übrig bleibt, wie viel Ziffern zu 
fehreiben hierzu erfordert werden ? 


I, 
Zieſe Frage ift von wenig Erheblichkeit und ihre Beantwor⸗ 
tung erfordert weder Scharfſinn noch Kunſtgriffe: ſobald 
TE dieſelbe aber in einem weitern Verftande genommen wird;, 
fo daß die beyden gegebenen Zahlen, welche von einander 
beftändig abgezogen twerden follen, nicht beſtimmt, fondern nur durch 
allgemeine Buchſtaben angedeutet werden: fo feget ung eine analyti- 
ſche Auflöfung diefer Trage ſchon in eine größere Verlegenheit. 
Man fieht fich gesungen, auf gewiſſe Hälfsmittel zu denken, auf 
welche man durch andere Unterfuchungen nicht fo leicht gefallen waͤ⸗ 
re. Ein Sag folget dem andern, und wir gerathen durch die Aufs 
loͤſung diefer einzigen Aufgabe auf mehrere, welche unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weniger verdienen. Neue Schwierigkeiten hemmen bey 
3 der 
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6 | Arithmetiſche ragen. 


der Auflbſung jeder diefer Aufgaben unfern Fortgang : die Begierde 
wird größer, und, indem der Verſtand alle Mühe anwendet, diefe 
Schwierigkeiten zu heben , fo wird derfelbe je länger je geſchickter 
auch in nüglichen Unterfuchungen mit erwünfchtem Fortgange arbeis 
sen zu Finnen. Ob ich alfo gleich nicht laͤugnen kann, daß gegen» 
waͤrtige Schrift ohne Nußen fey, wenn anderit etwas das den Vers 
ftand allein ſchaͤrft, unter die unnüsen Dinge gerechnet werden 
ann : fo finmeichle ich mir dannoch, daf die fonderbare Unterfus 
ehungen , auf welche ich bey der Betrachtung eben diefer Frage gefal⸗ 
fen bin, der Aufmerkfamkeit der Mathematiker nicht gänzlich unwuͤr⸗ 
Dig feyn werden.» Ich werde mit der Beantwortung der Frage, » wie 
dieſelbe hier vorgelegt worden, den Anfang machen. 


2. Da eine Billion 1000000000000 aus 13 Ziffern, und die 
Zahl 100 aus 3 Ziffern befteht, fo müffen gleich vor der erften Sub⸗ 
traction 33 + 3 das ift 16 Ziffern gefchrieben werden. 


Da nun ferner der durch die erfte Subtraction entftandene Reſt 
3 Billion— 100= 993999999 900 nur noch aus ı2 Ziffern be 
ſteht: fo wird mau bis zur zweyten Subtraction 12 + 3 das iſt ı5 
Ziffern zu fehreiben haben. Und weil der daher entftandene zwey⸗ 
se Reſt 999 999 999 800 ſowohl als alle folgende , bis man namlich 
zu der Zahl 99999 999 900 das ift 100000 Millionen — 100 ges 
kommen, gleichfals aus ı2 Ziffern beſtehen: fo wird man fo oft 
ı2 +3 oder ı5 Ziffern fchreiben müflen, als Gubtractionen 
jroifehen ı Billion und 100000 Millionen enthalten find : das 
it, man wird fo oft ı5 Ziffern zu fehreiben haben , aß 
‘+ Billione— 100000 Millionen Einheiten enthält; folglich 9000 


Millionen er * oder 135000 Millionen Ziffer. 


| Auf 
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Auf eine aͤhnliche Art wird man leicht begreifen, daß man 
von dem Reſt 100000 Millionen — 100 pder 99999999 900 
bis zum Reſt 10000 Millionen — 100 oder 9999999 900 
100000 Millionen — 10000 Millionen . (11 43) Ziffern, das ifty 


100 GENE | 
900 Millionen 14 mal oder 12600 Millionen Ziffern zu fehreiben habe; 


Ferner wird von dem Reſt 10000 Millionen — 100 His zu dem 
Meft vooo Millionen — 100 die Anzahl der zu fehreibenden Ziffern 
feyn, 40 Dillionen . (10+3) das ift 1170 Millionen, Und fo 
weiter. 


Alfo wird die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden ziffern 
durch die Addition folgender Zahlen gefunden; 


1. — — — 1. (13+3) Ziffen — — — 16 
2. 9000 Millionen. (12+3) Ziffern — 135000000008 
3. - 900 Millionen „ (11 4 3) Ziffern — 12600000000 
4 -- 90 Millionen . (10+3) Ziffern — 1170000008 
9 Milfioden . ( 9+3) Ziffern — — 108000008 _ 











6, 900000 , ( 8+3) Ziffern — — 9900008 
7. 90000 .( 7+3) Bifern — — 900000 
8. ——— 9000. .„ ( 6+3) Ziffern — — — 81000 
9. —— 900. ( 5+3) Ziffern — — — 7208 
10, 9 .( 4+3) Aiffen — — — — 630 
11. — 9. ( 3+3) Ziffen — — — — 14 

Alſo in allem — — — 148883888900 
Ziffern. 


Wie num diee Frage beantwortet worden, fo koͤnnen auch 
alle uͤbrige Fragen von gleicher Art aufgeloͤſet werden. Man wird 
naͤmlich durch Ähnliche Schluͤſſe die Anzahl aller deren Ziffer her⸗ 
aus bringen, welche geſchtieben werden wenn eine jegliche 

gege⸗ 
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gegebene Zahl von einer andern gegebenen groͤßern Zahl, nach der 
gemeinen Weiſe der Subtraetion fo oft abgezogen würde, bis ent 
weder, wie in diefem. Falle, nichts (0) oder eine Zahl, fo Heiner 
als die zu fubtrahirende ift, übrig bleibt. Ich werde nun zeigen, 
wie auch diefe Anzahl der Ziffern Fünne gefunden werden, wenn die 
beyden gegebenen Zahlen nicht eigentlich. beftimmet , fondern bloß auf 
eine allgemeine Art durch Buchſtaben angedeutet werden, 


5. J. — 


es werden zwey Zahlen a und b Hegeben: wenn die 

Heinere derfelben b von der größern a nach der 

tewöhnlichen Art fo oft abgezogen wird, bis ei- 

ne Zahl die Fleiner iſt als b übrig bleibt, fo ſoll 

, die Anzahl aller bierzu erforderlichen Ziffern durch 
eine analptifche Sormul ausgedrüdt werden, 


>. fege zu diefem Ende , die Zahl a deftche aus n Ziffern, 
und die zu fubtrahirende Zahl b aus m Ziffern, Nun mer⸗ 
Te ich Überhaupt an, daß, weil die größte Zahl von einer beſtimm⸗ 
ten Menge Ziffern , 3. E. von n Ziffern, aus n neben einander ges 


5 . n 
fegten Neunern (9) befteht, difelbe ganz bequem durd) 10— 1 ange» 
deutet werden koͤnne. Alſo wird Die allergrößte Zahl von n— ı Zifs 


n-ı n-2 
fen =10— 1: von n—a2 Ziffer = 10 — 1; vonn— 3 Ziffer, 


er 
= 10 = 1, und fo weiter feyn. Hernach ift aus dem vorherge⸗ 
benden offenbar, daß man fo ‚oft werde n — m Ziffern zu fchreiben 
haben, bis eine Zahl von n — ı Ziffern übrig bleibt : ingfeichen 
wird man ſo oft a+ m—1;0+7m—3 u. ſ. w. Ziffern ſchreiben 
muͤſſen, 
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muͤſſe, bis man auf Reſte von n—2, n—3 n—4: U Pi. Zif⸗ 
fern koͤmmt. 


Ferner wird es nicht ſchwer ſeyn einzuſehen, daß die Anzahl al: 
fer Subtractionen bis zum erften Reft von n — ı Ziffern Durch den 
—— | 


| a0 +1 
nächft größten Quotienten von ausggedruͤckt werde, Deus 
0-1 
, a — 10 +1 
ten wir num dieſen naͤchſt größten Quotienten von durch 





n-1I ; 
a+1— 10 | 
— — — 7 ſo werden bis zu dem erſten Reſt vonn — 1 


n=1 
27110 
Ziffern (nm) Aa Zahlen gefchrieben werden müffen, 


Da auf eine gleiche Weiſe die Anzahl aller Subtrackionen vom 
Anfang an bis zu dem erften Rei von n—2 Ziffern durch den 


n-2 n-2 


nl a—I0 +1 a+1—10 
uächft größten Quotienten von — oder durch a ————— 


- angedentef wird: fo muß die Anzahl aller Subttactionen von dem 
erften Reſt von n — ı Ziffern bis zu dem erften Reſt von n—2 
n-2 j n=-1 


ar 1 10 a + 1 — 10 
Ziffern eyn = a 7 — Aa Und da man 
auch eben ſo oft n + m — ı Ziffern zu fihreiben hat, fo werden in als 
n-1 
a+1—10 
lem big zu dem erften Reſt von n— 2 Ziffern (n+m) Q 5 
2 n=-2 n=-1 
a+1—1o a+ 1 — 10 
+(n+ m—ı) —— — (n+m—r) Q Zah⸗ 


han erfordert werden, B Auf 
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Auf eine Ähnliche Art wird man leicht gewahe werden, daß die 
Anzahl aller Subtractionen von dem erften Reſt von n— 2 Ziffern 


n-73 

\ a+1—1o 

bis zu dem erften Reſt von n — 3 Ziffern feyn werd — — 

n-2 | 
ar I1— 10 


Und da man auch wiederum eben fo oft n+m— 2 


Ziffern zu fehreiben hat, fo wird vom Anfang an bie zu dem erften 
Reſt von n— 3 Ziffern, die Anzahl der zu fchreibenden Ziffern alſo 


n-1 
a+I— 10 | 
ausgedrückt werden; (n+m) ⸗— * (n+m—1) 
n-2 _ a1 0 
a+1—1Io a 1 — Io 
— — (n+m—1) a +(n+m—2) 
n-2 j n-2 
aA+1— 10 | a+1I— 10 
u — — (n+m—2) — aaa 


Wann man nun diefe Schlüffe weiter fort feßet, fo wird man 
fich leicht überführen, daß die verlangte Anzahl aller zu fehreibenden 
Ziffern, nämlich "von Anfang an, bis daß man zu einem Reſt 
Eömmt, fo weniger ak m Ziffern bat , feyn merde, 





n=-1I n-2 
a+1—10 _A+I—I0 
+) ——— +1) a 
0-3 A n-4 
a r1— Io ar 1 10 
+ (a+m—2) A — 2 + (n+m—3) da — 
n=-I n-2 
a+1— 10 . at 1— 10 
—(u+m—1)d — (1+m1—2). —— — 


| (a+m-2) 
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n-3 
at 110 a+ — 
(a+m—3) — fa +m4)a 


na-ntm-ı 


und fo weiter bis zum Öliede+(n+m+m—n ya 


Oder da man außer dem legten , allegeit je zwey und zwey Glie⸗ 
der bequem zufammen bringen Tann , fo wird die begehrte Anzahl 
aller zu RN Ziffern alfo ausgedrückt werden : 


a+1—10 a+1-—10 a+1—10 
+9 — — &ce...... 0 ur +2m(Q z 


Oder beſſer, wann diefe Reihe umgekehrt gefchrieben wird, 
m-ı m mtı 
4+ 1 — 10 a+ 1 Io a+ 1— 10 \ 
2m —— ag ud ae Te. - 5 
# mt2 mt3 .n-r 
+1—10 a+1—10 ar 
. — + — — F + &Cc......+Q _- 
Und die Anzahl aller Glieder diefer Reihe belauft ſich auf 


n— m+]1, 




















+ 


4. Da in der Ausgabe eigentlich vorausgefegt worden, daß b 
von a fo oft abgezogen wird, als es die Zahl a zufaflen will, und 
wir in der Auflöfung nur gefegt haben, daß b fo oft unter den Res 
fien gefchriebenstwerde , bis eine Zahl heraus koͤmmt, die aus weni⸗ 
ger Ziffern beſteht, als die zu fubtrahirende Zahl b hat: fo wird un- 
fere gefundene Formul, wenn fie den Bedingungen der Yufgabe 
gänzlich ein Onügen feiften foll, noch einige Zufage und Veraͤnde⸗ 

B 2 | gungen 
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ungen nöthig haben. Man wird zu diefem Ende auf den letzten 
Reſt Achtung geben müffen, und wenn befunden wird, daß diefelbe 
fo wie die fubtrahirende Zahl b noc) aus m Ziffern befteht, fo wird 
man von der angezeigten Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern die 
Zahl m abziehen müffen. Und wenn dieſer legte Reſt aus weniger 
als m Ziffern befteht, fo wird man zu der gefundenen Formul die 
Anzahl der Ziffer eben diefes Mefts noch binzu zu thun haben. Der 
legte Reſt aber wird, wie bekannt, Durch Die wirkiiche Theilung 
der Zahl a durch b gefunden, | A 


Da nun aus der Natur der Divifion erhellt, daß der Reſt von 
5 der zu theilenden — a weniger dem Theiler b mit dem naͤchſt 


— Quotient von vermehrt gleich ſey, wenn wir dieſen naͤchſt 


kleinſten Quotienten von durch * andeuten, ſo werden wir auch 


die eben erwaͤhnte Bedingungen mit in der a Formul fol⸗ 
gender Weiſe eintragen koͤnnen. 


Wenn naͤmlich der letzte Reſt ER * ausm Ziffeen befteht, 


fo wird die verlangte Anzahl aller zu fihreibenden Ziffern alſo auss 
gedrückt werden, 





m-ı m mtiı 
a —1 — 10 a+1— 10 a+ 1— 10 
2m 5 Ei - En . 
mtz n-ı 
a+1— 10 a+ i— 10 
———— +... + a — m 


und wenn a— b. * aus weniger als m Ziffern, zum Exempel aus 
r Ziffern beſteht, fo wird die verlangte Anzahl aller zu ſchreibenden 
Ziffern feyn ; 


am 
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me1 wm mtr 
® a+ 110 a+t— 10 at vr— 10 
2m > + b 4 — 
mt2 n-1 
a+ 1— 10 a+1— 10 
KATI en + a7 + 


s. Einige Exempel füllen diefes noch deutlicher machen. 


T. Die Zahl ı2. wird von der Zahl 1763 fo oft abgezogen , bis 
eige Zahl die Feiner ift als ı2 übrig bleibt; man verlangt zu wife 
fen, wieviel Ziffern zu fehreiben hierzu erfordert werden? Hier iſt 
alſo a= 17635; n=4; b=12; m=2 | 


ı+1= 1764 





—E b a * 

a+H—10= —= = 147: altes 12) 1763 (146 
12 
1664 F 
a+1r—100 =1664 - 097139 56 
8 

F — 

a a - 10002 74 - - - A =6 83 
_ 72 

Sum - -  mI13if.Reft ııza-b g5 


4 


Ziehen wir nun ferner den in dem vorhergehenden S.gedachten Umftand 
im Erwaͤgung: weil der legte Net a—bg. — = 11 aus 2 das iſt 
aus eben ſoviel Ziffern befteht, als die Zahl b= ı2 hat, fo werden 
von der eben gefundenen Zahl 791 ‚noch diefe 2 abgezogen werden, 
muͤſſen. Alſo iſt die verlangte Anzahl aller zu — Ziffern 
791—2 das ift 789. 


B 3 u 
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TI. Man fege die Zahl 12 werde von 1765 fo oft abgezogen, 
bis eine Zahf, die Heiner iſt als 12, übrig bleibt, und es wird ge- 
fragt; wie viel Ziffern hierzu zw fehreiben erfordert werden? da als 
fo a= 1765; 1 43 b=12; m=2 ſo wird 
a+rı = 1766 





1756 = a 
a+1—10 =1756 40 12 *588 b= 12) 1765 (147=q95 
j 21 
| | 1666 F F 
a1- 100 166 139 56 
= 
766 
-a+1—100= 76 A = 6 85 
Ä a 
Summa - - 791 Ziffern, der Xeft ı = a— bg. 


Nun zeigt ung die wirkliche Theilung, daß der legte Reſt nur aus 
einem Ziffer befteht, folglich muß zu der gefundenen Anzahl der Zif- 
fern 791 noch ı hinzu gethan werden, Alſo wird die verlangte Anzahl 
aller zu fchreibenden Ziffern in dieſem Fall ſeyn 791 + ı das ift 792. 


q 
I. Wann die Zahl so von der Zahl 10. oft abgezo⸗ 
gen wird, bis nichts übrig bleibt, fo fragt man ; wie viel Ziffern 


p 
gu schreiben hierzu erfordert werden? Weil hier qg<p und alfo 10 


q | 
durch so theilbar iſt, fo Bann der im 4. S. ermähnte Umſtand nicht 
Statt finden, und die im 3. $. gegebene Formul wird uns die ver⸗ 
langte Anzahl aller zu fhreibenden Ziffern folgendermaßen geben. 


Es ſey alſo a=ıo : n=p+r:b=ro ; m=y+ 1, fowird 


m-3 p q 
a+1—1o 10 — 10 +1 p-q p-q 
Zee er 204 = -ıI+tızı 3; 


Qa 
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m mfı 
a 1 10 p·qꝙ a+1--10 Pe 2 
— 310 —14:d 7 2 =70 —- 10* 13 
mt2 | 
_a+1—10 P-9° 3 
a 2 =ı10 10 +1&e. 


Da nun die Anzahl aller diefer Glieder m m+ 1 =p—g +1 
ift, fo wird, wenn das erfte Glied zm=2q+2 mal genommen 


p-q 
wird, die Summa aller Glieder ſeyn (2 +p+gq) 0 +p—g 


i 2 3 4 P-g9 , e 

—10—10 — 10 — 10 — 2... —10 Folglich weil 
P54 

2 3 4 5 p-q Io 
10+10 +10 +0 +10 +....+10 =I0oX ——.. 


ſo wird die Anzahl aller zu ſchreibenden Ziffern ſeyn 
P-4 * — 1 
(arprg)so m OR —— 


Wann demnach, wie in der en Frage a= ı Billion 
12 
und b= ı00 fo wird a=ıo ee ;p=12; q=2, file 


fich die verlangte Anzahl aller Me fchreibenden Ziffern feyn 
. 10 


10 10 —ı 
16. 10 — 10X — + 10 = 148888888900 


fo wie diefelbe oben gefunden worden. 


6. Man erlaube mir hier einige Saͤtze, den nächit größten und 
nächft kleinſten Duotienten der Brüche betreffend, anzuführen; da 
ich zumalen ins Bünftige öfter werde Gelegenheit haben, Diefelben mit 

Vortheile zu gebrauchen, ne 

I. Wann 
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I. Wenn a—b. 4 = o oder. wen a durch b theilbar iſt, 


a 
b 
I. Weun ib. gt o oder wenn a durch b nicht theilbar iſt, 
* a 442 
ſo wird ar =qg5, +3 
III. use — c+4- Dder=c+ı +47. 


beta a — a 


ER ER 
pp wid > = 945 = 





be —a a 


a 
V. — = ca, ver=c+ı 7 








be--a a a 
VI. — =c+0, be=c+1+q, 
beta__ be—-a beta _ be=a 


vn Wenma+c—b (4>+ g>) >b 





fo it q - .= +4 oder = 45 + g- +2 


IR. Wenna+c—b (95 +4-) <b 
pin a = ad+a2— ı = gt+af 


x. Wenn a—c—b (4 g-) >b 


EN EN c — c 
pit a —- = a; — Az +20 =A,—gr +1 
X. Wenna—c—b (47 — g-) <b 
a-C _ 02 09° _a?_,° 
pit 7- = 9 — A+ıda=,—g; 
| Ich 
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Ich hätte Finnen noch mehrere dergleichen Säße anführen, da 
aber diefe wenige zu meinem Vorhaben fehon überflüffig find , fo 
will ich es nur immee hierbey bewenden laffen. Ich glaube auch 
nicht, daß es nöthig feyn möchte, die Beweiſe diefer Säge beyzulegen, 
weil Diefelben mit feichter Mühe aus der Natur der Theilung her⸗ 
aus gebracht werden koͤnnen. Ich fahre fort meinen Unterfuchungen 
— Lauf zu laſſen. 


7. Durch Huͤlfe des zweyten Satzes 9- = * + 1 Pins 


nen wir fogleic die in dem 5. 8. gefundene — in eine an⸗ 
dere verwandeln, worinnen, anſtatt der naͤchſt groͤßten, die naͤchſt 
kleinſten Quotienten der Bruͤche vorkommen. 


me 1x m mtı 
Bel. —— — 
2m ' b + b + ae "an 
mr? n-1 
a+1— 10 a+1— 10 
——— Ham +m+n 


wird nämlich die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche gefchrieben 
werden müffen, wenn die Zahl b von m Ziffern von der Zahl a von 
m Ziffern fo oft fubtrahiret würde, bis nichts übrig bleibt. Hier 
fegen wir nämlich zum voraus, daß die Zahl a Durch b theilbar fey. 


Wenn aber die Zahl a durch b nicht theilbar iſt, und der letzte 
Reſt a — b g> noch aus m, das ift, aus eben ſoviel Ziffern bes 


fteht, als die zu fubtrahirende Zahl b bat, fo wird die Anzahl Dies 
fer Ziffern feyn 
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me 1 m mt 


1 41— 10 a 41 — 10 — 
2m +Q ẽ + > 
mt2 n-1 
a - 1 — 10 a * 1— 10 
4 =: tere. + +2 


und wenn der letzte Reſt a — b g- nur aus,r, das iſt, aus we⸗ 


niger Ziffern, als die zu fubtrahirende Zahl b hat, befteht, fo wird 
Die verlangte Anzahl aller zu fchreibenden Ziffern fegn 
m 








m-ı mtı 
a+rı—10 a+r1i— 10 — 
2ma ⸗ —ñ + 
mt2 n-L 
\ ar 1 — 10 a+rı— 10 
* b * — cn! +m+rna+rr 


Wenn einer von der Zahl c bis zur Zahl a mit ein- 
gefchloffen , alle mittlere Zablen, ihrer natuͤrli— 
en Reihe nach fehreiben wollte, fo wird ge⸗ 
fragt, wie viel Ziffer hierzu erfordert werden? 


g. ir Abficht ift hier eigentlich, die vorgelegte Frage durch 
| Hülfe der im 3. S. gegebenen Formul zu beantworten , 
und Ddiefes wird auf folgende Art fihr Teicht geſchehen koͤnnen. 
Wir wollen erſtlich ſuchen, wieviel Ziffern erfordert werden, alle Zah⸗ 
len der natürlichen Ordnung nach von ı big a mit eingefchloffen zu 
ſchreiben: und da eben diefer Ausdruck? ung auch dienen wird, die Anz 
zahl aller zufchreibenden Ziffern von ı bis c— ı mit eingefchloffen 
anzugeben , fo wird uns die Differenz dieſer beyden Ausdrücke die 

ver⸗ 
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verlangte Anzahl aller Ziffern von c bis a mit eingefehloffen darrei⸗ 
chen. ' 

Wenn wir nun in der Formul des 3. $.b= ſetzen, fo wird 
auch m=ı und wenn die Zahla aus n Ziffern befteht, fo wird 


uns diefe Formul 5 
2 
a+1—1ı a+1— 10 At 1— 10 
1 I I 
3 n-1 
ar 1 — 10 ar 110 
— — —64 ———— 


die Anzahl aller Ziffern andeuten, welche geſchrieben werden muͤſſen, 
wenn von der Zahl a die Zahl ı fo oft abgezogen werden würde, 
bis nichts (0) übrig bleibt. Nun fieht man leicht ein, daß hierzu 
nicht nur alle Zahlen von ı bis a zu fehreiben erfordert werden, 
fondern man wird auch über das die Zahl ı fo oft fehreiben müffen, 
als Subtractionen zwifchen a und ı enthalten find. Das ift, un 
fere eben jeßt gegebene Formul wird die Anzahl aller Ziffern, wel⸗ 
che zwifchen ı und a mit eingefchloffen enthalten find, andeuten, 
und noch über das a Ziffern: folglich wird dieſe Anzahl aller Zifs 
fern von ı bis zur einer Zahlavon n Ziffern mit eingefchloffen feyn 
e 2 % 


a+rı—1 a+ı1— 10 a+1—ı10 
2 — en 
3 n-1 
8 + 1—10 a4+ 1 Io 
+ Eger eu: + . 0... + — — — 4— 
M — 
da nun jederzeit —2 =M iſt, fo wird eben dieſe Anzahl alſo aus⸗ 
2 3 MI 
gedruckt werden, (n+T)a+n—ı(I+10 +IO +.....+10 )—a 
n 


— [, 


I 
der kuͤrzer n (atı) 


€ 2 Se⸗ 
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Setzen wir nun die Zahl c—ı beftehe aus m Ziffern, fo wird auf 
eine ähnliche Weiſe die Anzahl aller Ziffern, veldhe von ı bisc— 1 
mit eingefchloffen enthalten find, folgender maſſen ausgedruckt wer⸗ 


m 
— ] 


10 
den m c— > —— 


folglich wird Die verlangte Anzahl aller Ziffern, welche erfordert 

werden, um von der Zahl c bis a mit eingefchloffen,, alle Zahlen 
ihrer natürlichen Reihe nach zu fehreiben, feyn . 

} R n \ m “= 

— 10 —1 I — 1 

a (+1) a u 1 ge 


n m 

Io — 10 

oder n (a+ 1) —mce— ——_ 
9 Wenn wir alp a= 1 Billion, und folglich n=13 fegen, 
fo wird die Anzahl aller Ziffern von ı bis einer Billion mit cin» 

„13 7, — 
| — El 
gefchloffen feyn 13 (1 Billion +1) — Pen das ift 
13 000000000 13 — TIL IIIIII ıııı oder 11888 888 888 908 

und die Anzahl aller Ziffern von 1700 big 1763 mit eingefchloffen ift 


4 
Io —ı I mE — 
4 X1764 — 1 7 — 4x 1700 +7 


I oO -— 1 


oder 4X 1764. — 4X 1700 daB iſt 4X 641 = 256 


und die Anzahl aller Ziffern von 12 bis 1763 mit eingefchloffen wird ſeyn 
4 2 . 


Io —ı0 | 
4X 1764— 2X 12, DaB iſt 7056 —24— 1100odet 5937 


§. IV. 
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Alan foll zwep Zahlen finden, eine größere a von * 


Ziffern, und eine Bleinere b von m Ziffern, derge⸗ 
ſtalt, daß wenn die kleinere b von der groͤßern — 


fo oft abgezogen wird, bis entweder nichts oder 
eine Zahl die kleiner iſt b übrig bleibt s die Anzahl 


aller bierzu erforderlichen Ziffern der groͤßern 


Zahl a gleich ſey. 
— gas: ung erftlich zwey ſolche Zahlen a-und b ſuchen, da zu⸗ 
gleich a durch b theilbar ift, und weil foldhergeftalt bey dem 
beftändigen fubtrahiren zuletzt nichts übrig bleibt , fo erfordert unfe- 
se Aufgabe, daß da fey | 


m-ı m mtı 
a+ı— 10 aA+ 1 10 “+ ı1+10 
2m@ 5 *0 5 + * 
mt2 n-1 
a+rı+1o 141410 
——— — ee HATT za 


Um nun in dieſer Gleichung die naͤchſt größten Quotienten von der 


Groͤße a zu befreyen, als welche man hauptſaͤchlich zu ſuchen hat, 
ſo nehme man den V Satz des 6 8. zu Hülf, und ſebe für 





n=-iI n-1 m-1ı 
a+1—10 a — (10 — 1) a 10 — 1 
b = ZI TE Sa 
. In. m 
Lo. „|AFI—10 a 10 — 1; 
imgleichen —— — — 
mtı — 
a+1—10 a 
—— =. — = und ſo weiter für alfe übrige 


nechſt größte Quotienten. 
3 Hier⸗ 


22. Auithmetiſche Sragen. 
Hierdurch wird nun unſere Sfeichung in die folgende verwandelt 











m-ı m mtı 
— 1 Io — 1 I — 1 — 
(m+2) 5 ang — 4 — —g = 
mt2 n-ı 
10 — 1 Io — 1 








q b De vr vr Ed q b * a 
Man feße der Kürze halber 








m-ı m "mtı m-1ı 
10 — I 10 — 1 10 — 1 10 — I 
2amg tg rg Ed * 28 


fo wird? (m+n) r — Raı= folglih a = nn Wobey fo 


n m 
gende Stücke zu beobachten find; erftlich b< m +n: zweytens Rb muß 
durch m +n — b. theilbar ſeyn: drittens a muß ausn Ziffern, fü wie 
viertens b aus m Ziffern beftehen. 


Der erften und zweyten Bedingung wird am leichteften ein 
Gnuͤge geleiftet, wenn bD=m+n— ı gefeßt wird; es wird aber 
in dieſem Falle 

. m-ı m mfı 
10 — 1 Io — 1 Io — 1 


—— 


me1 
u 


10 
4—....0 un 
und die verlangte Zahl a = Rb, welche aber aus n Ziffern beſte⸗ 
hen muß. Da nun b<m + n, fo Fann die Zahl b nicht wohl aus 
mehr als einer Ziffer beftchen , Die Zahi a beftünde dann aus 9 
oder mehrern Ziffern ; wenn wir alfo Feine allzugroße Zahfen für a 
verlangen , fo koͤnnen wir immer fegen b beſtehe aus einem Ziffer , 
Das 
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das iſt m wäre = 1; folglich in unferm Fall bem+a—ı ma 
+1 —1=0; 
































0 2 
es 10 — 1 10 — 1 10 —ı 
224 —— —— * 

me1 

Oh. —— 

— n I n 

o 
10 —ı o=® 

oder weil 2q = 24, 

2 3 m-I 
10 —1 10 —ı 10 —ıI 10 —ı 
fowidR=g +q +q ..+g 


und die beyde — u R und b=n; wo alfo 
n < 90 und a aus n Ziffern befteht. 


Laßt uns alfo für n alle Zahlen von 2 bis 9 fegen, und mir 
werden folgende Zahlen für a und b erhalten, welche alle der Auf 
gabe ein Gnuͤgen leiften. 
= 2314 5 6 7 8 9 
= 14 36|275 2218 118515 |158727 |1388883 | 12345678 
= |g 8 108 1100 11090] 111090 1111089 IIIII064| IIIIIIIO2 
= 12] 3l 4 5 6 ei 8 9 

Bo alle Zahlen für a aus n Ziffern beftehen, die allererften 8 
ausgenommen, welche aber nichts deſtoweniger der Aufgabe ein 
Gnüge feifter. Ueberdem fo ift hier allenthalben die Eleinere Zahl b 
der Anzahl der Ziffern der größern a gleich, und dieſe a hinwiede⸗ 
rum Durch jene b theilbar. 





n 
R 
a 
A 


- 


Wir Fünnen nun auch, um der ıten Bedingung b<m+uein 


Gnuͤgen zu feiften, fgn bem+n— 2; Vrb=m+n— 3, 
oder 


- 
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odernchb=m+n—4und fo weiter; aber man wird fich feichte 
überführen Fönnen, daß wenn alsdann auch Rb dur m+n — 
theilbar wird, die für a gefundene Zahl allemal aus weniger als n 
Ziffern, wider die zte Bedingung beftehen würde, 


11. Nun laßt uns folche Zahlen für a und b ſuchen, daß a 26 
durch b theilbar werde. Weil alsdann vermöge des V Gases 





. M-I m-I 
a+rı —ıo a+ı 10 | 
(5.6) a —7— = se) u fo-wird wan fol 
gende Gleichung aufzulöfen haben 
m-1I m mfi n-1 
(n+m)(a+T) Io 10 10 10 + 


Bo nämlich das Zeichen + gilt, wenn b aus mehr als einer 
Ziffer befteht, und das Zeichen — wird allemal Statt haben, wenn 
b nur eine Ziffer if. Nun fege man wiederum der Kürze halber 

m-ı m mfi mtı n-I 
10 10 10 10 10 
am; +97 +17 +I% HIT AR 

‚, (n+m)(a+ı) + 
fo wird —— 77 — Rn 1 = a undfolglich der gefüchte 

b(R +1 )—n—m 
Werth von a = — rn _; wo nunmehro aber das Zei- 
chen — gilt, wenn b aus mehr als eine Ziffer und +, wenn b nur 
aus einer Ziffer befteht. | 

Da nun bier wiederum b<m+n feyn muß, fo laßt ung fegen 


3 
b beftehe nur aus einer Figur, das iſt m ſey — 1; R=2qg- 
2 3 n-I 
10 Io 10 Io 
"I, u +9, 2222797 
| oder 
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2 + 4 n-I 
Io Io 10 10 
oder weil q> =o; R=g— ur +95 FIT + t9, > 
b(R+ı)—n—ı 
ntı — b 
Wobey wohl zu merken, daß ılid b aus einer und a ausnZif . 
fern beftehen muß ; at b<n+ı, folglih n < zo: ztend muß 
b(R+1)—n— durch n+ 1 — b sheilbar feyn. 


Wir wollen alfo fogleih den Nennen +1 —b=1 ſetzen, 


da wir dann erhalten a= 


Io 
oder es fey wie in dem vorhergehenden S.b=n, fo wird R=q; 
2 3 n-I 

10 10 10 
+95, #95 ++. +g5 unddiegefuhteZahla=nR—ı, 


Wenn wir alfo für n alle Zahlen unter 10 fegen, fo werden wir 
aus diefer Duelle folgende Zahlen für a und b finden, die der Aufga- 


be in fo fern ein Gnüge leiften , als die Zahl a wirklich aus n Zifs 
fern befteht. be 








em n—|2 13 $.] 6 he 8 9 
i RZ|3 ; Bet 277 | 2222 ass 158727| 1388888] 12345678 
fo wird a=|g*lıo7 — — IIIOSOIIIIOSSIIIIIIOZIIIIIIIOI 
b=jel 3 6 | | 9 

















Wo die Zahlen 9 und 2 2% deftomeniger der Aufgabe Fein Ge 
nügen feiften, ob gleich hier 9 nicht aus 2 Ziffern, wie es feyn ſoll⸗ 
te, befteht. 

Endlich fo würde es ung hier eben fo wenig, als in dem vorher⸗ 
gehenden S. heffen, wenn wir nun emab=n+m—2=n—1; 
odeerb=n+ m— 3 =n — 2 und fo weiter fegen wollten ; wir 
wirden dadurch Feine Werthe für a und b erlangen, fo der Aufga— 
be ein Genügen feiften koͤnnten, weil die Zahl a allezeit aus tweniger 
als n Ziffern beftehen würde, 

12. Nun 
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12. Nun fey drittensw + 2 durch b theilbar, und die Zahfen, 
welche in Diefer Hypotheſe der Anfgabe ein Genügen leiften, werden 
folgender Geſtalt gefunden. Da wir immer voraus fegen Fönnen, daß 
die Zahl b niche wohl aus mehr als einer Ziffer beftehen Fann, es 
ſey dann, daß die Zahl a ſehr ſeyn fol, fo laßt ung fegen 


m=ı: und weil der legte Reſt von — 5 En 2 ift, und folglich fo, wie die 


Zahl b, aus einer Ziffer befteht,, fo wird man folgende Gleichung auf 
auldfen haben; 





























2 n-I 
a+1—I A+tI—I0o A+l—Io — I—10 ur 
m m m. 
a+1—10 a+2—(1ı0o +1) a+2 10 +1 
oder, weil a = ut Tee = 5 
2 , (a+r) (a+2) 10 4 1 
und g Zo (wenn nämlich b> 2) —.x—- — 
3 3 n-I j 
10 +1 10 +1 0 +1 
——— FITER 
2 3 
+1 10 +1 10 +1 
Es fey wiederum q —— — 
# )(@+2) 
10 +1 10 +1 — a+2 
+g b ....Q — ſo w Ar — -Ræ14 


R+1) —2n—2, 
und folglich die gefuchte Zah = ai ae ai. r 5 = = 
Damit nun der Zehler bÖR+T) —2n— 2 gewiß durch den Nen— 
ner n + 1 — b theilbar werde, und dabey die Zahl a ausn Ziffern 
beftehe , fo laßt ung, wie bey den vorhergehenden Hypotheſen, feßen : 
anrıi—b=ıoderb=n; und wir werden bekommen; 
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| 2 3 n-I 
10 +1 10: #1 10 +1 Io *1 
+ 











R=g 


n n n 


s=n (R—-1) —2udb=n; folglich 





Ben n=}]3 |s 16 7 8 9 

pp wird? RZ 36 2222 |18515 |158728 | 1388888 12345678 

ung 2 — |103| 11103 | 121082 | 1117087 | 11111094 111111091 
b=| 3 5 7 8 9 

















13. Die Zahl b beftehe noch immer aus einer einzigen Ziffer, 
oder e8 fy m= ı; Man feße aber jetzo auf eine allgemeinere Art 
daß a+f durch b theilbar ſey. Da nun der legte Reſt f in Diefem 
Fall auch nur aus einer einzigen Ziffer beftehen Tann, fo wird man 
folgender Gleichung ein Gnuͤgen zu leiften haben; 


oO 
a+f—ıo —f+ı a+f— 10 —f+ı 
2 b = b 
2 MI 
a+f—1ı0o —f+ı a+f—ı —f+ı 
——— — . — 1 8 


m m 
a+f—ıo —f+rı a+f oo +f—ı 
oder weil ee — 5 


j 2 
(n+1) (a+f) f 1+f—1ı 10 +f—ı 
b 29,79% b 
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i f o+f—1ı 
Man fege nun der Kürze willen 247 + — ⸗— 


2 n-1I 











10 +f—1ı 0 +f-ı 
+g = oe... +g 5 =R 
n+ + b(RI) 
nid DR a folglicha— —_n 5 


Wo miederum a aus n Ziffern beftehen und b ( K41) —nf—f 
durch n + 1 — b teilbar feyn muß. Nun fege man zu diefem En, 








— — . f 1+f—ı 
de wie in den vorhergehenden S.$.b=n: fo wird R=2 95+977 
2 3 n-1 
10 +f—ı ı0 +f—r 0 +f—ı 
+q b 2 er Tan —4—4 4 — — 
f 
oder weil £ allezeit kleiner als b, und 7 =0 
2 3 n-L 
ı0+f—-ı1ı 10 +f-ı mv +f—ı1 0 +f—ı 
Rage + 7 Ha — 


und Die verlangte beyde Zahlen a und b werden ſeyn 
a=n(R+rı)—nf—f=n(R+ı—f) —fwudb=n 
wo a aus n Ziffern, b aber nur aus einer Ziffer beftehen muß. 


14. Wenn aber b aus mehr als aus einer Ziffer beſteht, und 
a+fdurd b theilbar ift, fo wird man vor Allen Dingen auf die 
Anzahl der Ziffern des legten Reſts £ Achtung zu geben haben, ob 
derfelbe nämlich aus m oder aus meniger als m, 3. €. aus n Zifs 
fern beſtehe. Im erfien Fall wird man diefer Gleichung 
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m-I m 
a+f—ıo —f+ı a+f—ıo —f+ı 
® 1 n-I 
a+f—ıo —frı a+f—ıo  —f+ı 
—— — ... ⁊*— — 18% 


und im andern Fall folgender" Gleichung 





20 6 


mf 














m-I m 
a+f—no —f+ı aı+f—ro —f+ı 
2m a— ẽ —— — 
mfı n-I 
a+f—ıo —f+ı a+f-ı0o —f+ı 
+Q b .,0.. + b +n=3 


ein Geuuͤgen leiften müffen. 


Wir wollen diefe beyden Gleichungen zufammen durch die fols 
gende voritellen: | | | 
m-i j m 
aı+f—-vo —f+ı a+f-ıo —f+rı 
2mQ 5 + — — 





 mtı n-1 
a+f— 10 —f+r | a+f— 10 —f+1]} 
+Q b .v..% + b (re j=* 








a+f— 
oder weil a + f durch b theilbar und A 27 
10 +f—ı .. (n+m)(a+f) 10 +f—ı 
zu ig Fe u RE De 
m mtı n-I 


oo +f-ı "mo +—ı oo +&-.ı J 
Be em ER = & 


> Man 
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— m 
+f—1 10 — 1 
Man ſetze nun am  —— +g 
‚mtı n-1ı R 
10 :+f—ı1 - 10 +f—1ı 
+q = sc em ER 


ſo wda= an, —R — folglich die derlangte 


b—-(n+mJf. 
Bahla a a welche mit der Zahl b A, nach 
Belieben genommen worden , der Aufgabe ein volliges Senigen 
keiften müffen. | 
Wo aber a aus n Ziffern beftehen,, und Rn 
durch n-+ m — b theilbar feyn , und noch über dem b<n+m 
feyn muß, fo wird, wie aus dem vorhergehenden erhellet, erfordert, 
daß man fgenrm—b=ısdeb=a+m—ı 


7. SR 
——— 10 +f—ı 10 +/{—ı 
Es iſt alſo R= ang. Ten — 7 
mfı n 
oo +f—ı = are 
+q atm-ı "+ Tr 
_[R+m] 


und die beyden gefüchten Zahlen «= In j(a+m—1)(a+mjf 


mdb=n+m—r Wo der Factor R-+ m gilt, wenn der letzte | 
Reſt f aus m Ziffern, und der Factor R— er, wenn der letzte Reſt 
faus a, das, iſt, aus weniger als m Ziffern beftcht, 


Ends 
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Endlich fo find bey diefer Iegten Auflöfung , welche mit allem 
Recht eine allgemeine genannt ‚werden Tann, noch folgende Stuͤcke, 
die Wahl der Zahlen m, n, f und a betreffend, zu beobachten. 


Erſtlich weilb=n+ m— ı aus m Ziffern befichen muß, fo 
wird, wenn wir die Anzahl der Ziffern der Zahl b zu 2 annehmen, 
n, das ift, die Anzahl der Ziffern m Zahl a zum wenigſten q feyn: 
imgleihen wenn wir fegen wollen, daß die Zahl b aus 3 Ziffern bes 
ſtehen fol , fo muß die Zahl a nothwendig aus 98 oder mehrern 
Ziffern beftehen,, und fo weiter. Oder Bürger, wenn wir annehmen, 
m= 2% fo muß n > 8, und wenn wir fegen m=3, ſo muß n > 97, 
und wenn m= 4, fo muß n > 997, alfo überhaupt, wenn wir fe 

£ me 1 
gen daß die Zahl b aus m Ziffern beſtehet, ſo muß n > als 10 
+1—m, oder die Zahl a muß alsdann notwendiger Weiſe aus 


w-I 
mehr ad 107 + — m Ziffern beftehen. 


Zweytens muß f < feyn als b; und der Buchftaben a deutet 
uns die Anzahl der Ziffern Diefes legten Neft fan : wenn aber 
e=mfpwida= (R+m) (arm—ı) — (n+m) fund 
wenn a<mfita= (R—e) (n+m—ı) (n+m)f, 

Ich will dieſe Aufloͤſung mit einem Exempel beſchließen. 

Exrempel: Es fym=2, und weil alsdann n > 8, fo laßt uns 
fegen n=9: ferner fp ſey f=s5 und alſo a=ı: folglich, weil in 
diefem Fall < m, fo werden die gefuchten Zahfen feyn | 
a=(R—e) (n+m—ı) — (n+m) f,wdb=zn+m—ı=10 


14 104 1004 100000004 
Es iſt abet R=4g7, + I, + 9” ++ —— 


folglich R= sıııı1 145; R—e = 11111113: und die beyden Zahlen 
a= 111 111075, und b = 20; welche der Aufgabe ein voͤlliges Ges 
nügen leiſten. 

15. Ich 
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15. Ich kann nicht umhin noch eine befondere Yuflöfung der 
vorgelegten Aufgabe beyzufligen, welche, ob fie gleich nicht fo allge⸗ 
mein als die kurz vorhergehende ift , dennoch mit leichter Mühe uns 
endlich viel Zahlen für a und b giebt , fo der Aufgabe ein Gnügen 
feiften. Esfy m=ı, oder die Zahl b beftehe alfegeit nur aus 
einer Ziffer, die Zahl a aber ausn Ziffern. Nun wird entweder 
a durch b theilbar feyn, oder nicht. 


I. Es fey a durch b nicht theilbar. Wenn man ſich denmach 
porftetlt, daß die Zahl b von der Zahl a fo oft abgezogen wird, bis 
eine Zahl, die Eleiner ift als b, übrig bleibt, fo erhellet aus dem 4. S. 
daß die Anzahl aller zu fchreibenden Ziffern, welche wir der Kürze 
halber durch den Buchſtaben N andenten wollen , feyn werde 


2 
a 41 — 10 —— 
—EXX + = 
3 n-I ’ 
dä+1—10 1 4 1— 10 — y 


u Sa 


Man fege nun, daßa +ib auch noch eine Zahl vonn Ziffern 
fey, und die Anzahl aller zu fehreibenden Ziffern, (wenn nämlicy 
b von a41b fo oft abgezogen werden ſoll, bis eine Zahl.die Fleis 
ner ift als b übrig bleibt, ) wird auf eine asus Weiſe alfo aus 
gedrückt werden 


#. 
2 


a+ib a+1—10+ib Aa+ı-ı1o +ib 
2a; + > * b 
j 3 A ’ i n-1 E 
a+rri—ıo +ib s+1— 10 +1b 
+0Q- b ee KT —R 
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Es ift aber — des im 6. $. a = Satzes 
a+ib a+1—ı0o+ib 


a —=ir+Q,; — — — Rnd ſo weiter, 


folglich wird * letztere Anzahl aller zu (reibenden Ziffern feyn 


2 
j a a+1—1o a+1-— 10 
{n+ı)i +20, es + * 


3 n-1 
afı-vo a -+1—10 
—— — — +ßQ b — R 


oder kuͤrzer (n+ı1)i+N, 











Damit nun folche Zahlen gefünden werden, Heide der Knfgas 
de ein Genügen leiſten, fo darf fer i nut ein Rs * ge⸗ 
ſucht werden, daß da ſey 

a—N 
(n+1)i+N=aH+ib: daraus man dann hät i= Ss 

Man nehme alfo 2 Zahlen a von n Ziffern und b von einer 
Ziffer nad) Belieben an: man fuche hernach die Anzahl aller zu 
fhreibenden Ziffern in Anfehung eben diefer Zahlen a und b, oder 
man berechne den Werth von N; ſo da Ze 

— 
a 1 — Io a* 1— 10 


N=20- +Q@ 5 +Q z 





3 n-I 
a+1— 10 A+1—10 


t ——— FE 46 b — R 


| — N 
darauf werde gefucht eine Zahl i welche iſt i ⸗ —; und dann 


werden die verlangten Zahlen, welche der Aufgabe ein Genlen lei⸗ 
ſten, ſeyn a+ib und b. 


€ DEM, 
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Hierbey aber wird nothwendiger Weiſe erfordert: erſtlich, daß 
i eine ganze Zahl ſey; zweytens, daß a+i b aus n Ziffern (fo 
wie a ) beftehe ; drittens, Daß a durch b nicht theilbar fey; und end» 
lich, daß die Zahl b nur aus einer Ziffer beftche. 


Um nun der erften Bedingnig am leichteften ein Genügen zu 
feiften, fo fey beftändig b=n alfo daß da ſey 


q a+1— 10 a r1— 10 
N=304- +4 ——— s 
. 3 n=-1 
a +1 10 a2 + 1 — 10 
— — . 0 — Ka ac ge —R 


i= a— N und die beyden verlangten Zahlen a+ni 
nn (n+ı)a—nN undn. 


II: Wenn aber. a durch. b theilbar ift HAM ift aus dem vorherge⸗ 


benden offenbar, daß man für N nur zu fehreiben habe 
2 
a+r 1 — 10 ati Io 
N= 202 + ee Ba are 
3 2 n-ı 
ar I— 10 atri— 10 
— ee . 0... + —— 


und alsdann wird man tie kurz vorher erhalten i=a— N und die 
beyden verlangten Zahlen a+nioder (n+1) a—nN und n. 


Einige Exempel diefer Testen N ſollen dieſe Abhandlung 
beſchließen. 


Excem e i 
IL Es fy a=ı100; n=3; fo wird 
100 91 I | 
N=2 = + 97 4 0; — R=100—R=99;1=100—99=R;ni—g 
und die gefuchte Zahlen 103 und 3 
| | Es 
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Es ſeh a=200; n=3; ſo wir N 232 ⸗RS231; i 313 
n1=— 93, und folglich die beyden verlangten Zahlen 107 und 3 ſeyn; 


Es ſey a= 1205 n=3, und weil bier a durch b theilbar ift, fo 
wird nach der legten Formul N= 124; folglich I=— 4; ni=— 12 
und die beyden gefuchten Zahlen find. 108 und 3; welche drey paar 
Zahlen wir auch ſchon in den zoten, ıten und 12ten S gefunden haben, 


Veberhaupt , fo lange n=3 ift, und für a auch alle mögliche 
Bahlen von 3 Ziffern gefeßt werden , fo wird man dannoch nicht 
mehr als 3 paar Zahlen, nämlich; 103 und 35 107 und 35 108 und 3 3 
erhalten , welche der Aufgabe ein Genuͤgen leiſten. Dieſes ift ſchon 
aus der vorhergehenden Auflöfung deutlich, und wird durch folgen 
de Tafel noch weiter befräftiget 


Wen a= ‚300] 201] 202] 203] 204| 2P5 206 207) 208 208 

ſo wird N= 235| 235 236] 239|.239) 248 243 

ud i=|-31l-31]—331—32|—32 32134133135 

folgfiha+in= | 107| 108| 103] 107 ‚1o8| 1031107] 108 103 

m n=| 3a 3 3l 3 3| | 3 
Exempel. 


U. Nun fey n=4;und man fehreibe für a lauter Zahlen von 4 
Ziffern, fo wird man viererley paar Zahlen erhalten , welche der 
Aufgabe ein Genügen leiſten. | 


Dan fege _a = [1000 [1001 |1002 [1003 [1004 
fo wid. N = | 975 | 976 | 977 | 977 | 980 | 
Bd ml 26 al aa rl — 
— ——— sro: [vos 1107 1100 
n=l al al al 3l 


E 2 II. Es 
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M. Es ſeyen 7, und folglich ſoll die Zahl a aus 7 Ziffern ber 
ſtehen: und wir werden hier auch fieben paar Zahlen erhalten, wel⸗ 


che der Aufgabe ein Genügen leiſten. Nämlich 


Wenn a=|fowirdN=| i 


sııııe | ısıııı I —4 1111083 und 7 
IIIIII2z | sııııı6 | —4 1111084 und 7 
sıızıız | 1117 | —A4 1111085 und $ 
iıılıg | IIIIIIS | — 4 1111086 und 7 
sııısıs | ııııı | —4 1111087 und $ 
IIIIII6 | ııııızo | — 4 | 1111088 und 7 
1111117 | 1111122 | —4 1111089 und $ 
ıııııı8 | sıııı23 | —S$ 1111083 und 7 

zıııııg | sıııı24 | — 5 1111084 und e 


1 — 


und Die beyden gefuchten Zahlen 





Alb⸗ 


Albrecht Eulers 
Aufloſung 


Aufgabe 


Aus der gegebenen Hoͤhe des Kegels die Figur 
ſeiner Grundflaͤche zu finden, ſo daß der koͤrperliche 
Innhalt deſſelben unter allen andern von gleicher Ober⸗ 
flaͤche der groͤßte ſey. 


- 
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der Ed en * 
A nun 


Aufloͤſung einer geometriſchen Aufgabe. 


Die Aufgabe welche ich mir hier aufzuloͤſen vorgenom⸗ 
men habe, lautet folgendergeſtalt: 


Die Hoͤhe eines Begels iſt gegeben: man ſoll die Fi— 
gur ſeiner Grundflaͤche finden, ſo daß der koͤrper⸗ 
liche Innhalt deſſelben, unter allen andern, die mit 
— gleiche Oberflaͤchen haben, der groͤßte ſey? 


* 
ſey a die gegebene Hoͤhe des Kegels; man ziehe aus der 
N Spipe deffelben O auf die Grundfläche CAB die Per: 
pendicularlinie CO, welche alfo = a fiyn wird. Man für 
— nun die Figur dieſer Grundflaͤche, fo daß der Kegel eine gege- 
bene Oberfläche erhalte, und da diefes auf unendlich viel Arten ge 
ſchehen kann, fo fol unter allen diefen Grundflächen diejenige bes 
ſtimmt werden, welche den größten koͤrperlichen Innhalt giebt. Man 
kann auch diefe Aufgabe alfo umkehren , daß unter allen Grundfläs 
chen, welche Kegel von einem gegebenen körperlichen Innhalt geben, 
Diejenige verlangt werde , fo der Pleineften Oberfläche zukoͤmmt. 
Die Aufgabe aber mag auf diefe oder jene Art vorgetragen werden, 
fo bleibt die Auflöfung Dennoch die nämfiche. Eben diejenige Gleichheit; 
welche ung die Natur einer Grundfläche ausdruct, fo unter allen 
Kegeln von gleicher Oberfläche demjenigen zukoͤmmt, der den > 
Fürs 
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koͤrperlichen Innhalt hat, wird auch zugleich diejenige Grundflaͤche 
anzeigen, welche unter allen Kegeln einerley Innhalts demjenigen zu⸗ 
koͤmmt, deffen Oberfläche am Fleinften ift. 


Odb nun gleich die Lehre von den Maximis und Minimis auf 
das vollftändigfte ausgearbeitet worden, fo daß die gegenwärtige 
Aufgabe von Feiner Schwierigkeit zu feyn mehr ſcheinet, fo wird 
dennoch ein jeder der die Auflöfung derfelben unternehmen wollte , 
fo große Hinderniffe finden, daß er, um diefelben aus dem Wege zu 
räumen, die feinften Runftgriffe der Analyſe zu Huͤlfe zu nehmen ge⸗ 
zwungen wird. Ich glaube alfo nicht eine vergebliche Arbeit unters 
nommen zu haben, wenn ich hiermit die Auflöfung der vorgkiegten 
Aufgabe in fo fern zu Ende zu bringen trachte, als es theils die - 
Natur derfelben Aufgabe , theils auch meine Kräfte, erlauben wol⸗ 
len. Schwere Aufgaben pflegen niemals ohne Nugen abgehandelt 
zu werden , und man verfällt gemeiniglich durch die Aufldfung ders 
felben auf Dinge , fo zur Erweiterung der Analyfe nicht wenig 
beytragen. Unſer Berftand wird Dabey gefchärft, und je länger je 
mehr tüchtig gemacht, auch ſchwerere Unterfuchungen unternehmen zu 

koͤnnen. 


2. Da hier alſo die Figur der Grundflaͤche CAB beſtimmet 
werden fol, fo laffet uns eine gewiffe gerade Linie CA, fo durch 
den Punct C. gezogen worden, für die Are annehmen , und auf Dies 
felbe die Applicaten PM fenfelrecht ziehen. Man nenne die Coor⸗ 
dinaten der Grundflähe OP=x; PM=y und ſetze dy—=pdx, 
alſo daß die ganze Auflöfung darinnen befiche, daß eine Verhaͤlt⸗ 
niß oder Gleichheit zwilchen x und y gefunden werde. Durch die 
Eoordinaten wird man alfo zu erft ſowohl den Ehrperfichen Innhalt 
des Kegels, als auch feine Oberfläche beftimmen müffen. Und ob 
gleich diefelben aus der Natur der Fegelförmigen Körper leicht herz 
geleitet werden Tann, fo wird 68 hier dannoch beffer feyn, fich dex 

allge⸗ 
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affgemeinen Formuln, welche nämlich allen Körpern gemein find, 
zu bedienen: damit man hernach die Rechnung defto feichter, und 
auf eine ähnliche Art, auf die andere Battungen der Körper anwen⸗ 
den Eönne. 


3. Laßt uns zu.diefem Ende erſtlich eine. Gleichheit ſuchen, 
welche die Natur eines Kegels auf die gewöhnliche Art. durch: drey 
auf einander ſenkelrechte Eoordinaten ausdruͤckt. Nachdem alfo aus 
der Spitze O eine grade Linie MO gezogen worden, welche gänz- 
lich auf der Oberfläche des Kegels liegt , fo ziehe man aus einem 
unbeſtimmten Punct Z in derfelben erftlich die Linie ZY , welche auf 
der Fläche O CA ſenkelrecht auffaͤllt, und dann wiederum von dem 
Puncte X die auf die Are des Kegels OCT ſenkelrechte Linie XY; 
hernach nehme man Diefe drey geraden Linien OX, XYund ZY für Ä 
die Coordinaten an, und fee OX=X; XY= Y ud YZ=Z 
Da nun wegen der Achnlichkeit der drey Eife OCP und OXY, # 
u ce OYZ fid) verhält a, X\= x: vos 2 ſo wird 


xX 
Y=— wm. z=%-: und folglich,. wenn diefe Formuln differentii⸗ 
tet werden und für 2 pdx gefchrieben wird , fo erhält man 
xdX+ Xdx dX-+rXdx. 


4. Nun wiffen wir durch die allgemeinen Formuln, welche zur Na⸗ 
tur einegjeden Körpers überhaupt gehören, Daß,wenn dZ = PaX + OdY 
geſetzt wird, der Eörperliche Innhalt Deffelben feyn werde= JZuXaY 
und die Oberfläche = fUXdY v(ı +PP+Aa) Wenn mir alfe 
diefe Ausdrücke auf den gegenwirtisen Fall anwenden wollen, fo 
muͤſſen wir zuerft Die Werthe von P und A fuchen. Wir muͤſſen alſo 
aus denen für dY und az gefundenen Soimuln das Differentiale dx herz 


dX 
aus beingen, dadutch wir dann erlangen werden pdY—d2="— * —— | 


F alſo 
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alfo daß dZ=paY „zeLet und folglih P= —— ⸗ 
und hieraus wiederum V(r + PP-+QA)= —* as(1+ pp) +(y—px)') 


5. Wir werden alfo folgende Ausdrücke, welche zu unferm 
Vorhaben eingerichtet find , erlangen. Nämlich der Pörperliche Inn⸗ 


halt des Kegels = ; [yXaX (zdK + Xax) und die Oberfläche defe 


felben = —; JaX (xdX + Xax ) V (aa( 1+pp) + (y—px)*) 

Diefe gedoppelte Differentialformufn müflen zweymal nacheinander 
integriret werden, indem man nämlich die beyde Größen x und X, 
welche darinn enthalten find, eine nach der andern, als veränderlich 
betrachtet. Denn bier werden y und p als zwey gegebene Functios 
nen von x angefehen, weil bey der gegenmärtigen Unterfuchung die 
Grundfläche als befannt augenommen wird , alfo daß unfere Fors 
muln eigentlich nur die zwey veränderlichen Größen x und X in fi 


enthalten, welche fonften miteinander nicht Die geringfte Gemeinichaft 
haben. 


6. Es muß aber diefe zweyfache Integration beyder Formuln 
alfo verrichtet werden, daß erftlich nur eine der beyden veränderlis 
chen Größen x und X als veränderlidy betrachtet, und die Integras 
tion darauf bis auf den ganzen Körper ausgedehnet, hernach aber 
auch Die andere der beyden Größen als veränderlid angenommen , 
und die Integration auf eine ähnliche Art vollzogen werde. Es ift 
aber einerley , mit welcher veränderlichen Größe wir die Integration 
anfangen , da es allggeit nothwendig ift, daß ein und eben derfelbe 
Werth heraus Fomme. Damit man diefes deutlich einſehe, fintes 
mal dergleichen Rechnungen felten vorkommen, fo wollen wir uns 

bier 
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hier beyder Arten nacheinander bedienen, alſo daß wegen ihrer Ueber⸗ 
einſtimmung kein Zweifel mehr uͤbrig bleiben koͤnne. 


7. Es ſey alſo bey der erſteren Integration nur allein x mit ſei⸗ 
gen Functionen y und p veraͤnderlich, und unſere Formuln werden 
folgendermaßen können angedeutet werden. re 


der Förperliche Innhalt = —— a yXX) 


die Oberfläche = 2 Kür EE +X)v u (1+pp)+(y—px)?) 


da nun die hinteren Theile diefer Formuln zuerft integrirt werden 
müflen, und dabey X als eine beftändige Größe betrachtet wird, 
folglih X = 0, fo werden Diefelben folgender Seftalten erhalten 
yXXdx und [Xdxv (aa( ı +pp)+(y—px)?) 

da ferner diefe Antegration Durch die ganze Grundfläche ausgebreitet 
worden, fo laßt ung fegen, weil X eine beſtaͤndige Größe iſt, man 
hätte erhalten 

fydx = A und ſux V(aa( 1 +pp) +(y—px)?’)=B 
denn die Werthe diefer Formuln werden gewiß beftändig feyn. 





8. = werden alfo. hieraus befommen ; erftlich den Eirperlichen, 
Raum =, [AXAX,, und zweytens die Oberfläde = — [RdX 
da nun nach der zweyten integration die veränderliche Größe X 
auf der Are von der Spitze O, wo X=oift, angerechnet, bis zum: 
andern Ende derfelben C, wo X=a wird, ausgedehnt werden muß, 
fo wird 


SIR =T 0 und KX=Z X = 0° folglich der 
korperliche Raum * A und die Oberfläche des Kegels = = B 
52 wel⸗ 
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welche alfo: beyde durch die Figur der Grundfläche dergeftalt bis 
ftimmt werden , daß da fey der Börperfiche Raum = z afydx und die 


DOberflähe = — ) 
wenn nämlich diefe Ontege len durch die ganze Grundfläche ausges 
breitet werden. 


9. Noch ehe ich weiter gehe, fo wird es dienlich feyn eine ſon⸗ 
derbare Beichaffenheit und Eigenfchaft Diefer Nechnung genauer zu uns 
terfuchen. Wir fehen naͤmlich bey unften gedoppelten Sntegralformuln 
JyX (xdX? +XaxaX) und (xdX?+ XKaxaX) V(ae (1 + pp)+H{y—px)?) 
daß diejenigen Glieder, welche mit dem Quadrat des Differentialis dX* 
verbunden find, gar nicht in Betrachtung gefommen find, und daß eben 
Diejenigen Werthe, welche wir eben erhaften haben, auch entiprungen 
würden feyn, wenn mir gleich anfänglidy diefe Glieder weggelaſſen, 
und die Formuln folgendergeftalt geändert hätten. Nämlich daß 


da waͤre der koͤrperliche Innhalt des Kegel = 2 DyXXdxaX und 


die Oberfläche deffelben = —, TXdxdX V (aa (1 + pp) +(y—px)*) 
Hier ſtellt fich alfo unvermuthet eine neue Art dar, dergleichen gedops 
pelte Sutegralformuln weit leichter auszudrücken. 


10. Die Urſache aber, warum in folchen Formuln allezeit dies 
jenigen Glieder, welche durch das Quadrat feines Differentialig vers 
mehret find, weggeworfen werden koͤnnen, ift nicht ſchwer zu ers 
gründen. Denn da die Entwicfelung derfelben Formuln eine zwey⸗ 
fache Antegration erfordert, deren die eine nur allein durch die Vers 
Änderlichkeit der Größe x, die andere aber nur allein durch die 

Ders 
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Veraͤnderlichkeit der zweyten Größe X verrichtet wird: fo ift offen» 
bar, daß die erfte Integration nur in fofern Die Glieder mit X, 
und Die zweyte Integration, in fofern diefelben mit dx vermehret 
find, ftatt findet: folglich wird man die gedoppelte Integration nur 
alsdann unternehinen Fünnen, wenn alle Glieder der Formul mit 
beyden Differentialien 4X und dx zugleich, das ift, mit ihrem Pros 
duckt 4X. dx vermehret find. 


Wenn demnach einige Glieder vorfommen, welche nur mit einem 
der beyden Differentialien mit fich felber vermebret, das iſt, ent⸗ 
weder mit dX* oder dx? verbunden find, fo find diefelben zu einer 
dergleichen gedoppelten Integration völlig untuͤchtig. Denn ob fie 
gleich eine Antegration zulaffen , welche nämlich durch dasjenige Difs 
ferentiale verrichtet wird, fo dieſelben Glieder gedoppelt in-fich ent⸗ 
hält, fo kann dennod) die zweyte Integration nicht ftatt haben; dieſe 
Glieder müffen alfo als nichts bedeutende angefehen werden, fo daß 
man diefelben gänzlich aus der Rechnung ausfaflen kann. 


1m. Ueberhaupt, wennleine dergleichen gedoppelte Integralfor⸗ 
mul vorkömmt, als [(PaX? + AdxdX +RdX?), welche zwey vers 
aͤnderliche Größen X und x in fich enthäft, und in der erfteren Inte⸗ 
gration nur die eine veränderlichr Größe X, in der letztern aber nur 
die andere x als veränderlich betrachtet werden fol, fo kann man 
fogleich diejenigen Glieder derfelben PX? und Radx? , welche mit dem 
Quadrat der Differentialien verbunden find, meglaffen , alfo daß 
nur dieſe Formul TadxdX zu integriren übrig bleibt, und welche 
man eben foroohl durch fAx/AdX als durch [AX/Adx andeuten kann. 
Man wird fich nämlich des erften Ausdrucks bedienen muͤſſen, wenn 
zuerft nur allein X, hernach aber = als.veränderlich betrachtet wird; 
983 der 


46 Geometriſche Aufgabe 
der zweyte Ausdruck aber wird ſtatt finden , wenn die beyden Inte⸗ 
grationen nach einer umgekehrten Ordnung verrichtet werden. 


12. Nachdem nun diefer allgemeine Lehrfag bewieſen worden, 
fo laſſet uns unſere Formuln, welche wir ſchon oben S. 9. nad) der⸗ 
jenigen Sans entwickelt baben, nad) welcher der koͤrperliche 


Raum * SAX [yXXax 
und die Oberfläche =, JAR/Kdx V (as (1+pp)+(ypx)*) iſt, 


anjego nach der verkehrten Drdnung der beyden veränderlichen Größen 
x und X auseinander fegen , fo daß wir nun den koͤrperlichen Raum. 


* ſudxſyXXuX und die Oberfläche 
= 25 [SDR V (aa (1 + pp) + (y—px)*) erhalten, 


Es ift eben das Integrale der Formul YXXAX, weil hier y, in 
ſofern dDiefelbe eine Function von x ift, als beftändig betrachtet 


wird =;y8 und folglich wenn diefes Integrale durch die ganze 
Höhe a ausgebreitet wird, fo ift YXXAX = n a’y. Auf eine ähns 
liche Art wird in der zweyten Formul, weil bey der erften Integra⸗ 
tion V(as(ı+pp) + (ypx)?) einerley bieibt , oder beftändig 
iſt, ſeyn 

1 
SRaX v(oalı + pp) + ypr)?) =ZRR Vlaalı + pp) +(y—px)?) 

I 

= 70V (aalı +pp)+(y—px)?) 


13. Wir erhalten alſo durch die erſte u den koͤrper⸗ 
lichen: Raum des Kegeld = 5 fd 


und deſſelben Oberfläche = — V(ası — (9 
Wel⸗ 
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Welcche jetzt nur noch einmal integriret werden muͤſſen, und zwar 
alſo, daß die Groͤße x mit ihren Functionen y und p veraͤnderlich 
genommen roerden. Die Antegration diefer Formuln gebt nämlich 
nur allein auf die Grundfläche des Kegels, und muß aud) auf dies 
felbe ganz ausgebreitet werden. Und auf diefe Weiſe werden wie 
den Börperlichen Raum fowohl als auch die Oberfläche vollkommen 
fo heraus bringen, als wir diefelben ſchon oben S. 8. durch die erfte 
Art gefunden haben. Man fieht auch zugleich aus dieſer Uebereins 
flimmung die Nothwendigkeit ab, warum bey dergleichen gedoppel⸗ 
ten Integralformuln beyde Gattungen , diefelben zu integriven; beftäns 
dig auf eine und eben diefelbe Werthe leiten muͤſſen. 


14. Nunmehro ift alfo gegenwärtige Frage nur allein auf die 
Figur der Grundfläche gebracht worden, und diefelbe ann derohals 
ben in diefen Worten eingefleidet werden, dag unter allen Sigüren) 
oder unter allen Frummen Linien AMB, welde eiuen und eben dens 
felben Werth für die Formul fydx geben, das ift , welde eine 
gleih große Fläche einfließen, dirjenige beftimmer werde, in wels 
cher der Werth diefer andern Formul fdxvV(as( ı +pp)+(y—px)”) 
ein Minimum oder am Fleinften fey. Um nun diefe Frage aufzuld- 
fen , fo nehme ich für bewiefen an , daß erftlich der Differential: 
werth, oder wie man Diefelben fonften zu nennen pfleget , Die Bas 
tiationen der beyden gezeigten Formuln gefucht , und denn zwehytens 
die Variation der erftern einem Multiplo der Variation des ander 
gleich gefegt werden muß. 


Wenn wir alſd dieſe Differentialwerthe oder Variationen 
durch den Buchffaben -2 der der Formul vorgefegt wird, andeuten, 
fo werden wir für die verlangte Figur der Grundfläche dieſe Gleich⸗ 
beit erhalten 

ad ſydx = 3 fdxv(a’(ı+pp)+(y—px)') 
15. Da 
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15. Da nun die ganze Auflöfung auf der einzigen Beſtimmung 
dieſer Variationen beruhet, fo laßt uns aus der Lehre der Maxi- 
morum und Minimorum diefe allgemeine Formul [Zdx betrachten, 
in welcher Z eine jegliche Function beydes der veränderlichen Größen 
x und y als auch ihrer Differentialien, oder, wenn dy=pdx gefebt 
wird, der Größe p andeutet: alſo daß dieſe Form SZax unfere 
beyde Formuln in fi begreift. Weil demnad Z eine Function 
der drey endlichen Größen x, y und p ift, fo wird das. Differen- 
tiale derfelben folgende Geftalt haben d2= Mdx +Ndy +Pap, und 
wo die Größen M, N und P in einem jeglichen Fall leicht erhalten 
werden. Wenn nun diefelben gefunden worden, fo ift aus der Lehre 
der, Maximorum und Minimorum bekannt, daß Die Variation der 
Sormul [Zdx , oder fein Differentialwerth ſich verhafte wir 


N 


16. Diefes voraus gefegt , jo wird für unfte erſtere Formul 
fydx (weil hier Z=y) M=0; N=ı md P=o fon; ; folglich) 
der Differentiafwerth — wie 1. — 
Für unſere zweyte Formul fax v(aa (1 +pp) +(y—px)?) abet 

weil bier Z=zV(as(ı+pp) + (y—px)?) fo wird 


PLyx). y—px = aap—x (y—px ) 
u— zZ; N=2 m P= Tg 


Henn wir alfo der Kine halben diefe Buchſtaben Z, M, N, P anftatt 
der gefundenen und weitläufigen Werthe derfelben beybehalten, fü 


| dP 
wird der Differentialwereh unfern zweyten Fo u fih wie N— 
verhalten; wobey zu merken, daß da ſey d = da, + Nay + Pop: 
folglich werden wir für die Figur der Grundfläche des Kegels diefe 
Gfeichheit erhalten m= N — 7, wo m eine nad) Belieben ange⸗ | 


nommene e Zahl andeutet. Die ganze Arbeit lauft alſo darauf bins 
Rus 
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aus, daß die gehörigen Werthe für N, P und Z in. diefer Gleich⸗ 
hitm=N— 7, eingeführet , und diefelben hernach entwickelt, und 
alfo auseinander gefest werde, Daß Dadurch die gefüchte Figur der 
Fläche erfannt und verzeichnet werden kann. Da aber Pidie Größe 
= 32 und unfere Gleichheit binwiederum dP in ſich begreift, fo 


erhellet , daß diefelbe eine Differentialgleichheit von der zmenten Ord⸗ 
nung feyn müffe, und folglich eine doppelte Antegration erfordere. 


ı7. Wenn wir aber die Glieder unferer gedoppelten Differ 
zentialgleichung genauer erwägen, fo werden wir finden, daß da ſey 
M=—Np, und folglich weil dy=pdx, Mdx + Nay=e, alſo ift 
Z=P _B0P—x (oz) 
=Pap, oderdaP=-—z fo wird 
2-7 u, dp 


- Kerner, wenn wir den Werth von P Ddifferentiiren , fo werden wir 
befommen | 


n- a Se: x)rxeı  (aap—x (y-px) )dZ 


ZZ 
und alfo, wenn wir hier den eben gefundenen Werth für dZ ſchrei⸗ 
ben, 


P 


dP 
ſvlglich wird unfere Gleichheit m=N— ;,. weil n-58 FETTE 
fe Form übergehen max „spe " — 
— — 
+ a 


(aa+xx)dp—de(y-px) (aap—x (y-px) )’dp 
ie DE Nur ai 


,„ woZ=V (aal1ı+pp) + (ypr—x)?) iſt. 
18. Die zwey Iegtern Glieder der Gleichheit Fönnen auf dieſe 

—* in eines gebracht werden | 

— (Caup -x (y-px)) — (as+xx)(aalı+pp)+(y—pz)?)) 

G und 
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und welches durch die Entwicklung in das folgende verwandelt 


, 3 
wid — ° r (aa+xx+yy). Unfere Sfeichheit wird alfo hierdurch 


eine weit a bekommen, fie wird nämlich feyn 
204 vxrx a4 + + 
mi = Bee — —— — Wie dieſelbe aber inte⸗ 


griret werden kann, iſt nicht fo leicht einzuſehen: denn es kommen hiet 
drey veraͤnderliche Größen x, yundp vor, deren letztere p =. 


zwar die Verhaͤltniß zwifchen den Differentialien dy und dx andeutet, 
aber die Arbeit deswegen nicht erträglichee macht; uͤberdas iſt auch 
die Formul Z ſehr verwickelt, und aus allen dieſen dreyen veraͤnder⸗ 
lichen Groͤßen zuſammen geſetzt. 





19. Da nun, um die gegenwärtige und andere dergleichen Gleich⸗ 
heiten zu behandeln, fein ficheres Mittel bekannt ift , fo wird dieſe 
Arbeit durch einige geswagte Verfuche unternommen werden müffen. 
Und weil diefe Gleichheit nur die zwey Differentialim dx und dp in 
fich enthält, fo wird diefelbe, wenn fie durch p vermehtet, und für 
pdx dy gefchrieben wird , fih in eine andere verwandeln, fo die 
beyden Differentialien dy und dp in fich begreift. Laßt uns alſo 
diefe beyden Gleichungen, welche zwar völlig miteinander uͤbereinſtim⸗ 
men und nur eine ausmachen , zufammen betrachten. ne find fie 

2(ypx)dx svalaa+xx+yy)dp 
I. sa = - Z — —— 


— za „. erlernen 


Nun wage man einige — „ob aus einer gewiſſen Vereini⸗ 
gung dieſer beyden Gleichheiten nicht eine neue heraus gebracht wer: 
den kann, deren Integrale von freyen Stücken in die Yugen fällt. 
Und ich merke hier fogleich an, daß der Theil aa+xx+yy des letz⸗ 
ten Grades einen nicht fihlechten Grund zu vermuthen geben , daß 
diejenige Vereinigung , wodurch die erfte Seite der neuen Gleich 
beit 


‘» 
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beit m(xds + ydy) wird, nicht ohne Nusen angejtellt werden 
möchte. 


20. Auf diefe * werden wir aber auf folgende Gleichheit verfallen, 
m(xdx +ydy) = —— | eumot xx + yy)dp 


— — 


ob dieſelbe nun integrabel ſey oder nicht? moͤchte wohl der Muͤhe 
werth ſeyn, naͤher unterſucht zu werden. Weil aber das Integrale 
des erſten Gliedes = m(xx+yy)ift, fo müßte das Integrale der 
beyden are ee nothiwendig folgende Geſtalt haben, 
= Ä | 
Kerr ©) m) . Und wenn diefes angeht, fo fragt man, was 
für den Buchftaben C gefegt werden muß? Wenn man aber hinwie⸗ 
derum Die oben angejeigte Formul differentiiret, fo erhält man 


er) up) + (xx +yy+ C)d. Tr 


Nun ift, weil Z=V(as(ı+pp) + (y-px)?). 
* apaopa 

4. 7 = —eer tt tpr)ep—aupdp (y73) und folglich 
u.yZe _ Zur) J 
war Fa | 
21. Hieraus erhellet alfo, daß wenn — genommen wird, 
das Differentiale der Formul ———— genau die 
beyden übrigen Glieder unſerer Gleichheit geben; folglich, wenn für 
- der Buchftaben a gefchrieben, und eine neue mwillführliche und bes 
ftändige Groͤße bey der Integration eingeführt wird, fo werden wir 
die folgende Gleichheit erhalten , welche die Natur der gefuchten 
krummen Linien näher zu erkennen giebt, da fie nunmehro ſchon 


einmal integrirt worden ift. — 
4 
n(xx+yy+ab) = rear) oder/wenn für Z fein 


2 Werth 
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Werth geſeht wird, a(ab 42xx 4 4) = —— an 55 


Es iſt aber dieſe Gleichheit noch eine Differentialgteichheit von Der 
erſten Ordnung ‚, daher man alfo leicht eine Verzeichnung der ges 
fuchten krummen Linie herleiten Fönnte; wenn man fich nur erinnert 


dy 
das »=Z ift, z 


22. Bevor wir aber die Integration diefer Gleichheit auf eine 
allgemeine Art unternehmen, fo wird es nicht undienlich feyn, einen 
beſonders merkwürdigen Fall vorbhero entwickelt zu haben ; derjenige 
Fall nemlih wo b=a ift. . 

Denn weil alsdann die ie duch as+ xx + yy theilban 
wird, fo erhalten wir n= ve * ur 


)+(y 
und folglich nnas(ı+pp) = ( — ( ER 2 Fann aber 
dieſe Gleichheit nur alsdann möglich feyn , wenn nn <ı. 


nn > 
Laßt uns derohalben fegen am > kk, und nachdem beyderfeits die 
Duadrattourzel ausgezogen worden, fo wird ypx—kav(ı+pp). 


Wenn man bier aber für p feinen Werth Te feßen wollte, fo wür- 


de man finden, daß die Integration fehr großen Schwierigkeiten uns 
terworfen waͤre. 


23. Man wird demnach auf andere Kunſtgriffe bedacht ſeyn 
muͤſſen. Wenn aber die gefundene Gleichung etwas ſorgfaͤltiger 
betrachtet wird, fo wird man wahrnehmen, daß dieſelbe glücklicher 
Weiſe zu derjenigen Gattung von ganz befondern Differentialgleich, 
beiten gehöre, deren Integrale durch Hülfe einer Differentiation 
heraus gebracht wird. Denn weil dy = pdx : fo wird das Differen« 


tiale unferee Gleihung ſeyn — xdp = 


kapd 
. — welche keiner 


Schwie⸗ 
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Schwierigkeit mehr unterworfen iſt. Da dieſe Gleichhelt aber durch 
dp theilbar iſt, fo ſehen wir Daß erſtlich p = « der Aufgabe ein Ge⸗ 
nügen feiften muͤſſe, alfo daß wir hier für die Figur der Grundflds 
che eine grade Linie erhalten , fo in diefer Steichheit „ax +kav(ı+we) 
begriffen ift. Weil bier aber « und k von unferm Gutduͤnken abs 
hängen, fo ift klar, daß gar alle gerade Linien, fie mögen eine Lage 
baben, wie man will, hierzu gehören. Aber da auf diefe Weiſe des 
Kegel nicht gefchloffen ift, fo werden unfere Bedirigungen hierdurch 
auch nicht eigentlich erfüllet,, dieweil wir nämlich angenommen has 
ben, daß die Grundfläche des on eine allenthafben eingeſchloſſene 
Figur habe, | 


24. Nachdem wir alfo bier die gerade Linie ausgefchloffen has 

ben, fo wird unfere gefundene Gleichung , wenn diefelbe durch der 
kp 
ve 1 75 
folglich y=fpdx = * +kav(irp)= Var) 

und alſo xx +yy=kkas=ıc ; wenn naͤmlich Ro=c gefegt wird. 
Hieraus fehen wir alfo, daß alle aufrechte Kegel, deren Grundflaͤ⸗ 
hen Zirkel find , der Aufgabe ein Genuͤgen leiften. Folglich wird 
für eine jegliche gegebene Höhe a der gemeine aufrechte Kegel, def 
fen Grundfläche ein Zirkel von befiebigem Durchmeffer ift, diefe fehe 
merfwürdige Eigenfchaft befigen,, daß demfelben unter allen andern 
Regeln, fo mit ihm einerfey Höhe haben , und einerley korperlichen 
Raum einſchließen, die kleinſte Oberflaͤche zukomme. 


oetheilet worden, folgende Auflöfung darreihen x = 


25. Es fcheinet zwar, daß diefe Auflöfung der vorgelegten Auf⸗ 
"gabe dergeftalt ein Genügen leiſte, daß dadurch alle andere Aufld» 
fungen völlig ausgefchloffen find. Denn die gegebene Höhe, und 
dergleichen örperlicher Raum, fo dem Kegel zufommen foll, mag bes 
ſchaffen feyn wie man will, fo kann man allemal einen gemeinen 

G 3 auſ⸗ 
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aufrechten Regel finden, der eben-Diefelbe Höhe umd eben denfelben 
Förperfichen Raum bat, ‚weil derfelbe Raum durch den Innhalt Dex 
Grundflaͤche beftimmt wird. Unterdeffen wenn wir die Natur dey 
vorgelegten Frage etwas genauer erwägen , fo werden wir dennoch 
befinden , daß die eben gefundene Yufldfung nicht für allgemein ges 
halten werden kann. ‘Denn es ift, befannt , daß alle dergleichen 
Aufgaben ‚ welche, wie Die vorgelegte, zu den Maximis und Minimis ges 
bören , noch verfchiedene andere und woillführliche Beftimmungen in 
fich begreifen , fo in der Aufgabe felbften nicht. eigentlich enhalten 
find. Nämlich ‚da bier die Figur der Grundfläche beftimme werden 
fol, fo wird nicht nur ihre Größe in Betrachtung gezogen, fondern 
man kann noch überdas allezeit zwey Puncten nach Belieben ans 
nehmen , durch welche die verlangte Frumme Linie durchgehen fol. 
Und es kommen fogar bey den Maximis und Minimis auch folche 
Aufgaben vor , in deren Auflöfung noch weit mehrere Puncten, 
durch welche eine Frumme Linie gezogen werden foll, unferer Will 
kuhr überlaffen werden, | 


26. Wenn demnach gegenwärtige Aufgabe, nad der Befchaffens 
beit und Natur ihrer Auflöfung, alfo vorgetragen wird, daß für eine 
gegebene Höhe OC=a unter allen Kegeln, welche nicht nur einerley 
koͤrperlichen Raum einfchließen , fondern deren Grundfläche noch 
überdas Durch zwey nach) Belieben angenommene Puncte gehen folle, 
derjenige Kegel zu beftimmen fey , deffen Oberfläche am kleinſten, 
oder ein Minimum if. Wenn man, füge ich , die Aufgabe alfo 
einkleider , fo ift offenbar , daß eine zirfelrunde Grundfläche nicht 
allezeit, und nur in denen Fällen der Aufgabe ein Genügen leiſten 
fönne, wenn die angenommenen zwey Puncten genau in die Periphe⸗ 
rie des jenigen Zirfels, fo dem gegebenen Kaum des Kegels zus 
Kommt, einfallen. Und fo oft dieſes nicht gefchicht, fo wird man 
allezeit ganz andere krumme Linie fuchen müffen, welche aber alle in 

unferen 
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unferer allgemeinen Gleichung enthalten find. Denn weil durch die 
zweyfache integration auch zwey willkührliche Größen in die Rech⸗ 
nung fommen, und Üüberdas ſchon eine dritte, nämlich » vorhanden 
ift, fo Bann eine derfelben durch den vorgefhriebenen: koͤrperlichen 
Raum, die anderen beyden aber aus der Lage der beyden angenoms 
menen Puncten, beftimmt werden. 


27. Die Gleichung aber, welche die allgemeine Auflöfung un 


ferer Aufgabe enthält, iſt n(ab+xx+yy) = a 
deren Entwicklung ohne einige ganz befondere Kunftgriffe gewiß die 
größte Schwierigkeit verurfachen könnte. Laßt uns aber folgender 


Gubftitution bedienen: es ſey / pr =uv(ı+pp) fo daß wir hiers 
ko n( ab PA, 
durch diefe Gteichheit bekommen — = — — 


und unſer Endzweck ſey hierbey alles durch die neue veraͤnderliche 
Größe u zu beſtimmen. Es giebt aber die angenommene a uk 


wenn diefelbe differentiirt wird «= — 77 v(i+pp) — Yırm) ı+pp) 


und hierdurch erhält man auch y=-— = VII+Bp)+ 7.2 7 ı+ pp) 


du? 
alfo daß da fey xx | 77 (ı+pp)’ +uu 


28. Man fege der Kürze halber — —aAU, alſo daß U 
eine BON Funetion von « fey, und folglich hinwiederum 
“ZI -mUD) eine gegebene Function von U. 


ab+xx+tyy _ 
1 —— Ferry U fo wird 


oal—ab du: 


ty = (ı+rpp)’ +mm. 


Hiera 
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Hieraus muß alfo * durch « oder ——— U —, werden 
da nun = de (i+p)’ = te 


BB duv(ı—U) 
= wird pp ıtpp = A ne (1-20)) 


nal 
29. — wir bier für « feinen Werth —— und 


au du = en au) fegen, fo werden wir erhalten 

v(1—U) 
1 5 = TU Va 
Es kann aber durch Hülfe diefer Gleichheit die Größe p durch U ber 
ſtimmt, und hieraus wiederum die zwey veraͤnderlichen Größen = 
und y durch die in 27ten $. gegebene Formuln angezeigt werden. 
Und es werden diefe Werthe alfo. befchaffen feyn, daß da fey 


_ as UU—ab d _ aaUvV(ı+pp) 
ray a und rm) 


daraus wir erfehen, daß man aus diefen Formuln den oben entwi⸗ 
ckelten Fall, wo b=a ift, nicht herleiten Fünnen ; es wird bier 
naͤmlich U= 1, fo daß diefe Größe aufhöret veränderlich zu feyn. 
Nichte — erhellet, daß in dem Fall wob=a iſt, die 
Formul einen beſtaͤndigen Werth erhalten müffe, und durch 


elche Eigenfchaft die Natur des Zirkels auf das deutlichſte anges 
deutet wird, 


30. Die Eonftruction der Frummen Linie wird fi) demnach 
alfo verhalten. Man wird nämlich zu erft die Verhaͤltniß zwiſchen 
7 und U aus folgender Gleichung beftimmen 

Bo nadU v(ı—U) — 
a+pp (i—nnVÜ) V(on(ob—os) UU+ aaU—ob) 


Und 
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und tern diefelbe gefunden worden, fo werden die beyden Coordi⸗ 
naten x und y der verlangten Grundfläche feun 





_ napU „ Yinm(ab—aa) UU+aaU—ab) 
— Bi (ımUU) * v( + pp) (10) ( Inn) 


„ EY(mn(lob—aa) UU+ + auU—ab) 
——— (i—mUU) + MO) 
nad v(I— U) 
fo oft alfo das Integrale 7 m (ımnÜU) ( (V(aab—ax)UU+ -aaU— ah) 
durch einen Zirkelbogen angedeutet werden kann, ſo durch einen Zir⸗ 
kelbogen deſſen Tangens gleich p iſt, abgemeſſen wird, ſo oft wird auch 
die Figur der Grundflaͤche eine algebraiſche krumme Linie ſeyn. 


Da wir aber dieſe Formul in ihrer allgemeinen Geſtalt von der 
Irrationalitaͤt nicht befreyen koͤnnen, ſo wird es auch nicht moͤglich 
ſeyn, die Integration derſelben durch die bloße Quadratur des pr 
fels zu vollenden. 








31. Derjenige Gall, h wo »=ı ift, hat nun diefe Bequem 
lichkeit, daß die Irrationalitaͤt weggeſchaft werden kann, und deros 
wegen wollen wir denjelben — beſonders entwickeln: Es wird aber 


ı+pp und folglich 








_ —apU+v(all—abU—ab ) 
 vCi+pp)(ı—U0) UM 
— + eV +pVlaal—abU—ah) 
Se V(ırp)(ı—U0) 
Laßt uns alſo feßen V(aaU—abU—ab) = v fü wird 
vn + ab —2udu (aa+ vv) (aa—: (aa — 2 axx) 
re — md ı-VO=- (aa—ab)? 
’ _ 20 (aa—ab) dv 
folglich 7 ip” (as+ vv)  (aa—2 ab—w) 
welche Gleichheit — zergliedert wird; | 
ih adu un... , — 





Itpp — aa+w * — er 
H 32. Hier⸗ 
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32. Hieraus ſehen wir alſo, daß wenn 206 > as waͤre, beyde 
Theile Zirkelboͤgen geben wuͤrden: weil aber alsdann die Formul 
v(1—UU) unmoͤglich wird, fo würde auch die krumme Linie ſelb⸗ 
ften unmöglich werden. Folglich wird bier nothwendig erforderet , 
daß aa>aab fey. In welchem Fall aber das legte Glied Durch die 
Logarithmen integrabel wird. Wenn wir alfo fegen aa—2ab= 20 





oder ab = fo erhalten wir 
e. 08 c+v 
Ang. tang. p = Ang. tang. — + „, I, + = und folglich 


® a c-+V 
p = tang. (@+ Ang.tang. 7 +. 1) 
Nachdem aber auf diefe Weiſe die Größe p durch v beftimmt wor⸗ 
den, fo werden die Coordinaten x und y der Frummen Linie feyn 


—ap(a0—cc + 200) + (aa+ cc) + ala0—cc+2vV) + (a3 + cc) pu 


xo— 7, 


2V(1 +pp) (aa +00) (ec)? 9” 2v(1+pp) (aa+w) (c—n) 





33. Diefe legtere Auflöfung aber oͤfnet uns den Weg zu einer 
andern , Die weit kuͤrzer und fehöner if. Wir fehen nämlich daß 
die gerade Linie CM =V(xx+yy) in unfern Formuln zum öftern 
vorkoͤmmt. Laßt ung diefelbe alfo anftatt der Coordinaten in der 
Rechnung einführen, und mit derfelben noch einen Winkel verfnüs 
pfen; es ſey derohalben CM=z und PCM = O alſo daß ax + yy=zz 
ud s=2col 9; yzafın.dift: danın U= = ift, 

na( ab +22) V(1ı+pp) 
ſo mid ya = V((aa+2z eg +2z7)°) 
weil ferner dx = dz.cof. P—zad ſin. und dy=dz fin. H+zdb cof. ® 
de ſin. + zdd cof. ® 


ſo a, = old Nm, Pe 
| — 2° +22d0° 
folglich Pe HEN co. iplin.B 


Henn 
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Wenn wir demnach diefe gefundenen Werthe an ihre gehörige Dera 
ter fchreiben , fo werden wir folgende Gleichung zroifchen = und P 
bekommen. 

—2:dd na(ab +77) 


VAR +zrdhr) — Vllda+ ze la+zz) 


34. Man nehme beyderfeits die Quadrate, und man wird end⸗ 
lich auf dieſe Gleichung verfallen 
(aa + 27)? 2+dd* — nn(ab+zz)?z'dd" = mmaa(ab+ zz)’dr’+ 


nnas( ab +2r)?zrdd?- 

daraus wir dann fogfeich erhalten i 
na (ab+ zz) dz 
49 = 20 aa+ zr) (z2 (aa+ 22) —mm(ab+zr)*) 

Sobald man aber durch Hülfe diefer Gleichheit die Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der geraden Linie z und dem Winfel & gefunden, fo wird dar⸗ 
aus die Verzeichnif der gefuchten Frummen Linie unmittelbar hergeleitet. 
Es erhellet ferner aus diefer Auflöfung fogleih , Daß man der ges 
fundenen Gleichheit ein voͤlliges Genügen leifte, wenn für z eine 
ſolche beftändige Größe angenommen wird, Daß dadurch der Mens 
ner vernichtet twerde; oder wenn man zz (as+22) = nn(ab +27)? 
fest. In diefem Fall wird aber die fehon oben gefundene Aufloͤſung 
durch die zirkelrunde Grundflächen herausgebracht. 


35. Man kann auch aus dieſer Gleichheit den Innhalt der 
Grundfläche felbften , dadurch dann weiter der Pörperlihe Raum des 
Kegels beftimmt wird, ganz leichte finden. Dann weil der Innhalt 


der Grundfläche auf eine allgemeine Art durch - Srzdd angedeutet 
wird, in ſofern man nämlich nad) der Integration den Winkel ® bis 
zu vier rechten Winkeln ausbreitet, fo wird der Innhalt unferer ges 
fuchten Grundfläche feyn 
1 _„Ma(ab+2z) zdr 
„72249 —/zv(aa +23) (zr(aa +27) —nn(ab+22)”) 
22 Ends 
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Endlich da die Oberfläche des Kegels durch < = fdxv (aa 1HPP)+Hy—px)*) 
ausgedrückt wird, fo werden wir eiſtich wenn wir für x, y und p 
die eben angezeigten Werthe durch z und © fehreiben , Die Oberflaͤ⸗ 
che eines. jeglichen Kegels auf eine allgemeine Art alfo ausgedrückt 
finden ; naͤmlich 

=- = [V(aadr* +27 (as+27)d®*). Segen wit nun hier ferner fuͤr 
— gefundenen Werth, ſo wird die Oberflaͤche unſers ver⸗ 
aroten Kegels ſeyn 

zdz V(aa + zz) 


s | 
As Vlaalı + pp) + (y-pr)?)= 2 Vzz(aa + 22) —nm(ab+22)°) 








2.7 
Ar. ad 229.60. 
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Carl Auguſt Scheidts 
Verſuch 


einer 
bergmaͤnniſchen 


Erdbeſchreibung, 


Worinnen der ganze Erdboden als ein Floͤtzwerk, 
ſeine Berge aber nur als Abweichungen von ihrem 
Ganzen betrachtet werden, 


nebft 


Daraus hergeleiteten fichern Negeln , wie auf felbigen 
Gänge Erze und Mineralien aufzufuchen. 
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Der Nutzen, den ein Landesherr fuͤr ſich und 
ſeine Unterthanen aus Bergwerken ziehen 
kann, wenn ſeine Laͤnder mit edlen Gebuͤr⸗ 
gen geſegnet ſind, iſt ein Gegenſtand, der 
in der That viele Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
net. Es iſt bekannt, was die Bergwerke in allen Theilen 
Der Welt, und ſonderlich in vielen Ländern Europens, 
| Denen 


* 
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denen Fuͤrſten, ſo ſie bauen laſſen, fuͤr große Schaͤtze 
geliefert, und was fuͤr eine Menge Menſchen von jeher 
ſich dabey ernaͤhret haben. Churfuͤrſt Auguſtus zu Sach⸗ 
ſen, und Herzog Julius zu Braunſchweig machten den 
Anfang mit Aufſchließung ihrer edlen Gebuͤrge durch 
ſogenannte Stollen, und verfuͤgten zum Bergbau weiſe 
und kluge Anſtalten, wodurch ſie ihren Nachkommen 
anſehnliche Schaͤtze nach damaligen Umſtaͤnden und Zei⸗ 
ten hinterließen. Viele vornehme und gelehrte Maͤn⸗ 
ner haben ſich mit Bergwerksſachen beſchaͤftiget, und 
ſie ihrer Betrachtung wuͤrdig geachtet; ihre Schriften 
find größten Theils in des Herrn von Rohr oͤkono— 
mifcher und in eben deſſelben phyfifalifcher Bibliotek 
der Fäftnerifchen Ausgabe angezeiget; auch Herr Zinf 
in feiner Eammeraliften Bibliothedf, und Sprengel in 
der Sefchreibung der harzifchen Bergwerke in der Ein: 
leitung, führen Die beften Bergwerfsfchriften an, wozu 
noch Pott, Marggraf und Vogel mit ihren Abhand: 
lungen, als neuere Schriftfteller in Diefer Art zu rech- 
nen find. Alle haben etwas nüßliches und gutes; al- 
kein man vermiffet noch zur Zeit ein Buch, worinnen alz 
le Bergmerks- Wiffenfchaften in einem ordentlichen Zur 
ſammenhange nach ihren eigenen Grundfäßen abgehan⸗ 
delt werden; es find Diefer Wiſſenſchaften zuviel, fo in 
Abſicht auf Bergwerfe zufammen gehören, und man 
kann einem ſonſt gar-gelehrten Manne nicht zumuthen; 
daß er fe alfe beſitze. Wo iſt gleich ein folcyer Gelehr⸗ 
ter, 
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fer, der Muth und Enfer genug hat, den Anfang dar 
zu felbft unter der Erde zu machen? die Bemühung ift 
ihm zu unbequem, ſchmutzig und gefährlich; gleichwohl 
aber. muß fie unternommen werden. Wan muß. bie 
Känntniß des Erdbodens, feiner Erd nnd Steinlagen 
nichtsallein auf feiner Oberfläche ; fondern auch in feir 
nem Innerften zu erlangen fuchen, Einige folcher Berg- 
werks⸗Wiſſenſchaften find bereits wohl ausgearbeiter, 
Das.befte daraus Fönnte bey fo einem Werfe an gehö- 
rigen Orten eingerücht werden; verfchiedene andere aber 
find noch nicht gehörig abgehandelt, oder es ift einigen 
andern unter dieſen Wiffenfchaften noch gar Fein Plag 
angemiefen worden, Ich will zum Beyſpiel einen. kur⸗ 
zen Plan zu einem folchen zufammenhängenden Werfe 
von Bergwerfs me entwerfen und bier, 
nn 


Ich feße — dab. ‚wer. ..fich mit — 
chen beſchaͤftigen oil, bie Naturlehre und Chymie; 
aus denen mathematifehen Wiſſenſchaften aber Die Rech⸗ 
nungskunſt, Geometrie, Zrigonometrie, Mechanik, Hy 
draulik, Hydroftatif, Merometrie und Baufunft, ferner 
Das Manufactur » Handlungs und — in⸗ 
ne habe. Das erſte in dieſem Plane ſey: J 


Ein mineralſyſtem. Der Herr — Vogel 
in Göttingen bat nur neulich dergleichen Drucken laſſen. 
— | J Man 
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Man koͤnnte das daraus annehmen, was eigentlich die 
Mineralien betrift; das uͤbrige aber, was unrichtig 
iſt, oder nicht dazu gehoͤret, weglaſſen, oder des Herrn 
Wallerius Mineralreich zum Grunde legen; auch des 
Herrn Woltersdorfs Mineralſyſtem, Lehmanns Mi⸗ 
neralogie aus dem ſchwediſchen und deutſchen uͤberſetzt, 
Coppenhagen 1760. koͤnnten hiebey gute Dienſte lei⸗ 
ſten. Ich ſchickte deswegen die Mineralogie voraus, 
weil man von dem, was man ſuchen will, zuvor we⸗ 
nigſtens eine hiſtoriſche Kaͤnntniß haben muß; hat man 
dieſe, ſo begehret man zu wiſſen, wo und wie die Mi⸗ 
neralien und Erze gefunden worden. Am beſten werden 
ſie zu finden ſeyn, wenn man ſich die Beſchaffenheit des 
Erdbodens, ſowohl nach ſeiner Oberflaͤche, als nach 
ſeinem innerſten Baue, ſoviel moͤglich, bekannt machet: 
denn hieraus muͤſſen Regeln zum Aufſuchen der Mine⸗ 
ralien und Erze hergeleitet werden, dahero iſt noͤthig 


Eine bergmaͤnniſche Erdbeſchreibung, ſo dieſes in 
ſich haͤlt. Herr Dr. und Profeſſor Lehmann hat mit 
ſeiner im Jahr 1756. herausgegebenen Floͤtzgeſchichte 
den Anfang Dazu gemacht. KHennet man den Bau des 
Erdbodens ‚und hat feine Erd sund Steinlagen gefunden, 
in welchen Lager, Gänge, und in diefen Mineralien 
und Erze. vorhanden find, fo wird gefucht, wie ihnen am 
beſten und leichteſten beyrnkommen fey : dieſes zeiget 


Die | 
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Die Bergbaukunſt. Man hat noch keine eigene 
und gruͤndliche Abhandlung davon, ſondern ſie ſteckt noch 
meiſtentheils unter denen Bergleuten. Agricola, Loͤh⸗ 
neys, und Roͤßler haben in ihren Schriften noch das 
meiſte und beſte davon aufgezeichnet; die Gelehrten koͤnn⸗ 
ten ſie aber nach dem heutigen gruͤndlichern Geſchmacke 
verbeſſern helfen, wenn fie den Bau des Erdbodeng- 
fenneten. Die Bergbaufunft * Ontſowiſenſchaſten 
noͤthig, dieſe ſind Bea 2 


Die martſcheidekanſt. — ehemalige Lehrer auf 
der hohen Schule zu Wittemberg, Herr Weidler, hat 
hievon ein artiges Tracktaͤtgen, unter dem Titel: Weid- 
leri Inftitutiones Geometriae'fubterraneae in 4. gefchries 
ben , welches 1751. wieder vermehrter aufgeleget. wor⸗ 
ben, und wenn man des. Deren von Dppels und Aus 
guft Veptis Schriften hievon — — 
alles, was noͤthig iſt. Dr en E 


Die Bergmaſchinenkunſt. Sie hat noch — 
Verbeſſerung noͤthig; man muͤßte dieſelbe bisher aus 
Berg : und Maſchinenbuͤchern zuſammen ſuchen. Es 
waͤre gut, wenn die Bergmafchinen. durchgegangen , 
nach mechanifchen Gründen unterfücht. und zuſammen 
gebracht würden. .&. Agricola fagt in ber Epiltola: 
nuncupativa zu feinem, ABerfe.de: Re .Metallicas es habe 
Strato Lampfacenus, ein Grieche, ein Buch de Machi- 
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nis metallieis geſchrieben; man. weis aber nicht, es 
verloren gegangen, oder noch in einer alten Bibliothek 
ſtecket. Agricola, Löhneys und Nößler befchreiben die; 
zu ihrer. Zeit, gebräuchlichen: Bergmafchinem: ı In. Zeus: 
polds großem Mafchinentheater ftehen ſie etwas befler: 
gezeichnet. ' Zu. der — ER — 
—— als 


Die Haͤuerarbeit. Sie iſt nirgend recht mit ihren, 
Grundſaͤtzen befchrieben , und gleichwohl muß Denen 
bauenden Gewerken fehr viel daran gelegen feyn, Daß 
ihre Steiger und Bergleute fie recht erlernen: Denn fie: 
ift eine Der: Foftbareften. . Wie ein Bergeifen am: Ges: 
feine recht anzuführen , damit es nicht zubald zum. 
Schaden der Gewerke verfchlagen und verborben wer⸗ 
de, Davon findet man nirgend etwas. Won Dem Let⸗ 
tenfchießen; kann: Zumbe, und mein Traktaͤtgen von 
dem GSprengen des Gefteines, ‚nachgefehen. wer⸗ 
2 


Die ——— — hievon etwas in 
dem Agricola und Rößler in Riſſen vorgeſtellet. Herr 
Sprengel in ſeiner Beſchreibung der harziſchen Berg⸗ 
werke, und in der Beſchreibung des ſtraßberger Gru⸗ 
benbaues, auch ‚Schober von denen polniſchen Salz 
— m dem ee / * davon. 
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Die Maurerarbeit. Dieſe verbienet zu Erſpa⸗ 
rung des Holzes, vor andern, auf den Grubenbau an⸗ 
gewendet zu werden; fie hat in Abſicht auf deuſelben viel 
beſonderes. Pur eines zu gedenken, fo muß, wenn ber 
Zagemaurer fein Gemaͤuer von der Erde in Die Höhe: 
führet, der Grubenmaurer fich mit feiner Arbeit in ei- 
nem auszumaurenden Schachfe ganz umgefehrt verhals 
gen ; und es wird fich hier. alles ‚- was in der Baufunft 
von Bogen und Gewölbern gelehret wird ‚anbringen 
laſſen. Ar | 
‚. , Die Bergfördernig. Auch diefe verdienet noch 
beſſer unterſucht zu werden. Auf dieſe folgt 


Die Aufbereitung der Erʒe. Man findet von vor⸗ 
Hergehender und Diefer Arbeit etwas in denen oben ans. 
geführten alten Bergbüchern, und in Sprengels Befchreis 
bung der harziſchen Bergwerke. Es gehöret hieher: 

Das Scheiden N re Ban 
u: ⸗Pochen der Erze. 
⸗ Waſchen | 
04 5 Aufbereiten der Barbenerden. 

Diefe Arbeiten find noch lange nicht zu ihrer Vollkom⸗ 
menbheit gebracht ; fie muͤſſen noch aus phufifalifchen 
und mathematifchen Gründen verbeffert und erklaͤret 
werden. Wenn die Erze aufbereitet find , fo fol ihr 
Gehalt erforfchet werden, dieſes gefchieht Durch) 
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Die Probierkunſt. Sie ſetzet chymiſche Grund⸗ 
lehren voraus, und iſt noch am beſten ausgearbeitet. 
Erker, Schluͤtter, Cramer, Lehmann, Gellert geben 
gute Anweiſung zum probiren der Erze und Metalle. 
Mit der Probier⸗ und nachfolgenden — iſt 
verwandt 


Die Baukunſt des Feuers, welche zeiget, wie das. 
Feuer beiy jeder Roͤſt⸗Schmelz⸗ und Huͤttenarbeit recht - 
vortheilhaft anzubringen , auch Die Oefen, Holzſtoͤße 
zum Senerfeßen am Geftein, und Meiler zum verfohlen 
zu bauen find. Es gehören hiezu Grundfäge aus der 
Naturlehre und Mathematik, fonft weis man nicht, wa⸗ 
rum Diefe oder jene Seuerarbeit vielmal nicht recht von⸗ 
fatten gehen will, Herrn Schlütters großes Schmelz⸗ 
buch. ift bey dieſem Artickel noch am beften: zu gebrau⸗ 
chen, Deren Palmſtierns Anmerkungen über Die Koblenz. 
meiler find in dem 20. Bande der ſchwediſch/ afade- 
mifchen Abhandlungen pag. 196 - 209, der Fäftnerifchen 
deutſchen Ausgabe eingerücdt. Es ift befannt, Daß bey 
denen Huͤttenwerken Defen mit Geblaͤſe eing@führet find, 
und Daß fie des letztern wegen an niedrige feuchte Ders. 
ter, wo Wafler und Gefälle ift, zu ftehen Fommen; wie. - 
viel aber die Feuchtigkeit denen Schmelsöfen und der 
Damit zu verrichtenden Schmelzarbeit fchade , weis jez. 
der Hüttenmann : und wenn ich betrachte, was ein nicht, 
recht vorgerichtefes Gebläfe, zumal wenn es zuftarf gez 

het, 
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het, daß es die zart. eingeſprengten Erze in die Luft ja⸗ 
get, fuͤr Schaden anrichten koͤnne, und die Erzfuhren 
nach denen Schmelzhuͤtten ſehr hoch zu ſtehen kommen: 
ſo ſollte lieber auf Schmelzoͤfen ohne Geblaͤſe mit einem 
guten Luftzuge gedacht werden. Das Schmelzen geht 
in dergleichen Oefen viel gleicher, als vor dem Geblaͤſe, 
und ſie haben den Vortheil, daß ſie bey denen Gruben, die 
Erzfuhren zu erſparen, angeleget werden koͤnnen. Zu 
Briſtol in Engelland werden Kupfererze mit Steinkoh⸗ 
len in dergleichen Windoͤfen geſchmolzen, und zu gute 
gemacht, und nicht einmal vorher, wie in Deutfchland, 
geroͤſtet, fondern nur immer aus einem folchen Dfen in 
Den andern gebracht, bis Die Kupfer gar find. Herr 
Schluͤtter hat diefe Defen unter der Benennung ber 
Coupolows befchrieben und gegeichnet. Ich habe Die 
Möglichkeit des Schmelgens der Erze Durch dieſe Defen 
Dafelbft mit angefehen. Bey Redruth wurden Zinnerze 
Darinnen geſchmolzen, und, ein guter Sreund zu Paris 
verficherte mich, daß man fich deren in Bretagne zum 
fchmelgen der Bleyerze bedienete. Da die Kupferichies 
fer ſchon vor ſich im Feuer brennen, fo follte ich meynen, 
fie müßten vor andern Erzen in folchen Defen gut Durchs 
zufegen feyn; dergleichen Defen aber könnten vieleicht 
noch verbeffert werden. Der Baufunft des Feuers 
folget 
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Die Schmelzkunſt. Zu dieſer gehoͤren die — 


arbeiten : 
Das Nöften N | 
Beitzen | ö ! 
; : —— der Erze und mi 


zz Nbtreiben 
e : ‚Gilberbrennen 
Von dieſen Arbeiten handelt Schluͤtter in — 
Schmelzbuche, welches zu weiterer Unterſuchung des 
Schmelzweſens Stoff genug enthaͤlt. Man ſollte das 
Erzbeitzen nicht ſo hintan ſetzen, ſondern vielmehr ei⸗ 
ner tuͤchtigen Unterſuchung wuͤrdigen: weil es vielmal 
mit ſehr geringen Dingen verrichtet werden kann, und 
in manchen Faͤllen mehr Nutzen, als das koſtbare und 
wohl gar vergebliche Roͤſten ſchaffen duͤrfte. Man hat 
Kieße, die nicht eher Vitriol geben, als wenn ſie Jahr 
und Tag der Luft und dem Wetter ausgeſetzt geweſen, 
welche ſie beitzen und aufloͤſen. Hier — — — 
finden 
Das Glett⸗ u 
3 3 Gchmefek * 
ss Arfenis machen. 
⸗⸗Blaufarben⸗ 
Ferner gehoͤren hieher die —— als 


Das Salz⸗ 4 
se : MBitriok > fiden u 
se Alaum 
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. Man findet in vorgenanntem Buche, und in andern 
Schriften von der Art, Nachrichten davon, Alle die⸗ 
fe Dinge ſchlagen zugleich mit in 


Die Manufacturwiſſenſchaft ein. Verſchiebenes 
ſteht hievon in Denen leipziger Öfonomifchen Samm⸗ 
lungen. Es giebt noch mehr Bearbeitungen, die .. 
gehören, als: 


Das Steinfchneiden, 
z s Gfeindrechfeln ꝛc. 


Die Marmorien, wie man fie in Sranfreich und 
Stalien findet. Sie erfordern ihre befondern Maſchi⸗ 
nen und Werkzeuge, Zu denen NINE 
‚ten gehöret auch 


Das Bergrechnungswefen. Es befteht in 


Material 

Lohn⸗ 

Huͤtten⸗ Rechnung ꝛc. 
Zehenden⸗ 

Muͤnz⸗ 


Man — es noch zur Zeit aus Bergbůchern Lohn⸗ 
zetteln, Huͤttenaufſtaͤnden zuſammen leſen. Ich rechne 
ferner hieher 
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Die Berghandlungsſachen. Sie beſtehen darinnen, 
daß die Preiſe der ausgebrachten Bergwaaren nach 
dem dabey geſchehenen Aufwand eines Theils richtig uͤber⸗ 
ſchlagen, und ſolchergeſtalt eingerichtet werden, daß 
Nutzen heraus komme; andern Theils erfordern ſie eine 
Kaͤnntniß, wohin dieſe Waaren am beſten zu vertrei⸗ 
ben, und was ſonſt noch bey Handlungsſachen vorzu⸗ 
fallen pfleget. Man findet hievon in Anſehung dieſer 
Waaren nichts ins beſondere aufgezeichnet. Es ſind 
dieſem Plane noch einzuruͤcken einige 


Cammeralanſtalten, als: 
Die Forſt⸗ 
⸗⸗Floͤß⸗Anſtalten. 
⸗⸗Mauͤnz⸗] | 
Auf dem Harz ift das Berg und Forſtamt genau 

miteinander verbunden : denn der Bergmann muß mil; 
fen, wo er Holz und Kohlen hernehmen, und der Sorft- 
beamte es ihm anmeifen fol. Herr Shriftian Böfe hat 
generale Haushaltsprinciie von Berghütten Salz 
und Sorftwefen in Sol, gefchrieben; das Buch hat ſon⸗ 
derlich in Sorftfachen viel gutes: der Mann hat viele 
Jahre auf dem Harze als Bergbedienter gelebet. Uns 
ter Die Bergwerksſachen mifcher fich auch 


Die Handwerkskunde. Es ift guf, wenn man 
auch eine Kaͤnntniß von folgenden Handwerfen bat, 
und 
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und ihre Materialien und dabey noͤthigen Verdienſt I 
fchäßen weis. Sie find 


Das Schmiede 
Zimmermanns⸗ 
Wagner⸗ 
Boͤttiger ⸗ 
Schreiner⸗ Handwerk ꝛc. 
Schloſſer⸗ 
Maurer⸗ 
Seiler⸗ 
Lichtzieher⸗ 


Es iſt noch ein großer Artikel uͤbrig, der ſich aber d die 
andern Bergwerkswiſſenſchaften alle erſtrecket: man 
fönnte ihn 


Die bergmaͤnniſche VOietpfäsfistung nennen. 
Cie Fönnte aus allgemeinen Regeln beftehen; ihre be; 
fondern aber bey jeder Bergwerkswiſſenſchaft zugleich 
mit angeführet werden. Won diefer und Der Hand: 
werfsfunde fehlen noch hinlängliche Schriften. Herrn 
Böfens oben erwehntes Buch Fan hier einige Dienfte 
leiften, und Herr Halle in Berlin hat nur Fürzlich eine 
Befchreibung der Werffidtte und der Künfte in 4. herz 
auszugeben angefangen. 


Die Bergrechte, fo fi auf Geſetze, Sreyheiten 
und Bergordnungen gruͤnden, koͤnnten einem Rechtsge⸗ 
K2 lehr⸗ 
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lehrten uͤberlaſſen werden, in Ordnung zu bringen, und 
da ſie auf Grundſaͤtzen beruhen, die zum Theil denen 
andern Bergwerkswiſſenſchaften eigen ſind, ſo wird er 
wohl thun, wenn er’ ſich dieſe zuvor bekannt machet. 
Johann Georg Baußen hat eine Einleitung in die Berg⸗ 
rechte und Bergproceſſe in 4. 1742. zu Leipzig in drey 
Theilen herausgegeben. Abraham von Schoͤnbergs 
Berginformation und Chriſtopf Hertwigs Bergbuch 
ſind nicht unbekannt. 


Ich geſtehe gar gern, daß dieſer Plan noch ſeine 
Unvollkommenheiten an ſich hat; er wird dahero viel⸗ 
mehr nur vor einen kurzen Entwurf eines Plans, zu ei⸗ 

nem zuſammenhaͤngenden ſolchen Buche von Bergwerks⸗ 
wiſſenſchaften, ſo lange anzuſehen ſeyn, bis ſich jemand 
beeyfern wird, einen beſſern zum Vorſchein zu bringen. 

Ich werde zufrieden ſeyn, wenn ich nur Gelegenheit da⸗ 
zu gegeben habe. Unterdeſſen begreift man leicht, daß 
zu einem ſolchen Werke mehr als ein einziger Kopf gehoͤ⸗ 
ret, wenn etwas gutes daraus werden ſoll. Ich habe 
oben geſaget, daß noch eine bergmaͤnniſche Erdbeſchrei⸗ 
bung noͤthig ſey, worinnen die Beſchaffenheit des Erd⸗ 
bodens, ſowohl auf ſeiner Oberflaͤche, als nach ſeinem 
Innerſten, nebſt daraus herfließenden Regeln, zum Auf⸗ 
ſuchen der Mineralien und Erze enthalten. Leibnitz, 
Wiſthon, Woodward, Ray, Burnet, Moro, Bertrand, 
ne Lehmann, Den viel brauchbares von Entftes 
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hung des Erdbodens gefaget, und der letztere hat eine 
Befchichte von Floͤtzgebuͤrgen, wie oben erwaͤhnet wor⸗ 
den, heraus gegeben. | | 


In gegenwärtigem Verſuche einer bergmannifchen 
Eröbefchreibung habe ich einige lehmanniſche Wahrhei⸗ 
ten efwag allgemeiner zu machen gefuchet; andere darin⸗ 
nen vorfommende Dinge aber noch aus anderen Geſichts⸗ 
puncten betrachtet, und Negeln zum Aufſuchen der Mir 
neralien und Erze aus einigen meiner Säge hergeleitet, 
Sch habe geglaubet, den ficherften Weg zu gehen, wenn 
ich dem: natürlichften wählete, auf welchen mich Die Na⸗ 
tur Der Sache ſelbſt leitete. Ich werde alſo etwas von 
der natuͤrlichſten Entſtehung des Erdbodens ſagen, ſeine 
aͤußerliche und innerliche Beſchaffenheit, fo weit ſie aus 
feiner Entſtehung geſchloſſen werden kann / und theils 
befannt iſt, betrachten, und zuletzt zeigen, mie Erd 
und Steinlagen, ihre Gänge, Lager, Klüfte, Mine 
ralien und Erze nach ſichern Regeln aufzuſuchen. 


Ich kenne die Wichtigkeit meiner Unternehmung, 
und die Hinderniffe, fo mir im Wege ftehben, ale Ge⸗ 
wißheit von der Art und Weife der Entftehung und der 
Beſchaffenheit des Erdbodens zu entdeden; und mie 
fönnte ich mir auch einfallen laffen, von einer Sache, 
die, was das Hauptwerf betrift, noch von dem Dafeyn 
der Menfchen entftanden, etwas in allen Stüden ges 
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wiſſes zu verfprechen? Mein! dieſes wird man von mir 
nicht fordern, fondern zufrieden feyn, wenn ich nur fü 
viel Wahrheiten zum Morfchein bringe, als mich Die 
Natur aus ihren Werken hat empfinden laflen. Sollte 
ich aber auch Diefes in gegenwärtigem Verſuche einer 
bergmännifchen Erdbefchreibung nicht völlig geleiftet ha⸗ 
ben,fo verfehe ich mich Doch zu der Billigkeit der Churfuͤrſt⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften, fie werde Diefe meine 
Bemuͤhung in Abficht auf den Mugen des Bergbaues 
nicht ganz ungeneigt aufnehmen; fondern fie. wenigſtens 
als ein Zeichen meiner Danfbarfeit anzufehen hochge⸗ 
neigt geruhen, welche ihr für feine Aufnahme zu ihrem 
Mitgliede fchuldig ift 


Gluͤcksbrunnen den 12, März, 
176% 


Der Verfeffer 
Sarl Auguft Scheidt. 
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Verfuch 
einer bergmaͤnniſchen Erdbeſchreibung. 
Von Entſtehung des Erdbodens. 


% 
>71 Ä 
# N was für Urftoffe der Schöpfer alfer Welten die Theile 
ner unſeres Erdbodens zubereitet , Überfteiget noch zur Zeit 
ZEIE alle menfchliche Begriffe; die Art und Weiſe aber, wie 
derfelbe fo, wie er ift, aus gefchaffenen Theilen zufams 
men gefeget werden fünnen, läßt ung die Natur und Befchaffenheit 
deffelben theils wahl deinlich vermuthen, theils auch aus der Geſtalt 
und Lage ſeiner Theile uͤber und untereinander ziemlich deutlich einſehen. 
Ich will demnach die Entſtehung des Erdbodens aus geſchaffenen Thei⸗ 
len betrachten, und ſetze voraus, daß jedes Ganze in der Koͤrperwelt alle⸗ 
mal aus ſeinen Theilen beſtehe. Da nun der Erdboden ein ſolches 
Ganze iſt, ſo muͤſſen ſeine Theile vorhanden geweſen ſeyn, woraus 
er entſtehen koͤnnen, und dieſe Theile muͤſſen auch noch in ihm ent⸗ 
halten ſeyn. Wir kennen in der ganzen Natur unſeres Erdbodens 
keine 
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feine andere, als fefte und flüßige Theile: denn aus ihnen iſt er 
zufammen gefegt. Die flüfigen find Feuer, Luft und Waſſer; fie 
find in einer noch unbekannten Verhältniß immer miteinander ver⸗ 
mifcht. Die feften Theile find das ganze Hauptwerk, fo man zus 
fammen die Erde zu nennen gewohnt ift. Das Waſſer koͤmmt unter 
denen flüßigen Theilen, feiner Schwere nach, den feften Theilen am 
nächiten, und vermifcht ſich mit diefen am leichteften. Die täglis 
che Erfahrung und Verſuche der Natur felbft bey Regen und Flus 
then belehren uns, daß fich die feften Theile des Erdbodens mit dem 
Waffer gern vermifchen, und mit ihm zugleich beweget werden koͤn⸗ 
nen. So lang diefe Bewegung dauert, ſchwimmen die feften Theis 
fe in dem Waffer , höret die Bewegung auf, und das Waſſer wird 
ruhig, fo ziehen die feften Theile, wenn fie fo klein und leicht find, 
daß fie für fich ohne Bewegung in dem Waller fehtwimmen , 
einander endlich an, merden fahrer , wie die größeren, und finken, 
weil fie ſchwerer als das Waffer find , miteinander zu Boden. Dies 
fes Gefeß wird in der Natur öfters wiederholet, und es muß bey 
Entfiehung des Erdbodens ſchon in felbiger vorhanden geweſen feyn. 
Betrachtet man hiernähft die ungeheure Menge Waſſer, die noch 
auf und in dem Erdboden vorhanden ift, und in welcher ‚vieleicht 
‚eine faft eben fo große Menge fefter Theile hat vermifcher feyn koͤn⸗ 
nen, fo fihließe ich : die feften Theile des Erdbodens müffen in dem 
Waſſer zur Zeit feiner Bewegung geſchwommen/ und da es wieder 
in Ruhe gekommen, ſich aus demſelben niedergeſenket haben. Die 
feſten Theile des Erdbodens, fie mögen nun zu der Zeit ihres Nie⸗ 
derfinfens weich gewefen feyn, oder nicht, haben doch eine mehre, 
ve Schwere gehabt; als das Wafler, fonft hätten fie aus dieſem 
nieht niederfinken Finnen. Als die feſten Theile alle zu finfen ange 
fangen, haben fie ſich vermöge ihrer eigenen Schwere gegen einen 
gemeinſchaftlichen Punkt über und an einander gefest, woraus der 
Grund des Eröbodens entjtanden. Die oberften Theile haben auf 
die 
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die unterſten gedruckt, daß das Waſſer zum Theil zwiſchen denen 
feſten über ſich geſtiegen, Dadurch haben die feſten ſich beſſer in ein⸗ 
ander ſetzen und zuſammen verhaͤrten koͤnnen. 


Die feſten Theile find in Anſehung ihrer Schwere unterſchie⸗ 
den: die fehrverern bewegen fich gefchtwinder durch das Waſſer, als 
Die leichtern, das ift, die ſchweren finken in dem Waſſer zu erft nie- 
der , und die leichten fegen ſich darüber, weil fie (angfamer finken. 
Diefes Gefes ift der Natur der flüßigen und feiten Theile unferes 
Erdbodens eigen, Darum müffen die ſchwereren feften Theile deffels 
ben gegen den gemeinfchaftlihen Punkt gefunfen , und da liegen 
geblieben feyn; die leichtern aber haben ihre Lage weiter gegen die 
Dberfläche des Erdbodens genommen. Sind nun die feften Theile 
des Erdbodens nach hydroftatifchen Gefegen aus dem Waſſer gegen 
einen gemeinfchaftlichen Punkt nieder gefunfen, fo muß der Erdbo- 
den eine Kugel geroorden feyn , die Schaalen und Schichten deffel- 
ben aber, welche aus denen niedergefunfenen feften Theilen beftchen,. 
müffen gedachten Gefegen nad) als gleichlaufende fphärifche Flächen 
übereinander liegen, und der Erdboden in feinem Annerften kann als 
ein Körper angefehen werden, det aus gleichlaufenden fphärifchen 
Schaalen, Schichten , oder Flächen über einander befteht. Nach 
Diefen Begriffen, welche in der Schwere der feften Theile des Erdbos 
dens, und in denen Gefegen der bydroftatifchen Bewegung ihren 
Grund haben, Fünnen die Berge nicht mit dem Erdboden zugleich 
aus dem Waſſer entftanden feyn, fondern es müffen fie andere Zei- 
ten, und verfchiedene Urfachen zumege gebracht haben , welche aus 
ihrer Geſtalt, und aus der Lage ihrer Schichten und Flächen beur⸗ 

theilet werden müffen, 
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Ron der Dberfläche des Erdbodens, und denen - 
Urfachen ihrer Geftalt. 


Sie ich die Entftehung des Erdbodens Fürzlich auf die na— 
l tuͤrlichſte Weiſe betrachtet, und ihn als einen Koͤrper vorge⸗ 
ſtellet, der aus dem Waſſer nach hydroſtatiſchen Geſetzen geſchieden, 
und als eine Kugel zuſammen gebracht worden, folglich aus fauter 
fphärifchen Erdflächen übereinander beftehen müffe ; die Dberfläche 
des Erdbodens aber an vielen Drten, dem Augenfcheine nad), das 
Gegentheil zeiget, die Gefege der hydroftatifchen Bewegung gleichwohl, 
fo lang die Natur unferes Erdbodens beftehen wird , wahr bfeiben: 
fo muß eine Auskunft vorhanden feyn, welche diefen anfcheinenden 
MWiderfpruch zu heben hinreichend ift ; ich will fie ſuchen zu ent 
decken. 


Die aus dem Waſſer niedergeſunkenen feſten Theile machen, 
wie oben erwieſen worden, den ganzen Erdboden aus; auf ſeiner 
Oberflaͤche iſt noch jetzo, fo weit ſie bekannt, mehr plattes Land 
mit kleinen Erhöhungen, Vertiefungen, und faſt waggrecht liegen 
den Erd-und Steinlagen, als hohe Gebuͤrge. Dieſe mit ihren 
Selen, Verkuͤppungen, Verftürzungen , Gehängen , Höhlen und 
Thaͤlern find folglich der Fleinefte Theil der Oberfläche des Erdbo⸗ 
dens, und daher nur ald Abweichungen von der erften Grundlage 
des Erdbodens anzuſehen. Cine jede Abweichung von der Grunds 
fage eines Dinges feget eine Veränderung voraus, alfo muß die ers 
fte Grundlage des Erdbodens, da feine Oberfläche, und zum Theil 
fein Innerſtes anderft ausfieht, als es nach feiner Enftehbung aus 
denen Waͤſſern ausfehen follte, nach der Zeit verändert worden feyn. ' 
Ach will erft Fürzlich die veränderte Dberflüche des Erdbodens bes 
fehreiben , und bernach betrachten, woher ihre NER gekom⸗ 
men. 


Auf 
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Auf der Oberfläche des Erdbodens zeiget ſich in denen meiften 
Gegenden plattes Land mit Eleinen abmwechfeinden Erhöhungen und 
Vertiefungen, Seen, Sümpfen, Fluͤſſen ze. welche ung theils den 
gefehlängelten Schwung der Waſſerwogen, theils den dafelbft ges 
wefenen Wafferftand noch anzeigen. Von dem platten Lande fteiget 
nad) und nad), bie und da , ein fänftiges Gebürge in die Höhe, 
man nennet es das Vorgebuͤrge; über diefem erheben fi) andere 
fänftige Hügel und Berge, man pflegt fie das Mittelgebürge zu nens 
nen, und endlich zeigen fich noc höher hinan Eleine und große, 
einzelne und zufammenhängende Berge , fie heißen das hohe Gebürs 
ge; man fichet auf demſelben fteile Klippen, um fie herumliegende 
zerbrochene und berabgeftürzte Fleine und große Felſenſtuͤcke. Zwi⸗ 
ſchen denen Bergen find fchattigte Thaͤler, unordentlich zerriffene, 
und von dem Waſſer ausgehöhlte Schlüchten und Gründe. Man 
findet dergleichen auch fchon in dem Mittelgebürge. Die zufammens 
hängenden Berge liegen Kettenweiſe durch ganze Meiche und Länder 
aneinander, man nennet fie ganze Gebuͤrge. Die große Höhe und 
Geftalt diefer Berge wechſelt beftändig , und iſt ſo mannichfaltig, 
daß die Verfehiedenheit derfelben nicht leicht zu beftimmen if. We⸗ 
nige der einzelnen Berge ftehen wie Kegel auf ihrer Grundfläche in 
die Höhe gethürmer. Einige Berge find mit Erde bedecft , andere 
find Fahl, zeigen uns Klippen uud Felfen, die ihren zuvermuthen⸗ 
den Einfturz drohen, oder ihre Stücke ſchon um fich hergeworſen, 
welche die mächtigen Fluthen zum Theil fort gewaͤlzet, und von ih⸗ 
zem Urfprunge entfernet haben. In denen Gebürgen find Feine und - 
große Defnungen, Höhlen und Riffe. Die großen weiten und ties 
fen Meere bedecken mit ihren Wäffern den größten Theil der Ober⸗ 
fläche des Erdbodens, worein ſich Eleine und große Fluͤſſe ergießen, 
nachdem fie ihrem Urfprunge entwichen ; und aus denen Gebürgen 
Durdy ganze Länder dahin gefloffen ; auch in denen Mecren, Seen 
und Fluͤſſen find Ebenen , Erhöhungen und Vertiefungen, Berge, 
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Felſen, Klippen mit Waſſer uͤberdeckt, bisweilen ragen ſie uͤber 
daſſelbige hervor, zeigen ſich als Sandbaͤnke, als ganze Gebuͤrge, 
als ganze Laͤnder und Inſeln. Die Meßkuͤnſtler haben uns noch 
uͤberdieß bewieſen, daß unſer Weltkoͤrper nicht mehr zirkelrund, fonz 
dern an feinen Polen abgeplattet, oder etwas eingedruckt ſey. Dies 
fe vorbefehriebene fo verfchiedene Befchaffenheit der Oberfläche des 
Erdbodens zeiget und endlich aus allen Gefichtspuncten die bes 
mwundernswürdigften Landfchaften, reigende Gegenden, und die al 
lerſchoͤnſten Gemaͤhlde, welche fi) fanfte mit denen fichten ER 
ken bie und da in den Horizont verlaufen, 


Wenn ich diefe Belchreibung gegen die erfte Entftehung des 
Erdboden halte, fo fehe ich, Daß ihre erfte Grundfage müffe durch 
große Gewalt feyn verändert worden. Wir Eennen drey Dinge in 
der Natur, die mit erftaunender Gewalt gegen die feften Theile des 
Erdbodens mwürken können, fie find Feuer , Luft und Waſſer, die 
flüßigen Theile deffelben ; fie feinen alles zur Veränderung feiner 
Dberfläche beygetragen zu haben. Ich will ſehen, ob ich ihre We⸗ 
ge dazu finden werde. 


Bey der Entſtehung des Erdbodens ließ ich ſeine feſten Theile 
unter den Waͤſſern ruhig ſtehen, und ſich erſt in ſeinem Innerſten 
feſte zuſammen ſetzen. Dieſe Ruhe kann nicht fange gedauert ha— 
ben, weil bald nach der Scheidung der feſten Theile aus denen 
Waͤſſern, die Erde die Bewegung um ihre Axe, und ihre Laufbahn 
um die Sonne, muß erhalten haben. Dieſe doppelte Bewegung 
kann Urſache geweſen ſeyn, daß das uͤber dem Erdboden ſtehende 
Waſſer, vermoͤge des durch dieſe Bewegung erhaltenenen Schwun⸗ 
ges aufgebracht worden, wozu auch die Abplattung der Erdkugel 
die aus dem Umdrehen derſelben um ihre Axe verurſachet worden, 
das ihrige mag beygetragen haben. Und wenn ich die ſtarke Aus. 
dehnung der von denen Waͤſſern, fonderlich. unter dem heißen Erd⸗ 
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ſtriche, in die Luft aufgeftiegenen Dünfte dazu fege , welche das 
Gleichgewicht der Luft in dem Dunftkreife des Erdbodens aufles 
ben, und Dadurch ftarfe Winde und Stürme entftehen Eönnen; fo 
it an einer gefchehenen heftigen Bewegung der über dem Erdboden 
geftandenen Waͤſſer gar nicht mehr zu zweifeln. Aus diefer heftigen, 
Bewegung find große mächtige Wogen und Wellen entftanden, die 
mit ihrer unbefchreiblichen Laft , und diefe mit ihrem gewaltigen 
Stoße gegen die noch weiche Oberfläche des Erdbodens gewuͤrket, 
und fie bie und da bis auf eine große Tiefe ausgewühlet. - Die 
biedurch aufgerührten feflen und noch mit Waſſer vermifchten Theile 
haben fie anderwärts wieder anfgethürmet; jeder Schwung der 
Wellen hat die ſchwereſten Theile davon auf denen großen zufams 
men gefehwenmten Haufen zurück gelaffen , und die leichtern bey 
‚feinem Zurücfalle wieder mitgenommen. Auf diefe Weiſe find Huͤ⸗ 
gel und Berge geworden, und der Waͤſſer ihre Betten entftanden. 
Diele Wäfler aber, da ihre Bewegung abzunehmen wieder anges 
fangen , haben fich vermöge ihrer Schwere und Fluͤßigkeit in diefe 
Betten gefenfet, wo fie vieleicht bis zu anderer Zeit geblieben, 
daraus find Meere und Seen geworden. Die zwiſchen die aufge, 
thürmten hohen Erdhaufen oder Berge übergefpühlten Waͤſſer haben 
nach Verlauf der anfpühlenden , wodurch das Gleichgewicht zwi—⸗ 
fchen beyden aufgehoben worden, diefe hohen Erdhaufen an vielen. 
Drten durchbrochen und ummafchen , indem fie ſich zwiſchen ihnen 
durchgewunden, vieles von ihrer noch mit Waſſer vermifchten Erde, 
mit fortgenommen , und dadurch viele noch hie und da liegende Ges 
bürge des Erdbodens geftaltet. Die erften großen Gewaͤſſer haben,, 
da fie in ihrem Zuruͤckzuge nach ihren ‘Betten ruhiger geworden , 
die in ihnen geſchwommenen feichtern erdigten. Theile meiftentheils 
übereinander abgeſetzt, und fie zu Boden fallen laſſen; die nachfolz 
genden durchbrechenden Waͤſſer haben fich in denen verlaffenen weis 
sen und breiten Gegenden der vorigen ausgebreitet , und wieder ana 
23 dere 
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dere Erdlagen 'abgefegt. Die zwiſchen denen geftalteten Bergen: 
noch theits ftehen gebliebenen Waͤſſer haben dort die in ihnen befind⸗ 
fihen Erden und feften Theile ſinken laßen, und fo find andere und 
neue Erd -und Steinlagen, fowohl in weiten und breiten Gegenden 
um. die Gebürge, als ſelbſt zroifchen denenfelben abgefeget worden, 
die von fo verfchiedener Art fefter Theile find, daß man fie gar Deuts 
fich von einander unterfcheiden kann. Dergleichen große Arbeit hat 
die noaifche Suͤndfluth, und vieleicht noch eine große Anzahl ande» 
re befondere Eleinere Fluthen und Regenguͤſſe vor und nach ihr auf 
dem Erdboden zu verfchiedenen Zeiten miederholet ; wodurch aber- 
mal Veränderungen mit der Erdfläche vorgegangen, und neue Ber- 
gt, Hügel, Thaͤler ! Erd⸗ und Steinlagen, Höhlen , Schluͤchte 
und dergleichen geworden. Daß die aus denen Waͤſſern auf dieſe 
Art niedergeſfunkenen ſeſten Theile der Erdlagen in Gebuͤrgen und 
Ebenen in denen Zwiſchenraͤumen verſchiedener Zeiten theils inwendig 
durch ihren eigenen Druck, durch die von denen Waͤſſern zuruͤck⸗ 
gebliebenen Schleimigkeiten, und durch die noch! zum Theil in ſich 
babenden Salze, Außerlicy aber durch abwechfeinde Regen, Duͤn⸗ 
fte, Luft und Wärme erhärten Finnen, daran wird in unfern chy⸗ 
mifchen Zeiten wohl niemand mehr zweifeln: wovon ſonderlich der 
gemeine Maurermörtel und ein Kalkgebuͤrge in hiefiger Gegend den 
Beweis führe : da e8 am Tage mit einem Purzen dichten Moofe 
bie und da bewächfet,, in das Moos von Linde eine zarte Kalk⸗ 
erde nach) und nad) eingeftreuet , diefe von Regen, Nebel und Thau 
angefeuchter ; und endlich das Moos von folder Erde überdeckt 
wird, die hernach fich verhärter, und dem Steine eine neue Schaale 
giebt. Schlägt man dergleichen &tein von einander , fo ficht 
man die Abdrüche des Moofes und feiner Stengel zwifchen dem Ges 
fein ganz deurfich, und man mag von ihm Stücke berunter ſchla⸗ 
gen, wo man nur will: fo zeigen fich dergleichen Abdrüce. Diele 
haben diefe Abdrüche für Meerfechel, und die Stengel für verſtei⸗ 
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nerte Corallenzinken, oder Aeſte gehalten, weil es auch Mufchel- 
fchaalen in diefem Gefteine giebt ; allein ich habe der Natur fehr 
oft nachgefpüret ; und bin von ihr in meiner Meynung beſtaͤrket 
worden, daß fie fo mit dem Moofe, wie gedacht, zu Werke gegans - 
gen, und die vom Winde darauf geführte Kalkerde durch Degen 
und Feuchtigkeit ankleben und verhärten: laffen.. Da num der Erd⸗ 
boden zum erftenmal trocken zu werden angefangen, und die Waͤſ— 
fer, fo bisher die Außern Flächen der Berge, der großen ſowohl 
als der Heinen umgeben, und fie zuſammen gehalten, fic) nad) und 
nach verlaufen ‚ inzwifchen aber die Theile der Berge ſich ineinans 
der fefte zu feßen Zeit- gehabt, Doch aber noch nichtrfo völlig aus⸗ 
trodnen koͤnnen, daß fich bie und da , fonderlich nach dem Abhans 
ge der Berge, wo zwifchen ihnen die abfließenden Waͤſſer Schlüchte, 
Gründe und Thaͤler gemacht, nicht hätten ganze ſolche Gehaͤnge 
ſenken, und von ihrem Ganzen abreißen ſollen, fo find dadurch in 
denen Bergen tiefe Niffe entſtanden, welche die Bergleute hernach 
Gaͤnge genennet. Eben dergleichen Niffe find aud) in denen etwas 
ſchiefen, oder faſt waagerechten Erd » und Steinlagen welche fonft 
Floͤtze genennet zu werden pflegen, da fie noch nicht ganz verhärs 
tet gewefen , meift auf gleiche Weiſe gefchehen; ja felbft das platte 
Land hat dergleichen Durch Luft, Sonnenhitze und unteritrdifche Er- 
ſchuͤtterungen erhalten , in welche allerley Erdarten durch Regen⸗ 
und andere Waͤſſer, wie in obgedachte Gänge, eingeführet worden. 


"a Die befondern farbigten Erdarten aber, fo. vielmals durch die 
Dberfläche des Erdbodens in ziemlicher Länge und Breite fort frei- 
en, ſcheinen ebenfalls in folche Niffe aus denen Negen und Fluts 
waͤſſern abgefeßt zu feyn, oder fie find als ſchwerere zum Theil mes 
tallifche Erden, da fie noch mit Waſſer vermengt geweſen, als ein 
zäher Schlamm durch Die weiche leichtere Damerde in langen Stri⸗ 
chen hingefloffen ; fie find zärter als die Damerde, und beftchen aus 
fetten, 
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fetten ‚ thonichten, leimichten, mergelichten, eiſenſchuͤßigen Erden und 

zarten Theilen; auch finden ſich dergleichen Sandſchweife nicht fel- 
ten in ebendergleichen Gegenden. Ihr Gebürge, wovon fie abge 
ſchwemmet worden, ift niemals allzumeit von ihnen entfernet. 


Die Damsoder Gartenerde, als die feichtefte und lockerſte, ift auf 
der ganzen Oberfläche des Erdbodens von denen Waͤſſern und Win- 
den ausgebreitet, fo daß man deren auch auf denen hüheften Ges 
bürgen in Menge findet; wiewohl auch dergleichen Erde an niedri- 
gen Orten öfters mit verfehiedenen andern ſchwerern Erdlagen übers 
ſchwemmet, verdeckt oder uͤberſchuͤttet if, weiches erſte, wenn fie 
ſchon hart gewefen, feicht gefihehen koͤnnen. Das Waſſer und die 
Luft fo bey Entftehung des Erdbodens fowohl, als durch das Auf- 
thürmen der Berge, und theils Wiederzufammenfallen ihrer Gipfel 
und Gehänge in ihnen anfänglich mit verfchloffen worden, find nach 
und nach , oder durch unterierdifche Hige ausgedehnet, durchgebro- 
chen , und haben ihre Räume, fo fie inne gehabt , zu Höhlen, 
Ktüften und Behältern der nachfolgenden Regen» md Fluthwaſſer 
‚gemacht, die durch die Spalten und Riffe der Gebürge wieder eins 
gedrungen , wodurch Quellen, Fluͤſſe und Bäche entſtanden, die 
ſich ihre Betten nady der Richtung des Abhanges der Oberfläche 
des Erdbodens gemacht , die allemal nach deneg, Meeren, Seen 
und tiefern Gegenden zugeht. Die Hoͤhlen und Ktüfte führen nicht 
alte Waffer, fondern es giebt auch trockne; beyderley Art Bann auf 
Die angegebene Weiſe, und durch Erfehätterungen, oder zufällige Zez⸗ 
breejung der Erd-und Steinlagen des fehon feft geweſenen Erdbo- 
dens getvorden feyn. Man begreift nunmehro deutlich, Daß die große 
SW uffermenge wohl das vornehmfte Werkzeug. zum innern Baue des 
Erdbodens und feiner Oberfläche gervefen ſeyn müffe; doch haben wir 
auch viele andere Erfahrungen aus der Naturgefchichte aufzumweifen, 
die zur Beränderung der Oberfläche des Erdbodens, und zur Ents 
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ſtehung vieler Berge, ganzer Snfeln im Meere, ganzer Meere und 
Seen felbft bengetragen. Es find nämlich große Flächen des Erdbos 
dens mit ihren Erd- und Steinlagen entweder gefunfen, und die in 
Behältern darunter geftandenen Waͤſſer über fih in die Höhe ge 
‚treten, oder fie find durch unterivrdifche Feuer und Gewalt gehoben, 
und in eine andere als ihre vorige faſt waagerechte Lage gebracht 
‚worden. Die Erd-und Steinlagen, fo nur auf eine mäßige Hoͤ⸗ 
be gehoben find, haben eine fchiefe Stellung erhalten. 


Diefe Lagen ftreichen. bisweilen fichtlich zu Tage aus, biswe⸗ 
Sen ift ihr ausgehendes Gebürge nur mit Nafen und etwas Dant- 
erde bedeckt ; hat fie aber eine unterirrdifche Gewalt höher gehoben, fo 
find fe zerbrochen, zum Theil übereinander her gefallen, und haben 
die Geſtalt fteiler Klippen und Felfen befommen. Diefes beweifen 
die Felfenftücke, fo man in vielen Gegenden über Tage findet, 
deren Ragen noch da herum theils unter der Damerde verborgen find, 
und die fteilen Kalkfelſen in hiefiger Gegend , wo lauter ſogenann⸗ 
tes Floͤtzgebuͤrge liegt, nebft denen in diefem Kalkfelfen liegenden 
ealcinirten Mufchelfhaaten find Zeugen davon. So mögen die 
meiften fteilen Klippen und Felfen in denen Meeren, Seen und großen 
Fluͤſſen entftanden feyn. Denn da, wo dergleichen Klippen unter dem 
Waſſer verborgen, find insgemein zwifihen ihnen Abgruͤnde, wor⸗ 
ein fich die Wäffer mit großem Braufen ftürzen. Der Mahlſtrohm 
bey Norwegen, der Waſſerwirbel in der Donau, die großen Wafs 
ferfätle im Rhein, und in vielen andern Meeren und Fluͤſſen, be 
lehren ung deffen mehr als zuwohl. Auch die durch die ausgedehnte 
unterirrdiſche Luft und Dünfte verurfachten Erfchütterungen, fo man 
Erdbeben nennet, haben Berge, Täler, Abgründe, Höhlen, Erd» 
fälle, Seen und dergleichen auf der Oberfläche der Erde zumege ges 
bracht, große Erd-und Gteinlagen zerbrochen, ihre Stuͤcke übers 
einander hergeſtuͤrtzt, in manchen Degenden große Verwuͤſtungen 
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angerichtet, auch ganze Städte und — überdeckt, oder fie in 
den Abgrund verfenket. 


Es ift bekannt, daß verfchiedene Inſeln in dem griechifchen Meere 
in die Höhe getrieben worden; auch auf ſolche Weiſe hat die Ober⸗ 
fläche des Erdbodens einen Theil ihrer jegigen Geftalt erhalten ; 
wie wäre es fonft möglich, daß in denen Gebürgen das Geftein fein 
Ballen von oder gegen einander haben könnte, wenn es nicht Er⸗ 
fohütterungen, Zerbrechungen , Einftürzungen, Zeriprengungen und 
dergleichen bewegende Kräfte in diefe Stellung gebracht hätten? 
Denn nach obenberührten hydroftatifchen Geſetzen, find dergleichen 
ſchiefe, fteile, oder von und gegen einander ftehende Stellungen der 
Erd-und Steinlagen nicht möglich gervefen; fondern fie müffen als 
fphärifche Flächen , jedoch aber, wegen der Größe des Umfanges der 
Erdoberfläche, faft waagerecht übereinander gelegen haben. Wie 
Abdrüce von Kräutern, Fifchen , verfteinerten Land »und Geethies 
ven, Mufchelfchaafen, ſowohl fehr tief in den Erdboden, als aud) 
auf hohe Berge gefommen, und in vielen Gegenden feiner Oberfläs 


che zerftreuet worden, Bann fich jedermann aus dem vorhergehenden 
ſelbſt erklären. 


Nachdem ich die Art und Weiſe der gefchehenen Veränderung 
der Dberfläche des Erdbodens und ihrer Geftalt gezeiget, bin ich 
nunmehro im Stande, fie 1.) im plattes Land mit feinen Erhöhuns 
gen und Vertiefungen , 2.) in das PVorgebürge, 3.) in das Mits 
telgebürge, und 4.) in das hohe Gebürge bergmännifch einzutheilen. 
Ich halte diefe Eintheilung für die ſchicklichſte, weil fie die natuͤrlichſte 

ift, und in denen allermeiften gebürgigten Gegenden zutreffen 
wird; ihr Mugen wird fich in folgendem zeigen. 
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Bon der innern Befchaffenheit des Erdbodens, fo 
weit fie in Anfehung feiner Erd; und Stein⸗ 
lagen entdecet iſt. 


us dem allen, was oben beygebracht roorden , folget nunmehre , 

daß die abmechfelnden fphärifchen oder faft waagerechten, füs 
wohl als fehiefliegenden Erd-und Gteinlagen den erften und vor⸗ 
nehmften Bau des Erdbodens ausmachen, und daß fie auch in ih- 
rem Innerſten nach denen Gefegen der hydroftatifchen Berwegung abs 
gefegt feyn muͤſſen. Man fieht dDiefes aus ihrer Lage, fo weit man 
in die Teuffe, wie der Bergmann redet, nieberfommen Eann, 


Diefe Ordnung der Scheidung erdigter Theile aus denen Waͤſſern 
übereinander würde man wahrfeheinlicher Weiſe bis zum Mittelpunkte 
der Erde finden, wenn es möglicd) wäre, bis dahin durchzudringen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Gränzen der tiefern Steinlagen 
nicht fo deutlich, als der oberften, die Durch verfchiedene Fluthen 
aufeinander geſchwemmet find, zu fehen feyn würden, weil fich die 
nächft Elärern Theile , bey ihrer erften Senkung aus denen Waͤſ⸗ 
fern, immer in die nächft geöbern werden mit eingeſchlagen haben. 
Man Eann es an vielen Erd» und Steinlagen befonders fehen, die 
auf einmal abgefegt find, wie ſich ihre Theile ineinander eingefen- 
ket, Daß fie wie einerley Gefteine ausfehen, unten aber gröber von 
Korne find als oben. Diefes mag wohl die Bergleute und die, fo 
ihnen getroft nachgebethet, verführet haben, daß fie manche Ges 
bürge für ganz andere,. als Flösgebürge angefehen, und un 
bürge genennet, 


Selbſt die aus der großen Tiefe durch unterirtdifche Gewalt in 
bie Höhe gehobenen Erd » und Steinlagen beweifen obgedachte 
Drdnung der bydroftatifchen Scheidung , da vdergleichen Las 
gen, wie hier zu Lande, auf der groͤßten Hoͤhe des thuͤringer 
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Waldes zu Tage ausftreichen, die in dem an feinem Fuß auf dee 
Mittagsfeite liegenden fogenannten Flößgebürge, durch die oberfte 
Sandlage gerechnet , wohl etliche hundert Lachter in der Teuffe ftes 
den. Noch roichtigere Beyfpiete hievon findet man auf dem Harp 
gebürge, und in fehr vielen andern fehr hoch liegenden bergigten Ges 
genden, bey einiger Aufmerkfamkeit, da fich zum öftern in zweyhun⸗ 
dert und mehr Lachtern Teuffe fchiefriges Floͤtzgeſtein angiebt; 
gleichwohl hat man diefe Gebürge bisher noch immer von denen Floͤtz⸗ 
gebürgen unterfcheiden wollen, und fie Ganggebürge genennet, dies 
fer Benennung aber niemals ein recht deutliches Unterfcheidungszeis 
chen beyzufügen gewußt: daher ich auch von derſelben, weil fein 
voefentlicher Unterfchied zwifchen Gang⸗ und Flößgebürgen ift, abs 
gehe. Denn es giebt Gänge und Riffe in allen Gebürgen, und alfo 
koͤnnten die Flösgebürge mit eben fo viel Nechte, als die Hohens 
und Mittelgebürge » Ganggebürge genennet tverden : nichts unters 
feheidet fie, als ihre vorzügliche Außerliche Geftalt und Höhe, ımd 
daß ihre Erd-und Steinlagen nur aus ihrer erften faft waagerech⸗ 
ten Lage in verfchiedene andere, oder wohl gar aufrechtftehende Stel⸗ 
lungen gebracht worden, wie ich bereits oben angezeiget. Auch fins 
det fich in denen alten Bergbüchern, die fonderfich von Erz -und 
Ganggebürgen handeln, daß ihre Schriftftellee immer von mit zu— 
fallenden , oder mit einbrechenden Flögen in fehr betraͤchtlicher Teuf- 
fe ihrer Ganggebuͤrge reden, und ſich mit fehr ſchwankenden, uns 
deutlichen Begriffen behelfen. 


Man wuͤrde die fogenannten Ganggebürge beffer das hohe 
Gebuͤrge benennen. Es werden zwar die Gänge in dem nachs 
ber durch Fluthen aufgefegten Flößgebürge Wechſel genennet, 
weil die Steinfagen voneinander gefprungen find , und mitein⸗ 
ander , nachdem die Steinlagen auf der einen Geite tiefer ges 
funten, abwechfein, fo, daß die Lage des Kalkgebürges auf der ei⸗ 

i nen 
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nen Seite des. Ganges, denen Schieferfagen auf. der andern Eeite 
deffelben, gegenüber liegen; alfein es ift dieſes Fein wefentlicher Ums 
ftand, der fie von denen Erzgängen ausfchließen follte, fondern 
man miürde fie beffee Gänge in wechſelnden Steinlagen nennen : 
denn fie find eben fo gut Riſſe in dem faft waagerecht liegenden ſo⸗ 
genannten Flößgebürge, als es Die Niffe, oder Gänge in dem vers 
meintlichen Gangsvder höhern Gebürge find; fie haben auch ihr 
Etreichen, wie die Gänge in dem 2 Gebürge, und beweiſen 
fic) eben ſowol mit Erzen, als diefe. ie fegen eben fo gut durch 
das Duergeftein, jedoch in Feine fo große Teuffe nieder, und ihr 
Falten, oder Tonnlege ift eben fo verfihieden, wie bey andern Gaͤn⸗ 

gen. 


Diefer Gänge in wechfelnden Steinlagen ihre Teuffe richtet 
fi) gemeiniglich nach der Anzahl und Dicke der aufgefegten Stein⸗ 
lagen: find deren viele und mächtige übereinander, durch welche fie 
niederfegen, fo erlangen fie eine ziemliche Teuffe ; find ihrer wenig 
und diefelben nicht mächtig, fo fegen die Gänge auf demjenigen Ges 
ftein ab, auf weiches ihr Gebürge mit feinen Lagen nach und nach 
aufgefegt worden. 


Ich will nunmehro die obengemachte Eintheifung zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und erftlicd) Das platte Land bergmännifch betrachten. Ob man 
gleich hier niemals in eine beträchitiche Teuffe, wegen der bald 
aufgehenden Wäffer gelangen kann , fo findet man doch bey Auss 
grabung der Waffersund Salzbrunnen, der Teiche, Thon⸗Sand—⸗ 
und Leimgruben, der Keller und dergleichen, Erd» und Steinlagen 
faft waagerecht, oder flögteife übereinander, Die alle ihre waa—⸗ 
gerechten Graͤnzen, oder Abtofungen zroifchen fich haben, Nach der 
Damerde, als der erften Lage in dem platten Lande, fieht man, 
daß Leim, Sand, Thon, Gries bis auf das Sandgeſtein, Kalk, 
Gyps und Schieferlagen immer miteinander abwechſeln, in welchen 
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gar oͤfters verfteinertes Holz, Mufhelfchaalen und Meerthiergerippe, 
oder deren abgedruchte Geftalten liegen. 


Ich läugne nicht, daß dergleichen Lagen zumeilen durch Mo— 
säfte, Seen, unterirdifche große Waſſerleitungen und Behälter uns 
terbrochen find. Daß Schweife von andern Erd⸗Sand⸗Lehen⸗Thon⸗ 
und Gefteinlagen dazwifchen gefehoben, und wohl gar hie und da 
mit eingemifchet find. Es kann aber Diefes alles mit dem, was ich 
oben gefagt, fehr wohl zufammen gereimet werden. In ’denen gro⸗ 
fen Ebenen, vornehmlich nad) denen Meeren und Geen zu, merden 
gleich unter dem Raſen und in denen Sümpfen, als in denen Nies 
derlanden, Weſtphalen, Niederfachfen und andern niedrig gelegenen 
Ländereyen, mächtige Turflagen gefunden. 


Erzgänge Fommen in dem platten Lande nicht leicht vor; Sal 
Heter- Vitriol ⸗ Alaun⸗ Eiſen⸗ Erden und Sümpfeifenftein werden das 
ſelbſt in ordentlichen Lagern gegraben ,. worunter ſich vielmal vers 
fehüttetes Holz finder, daß, wenn es Furze Zeit an die Luft gelegt 
wird, mit dergleichen Salzen reichlich befchläg.. Ob man nun 
gleich Feine Erzgänge in dem platten Lande findet, fo ift es dens 
noch in feinem Annerften, mie gedacht, nicht ganz und gar von Riſ— 
fen, Kiüften und großen Waflerbehältern frey. In denen Sandgru⸗ 
ber finden ſich allerley Kiefelarten von mancherley Haͤrte, Farbe 


und Durchſi chtigkeit. ZZ? 


An deren Hügeln des platten Landes liegen Triebſand, oder 
Gries, Erde, Thon, Leim und allerhand Kieſelarten die man unter 
die Edelgeſteine rechnet, als Jaſpis, Achath, Amethiſt ꝛc. ſie werden 
mit unter die Geſchiebe gezaͤhlet, die aus dem Gebuͤrge herunter ge⸗ 
ſchwemmet ſind, und von denen zerbrochenen Lagen und Adern ihrer 
Art, wie auch von denen Erdarten des platten Landes ſelbſt, mit 


— Man hat auch Bernſtein in ebenem Lande ausgegra⸗ 
ben 
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ben, den man fonft nur in gewiffen Gegenden an denen Meer und 
Seeufern auf dem Strande findet. 


In denen Meeren und Seen kann es nicht viel anders, als auf 
dem feften Lande ausſehen. Die Flüffe führen täglich eine große 
Menge Sand und Erde dahin ; ihre Wellen machen Sandbaͤnke 
davon, und werfen deffen auch auf dem Etrand. Daß Thon» Kalk 
Kreydenlagen, Klippen, Felfen ꝛc. daſelbſt befindiich , zeiget uns 
der Augenfchein; die Seeleute feheitern an felbigen, und die Wohs 
nungen der großen Künftler der Meere und Seen, der Auftern und 
Mufcheln, find aus denen Kalkerden zufammen geküttet. Es wird 
insgemcin geglaubt, daß Salzquellen und Salzberge in denen Mees 
ven und Seen feyn müßten. Ich will nicht daran zweifeln, aber 
doch auch noch zu überlegen geben: ob nicht die großen Gewaͤſſer, 
als fie noch mit denen feften Theilen des Erdbodens vermifcht gewe⸗ 
fen, auch viel Salz ausgelauget, und bey ihrem Abzuge mit fich in 
ihre Betten genommen, wovon fie ihren falzigten Geſchmack größs 
ten Theils erhalten? Hier bey der Stadt Salzungen liege nicht weit 
von ihren Salzquellen ein Eleiner See deffen Waſſer falzigt ſchmeckt. 
In Pohlen, Engelland, Ungarn, und in vielen andern Gegenden 
des feiten Landes aller Welttheile findet man Steinſalz unter der 
Erde, warum follte dergleichen nicht auch auf dem Grunde der Meere 
und Seen feyn? Die Salzquellen des feften Landes mögen wohl 
‚von dergleichen unterirrdifchen Salze, und zum Theil von denen fals 
zigten Meerwaͤſſern durch unterirrdifche Klüfte und Waſſerleitungen 
ihren Urfprung herleiten. Das platte Land ift im übrigen in feinem 
Innerſten nody wenig unterfucht, alfo kann auch noch zur Zeit nicht 
viel bergmännifches davon angegeben werden ; ich wende mich Das 
bero in das Vorgebuͤrge. 


Vorgebuͤrge nennet man dasſenige, ſo von dem platten Lan⸗ 


de nach und nach in die Hoͤhe ſteigt, fo daß das — Land 
| eine 
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ſeine Ebene je mehr und mehr verliert. Da nun das Vorge⸗ 
buͤrge von dem platten Lande nur nach und nach anſteiget, und 
aus auf einander geſchwemmten, oder theils auch gehobenen Erd⸗ 
und Steinlagen beftcht , wie oben erwieſen worden, fo muf 
es auch in feinem Annerften einen Zufammenhang mit dem inner 
ften des platten Landes haben: und dieſes trift auch wirklich zu, 
wenn in dem platten Lande gebohret wird; denn es findet fich erft 
die Gartenerde, Sand, Kick, Thon, hernach Gyps, Sand⸗Kalk⸗ 
Schiefer und anderes Flösgeftein, natürlicher AWeife aber in meh— 
zer Teuffe, als in dem Vorgebürge. Da; wo diefes Gebürge zu 
fteigen anfüngt , bat man deffen Haͤngendes, oder fchiefliegendes 
Dad, in welchem allemal die Salzquellen ſtecken, die dafelbft in 
einem Sandgyps oder Kalkgebürge liegen, welches die Erfahrung 
bey dem Bohren, wie auch der in denen Salzpfannen und auf dag 
eingefteckte Reißig der Gradierhäufer ſich anlegende Salzſtein und 
‚inter bemeifen. 000.00 | 
In eben diefen hangenden liegen ſehr oft, ja faft allegeit bey, 
‚oder nicht weit von denen Salzquellen, die beften Turflagen, vers 
ſchuͤttetes Holz und Laub mit brennficher QTurferde vermengt, fo 
alauniſch ift, in geringer Teuffe, So viel, mir Gegenden befannt 
‚geworden, habe ich. dieſes allemal fo gefunden; follte aud) ja von 
denen Regen⸗oder Fluthwaͤſſern über dergleichen brennbare Dinge 
etwas Erde, oder Sand geſchwemmet feyn, daß man über Tage 
‚Keine ‚Anzeige Davon hätte: fo Darf man fi nur nicht irre machen 
laſſen, fondern, mo ſich ſumpfigte Flecke finden, nachfuchen: fo wird 
dieſe ſo noͤthige und näglihe Waare gewiß gefunden werden. 
Steiget man, von dem Hangenden höher hinan, fo finden ſich 
die zu Tage ausgehenden Sanditein, Kalkſtein, Zechſtein, Schie⸗ 
‚fer, graue und rothe Floͤtzgeſteinlagen; nach diefen abermal abwech⸗ 
ſelnde Sand⸗ und Schieferfteirilagen, uhd endlich das Kohlengebuͤrge 
mit feinem Liegenden in einer ſchiefen Stellung! Aut Migen eine ins 
ter 
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ter der andern in Die Höhe, und an vielen Orten fogar bis zu Tage 
aus. Hieraus ift leicht zu begreifen, Daß die Steinkohlen im Lies 
genden des Vorgebürges, und folglich am tiefiten ſtecken, auch mit 
ihrem Liegenden gegen das Mittelgebürge anfchieben. Man finder 
diefes in verfchiedenen Provinzen Engellandes, in Schlefien, Sad)» 
fen, auf dem Thüringer Waldgebürge, wie in hiefiger Gegend, um 
das ganze Harzgebürge, da die waagerechten Steinlagen des platz 
sen Landes geben das Vorgebuͤrge, bis zu dem höheften Gebirge des 
Harzes, nach und nach anfteigen; in deffen Hangenden find Salz⸗ 
quellen, und da, wo diefe Lagen des Vorgebürges dem Harze näher 
kommen, geben fi) Steinfohlen an. An dem Vorgebürge werden 
zum Öftern Berfteinerungen, Abdrücke von Kräutern, zwifchen denen 
Sand⸗Kalk⸗ und Scieferlagen, von allerley Farben in 10. 16. 20. 
und mehr Lachtern Teuffe gefunden. In denen Kupferfchiefern fies 
gen Geſtalten von Fiſchen und Kräutern, und wo ſich dergleichen 
Schiefer anfangen unter die Sandfteinlagen zu fenfen, werden oft 
Nefter und Trümmer Steinkohlen zwifchen denen Schiefern gefun- 
den, welches vielmal eine gute Anzeige auf eine Steinkohle zu breis 
ten Blick, oder fogenannte obere Bankkohle, nad) der 8. Figur 
giebt; man finder fie mit Bleyglanz und häufig angeflogenen gelben 
Kießen. 


Es liegen in dem Vorgebürge gemeiniglich zwey, oder wohl drey 
Steinkohlenlager b. mit dazwifchen befindlichen Sandſtein⸗Thon⸗ 
Schiefer⸗rothen und grauen abwechſelnden Gefteinfagen uͤbereinan— 
der. Ihre Lage ift nur darinnen unterfehieden, daf die eine mehr, 
als die andere in ihrer Senkungslinie nach gewiſſen Abfägen gegen 
das platte Land, Die Seen, Meere, und Flüffe niederfpringen, oder 
einjtürzen. Da wo die Flöglagen des Vorgebürges an das Mit» / 
telgebürge anfhieben, machet das Gebürge der daſelbſt befindfichen 

Steinfohlen Sprünge in die Teuffe, und wiederholet fie bisweilen, - 
| N wie 
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wie in biefiger Gegend auf dem Thuͤringerwalde gefchieht: dahero 
wird die Arbeit, fie aufzuſuchen, und zu gewinnen, daſelbſt koſtbar, 
ja wohl gar. unmöglich, wenn man mit Feiner Wafferlofung anfoms 
men Bann, dergleichen Sprünge fellet die 1. Figur vor, da von 
a bis b, von c bis d, von e bis f Steinkohlen zu liegen pflegen. 


Ich will nunmehro, da ich von dem Innerſten des Vorgebürges 
überhaupt und von denen darinnen befindlichen Salzquellen, Turf, 
Holz, und Steinkohlen gehandelt, die Hauptfteinfagen eines Kupfer 
Schieferflöges befchreiben. Das Anfteigen der Steinlagen in denen 
Vorgebuͤrgen ift nicht überall einerley, fondern es ift in einem fänftiger, 
als in dem andern, und es läßt fi nicht wohl ein gewiſſer Grad 
der Tonnfege , oder ihrer fchiefen Stellung angeben. In dem Kupfer: 
flöße das ich Eenne, find die Sandfteinlagen die erjten; unter Dies 
fen folger das Kalfgebürge, fo obenher höcferig, und wackig if; 
- unter diefen liegt das ordentliche fehieftige Kalkgebürge oder der fo 
genannte Stinkftein; weiter hinunter folget der Zechitein, und die 
ſchwarzen Berge ; unter diefen liegen die Kupferfehiefer : fie 
fehen ſchwarz, und beftehen aus einer mit zarten Kupferfichen 
und Eifentheilen eingefprengten Sumpferde. 


Sind die zarten Kiefe häufig eingefprengt, fo heißen fie fpeißig, 
und find reich an Kupfer. Die mit eingemifchten Eifentheile machen 
bey dem Schmelzen der Kupferfchiefer viel Verhinderung, welche viel- 
leicht vermieden werden koͤnnte, wenn man fie mit Gtein- 
Fohlen zu fchmelzen ſuchte. Nach denen Kupferfchiefern folgen die 
Sanderze; fie find die obere fefte Schaale des grauen glimmerigen 
mit Spathſtuͤckgen gemengten Flößgefteing, und nur 13 Zoll mächtig, 
aber reicher an Gehalt als die Schiefer, ihr blauficher Beſchlag und 
eingefprengte gelbe Kupferkieße bemeifen es. Nach diefen Erzen fol- 
get das grau glimmerige Flößgeftein felbft; unter dieſem giebt ſich ein 
rothes eifenmäßiges mit Spath⸗ und Quartzſtuͤckgen gemengtes Floͤtz⸗ 

| geftein 
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geftein an; weiter folget das meißliche mit Spath, Quartz und 


Eifenrahm gemengte ſehr ſchwere ranitgeftein, Durch weiches die für 


genannten Zuchtwände der Eifenfteingänge fegen. Wenn diefes Ger 
ftein fein von Korne ift, kann es fehr fchön geglättet werden; es ift 
fefter ald Marmor, Das aber, was grobkoͤrnig und mit Kagengofde, 
oder Kagenfilber gemengt ift, zerfällt leicht an der Luft und im Wet⸗ 
ter. Mach Diefen finden ſich verfchiedene fehieferige Steinlagen, die 
das Steinkohlengebürge ausmachen, aber nicht allzumächtig find; 
das rothe Gebürge und Granitgeftein machen die mächtigften oder 
dickeſten Steinlagen aus ; endlich folgen die Steinkohlen felbft, 
Fig. 1. a, | 


Mehrere dergleichen Tlöge hat Here D. und Profeffor Lehmann 
in feiner Geſchichte von Flöggebürgen angeführet und befchrieben. 
Dergleichen in dem Vorgebuͤrge befindliche Flöße liegen vielmal an 
denen zufammenhängenden ganzen Gebürgen in einem fehr langen 
Striche an beyden Seiten des Gebürges hin. Ich gebe vorgedachte 
Steinlagen eins Kupferfchieferflöges nur zum Beyſpiele, und weis 
gar wohl, daß es noch viele Flöße von anderer Art und andern 
Abwechſelungen der Steinlagen um und an denen Gebürgen giebt, 
je nachdem die großen Gewaͤſſer, die fie aus fich abaefeget, mit diefer 
oder jener Erd- Sand» Thon und Gefteinart in diefer oder jener Ger 
gend gemifcht gewefen. Schon in dem Porgebürge findet man die 
gupsartigen Alabaſter, Serpentin- und Marmorarten, fonderlich, 
wo es an das Mittelgebürge, oder eigentlich fogenannte Erggebürge 
anfehiebt. Der Beweis hievon findet fih um den Harz, in Sachs 
fen über Chemnig und Zwickau, von Leipzig aus gerechnet, bier zu 
Lande am Thüringer Walde an der Mittagsfeite, und in vielen 
andern Gegenden. 


Sch habe oben von Gängen, Niffen und Eprüngen in denen 
Floͤtzlagen des Vorgebuͤrges geredet: es ift nöthig, Daß ich fie etwas 
| N 2 näher 
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näher bekannt mache: Die Flöslagen find nämlich hie und da nach 
einer gewiſſen Richtungelinie, oder roie der Bergmann fpricht, nach 
einer gewiſſen Stunde feines Compaſſes Durchriffen, dergleichen quer 
Durch die Flößlagen gehende Riſſe werden Gänge genennet; fie ges 
hen vielmal etliche hundert Lachter in der Fänge fort, und find ins⸗ 
gemein mit einem ſchweren felenitifchen Spathe, und diefer mit aller⸗ 
ley Kießen durchfloffen, welche als Nefter, Nieren und Trümmer, 
oder als zart eingefprengt darinnen liegen. Diefer Spath wirft 
öffters feine Aefte in die aus dem Gange oder Hauptriffe gehenden 
Mebenriffe in das daran liegende Gebürge , und ift wie mit ihm zur 
fammen gewachſen; ordentlicher Weiſe liegt er nur in dem Gange, 
und ift auf beyden Seiten von dem Gebürge deffelben abgeloͤſet; da 
aber, wo fich die zerriffenen Floͤtzlagen auf der einen Seite des Gans 
ge8 nieder gefenket, und auf der andern ſtehen geblieben, loͤſet ſich 
der Spath in dem Gange auf der Seite der niedergefprungenen, 
niedergefunfenen Flöslagen ab, und zeiget eine glatte, bisweilen 
auch metallifche Fläche, die das Beſte genennet wird, an denen ſte⸗ 
hen gebliebenen obern Flöglagen hingegen figt der Spath etwas 
fefte, oder ift auch wohl gar angewachien. Von denen ſich nieder 
gefenkten Flöslagen faget man alsdenn: Sie machen einen Sprung; 
diefer Fann entweder in die Höhe, oder in die Tiefe ſeyn, nachdem 
man entweder auf denen obern, oder untern Flößlagen des Ganges 
fit: Daher werden diefe Gänge auch Sprünge und Wechſel genene 
net. Sie find denen Flößlagen der Vorgebürge in der Maaße eigen, 
weil fie da nicht allzuhoch, und Deswegen beffer zu fehen find, als 
‚in denen andern Gebürgen; ihre Geſtalt ift Fig. I. bey A. vorgeftels 
let. Es fallen auch Steinruͤcken zwiſchen diefen Gängen vor; fie 
find nichts anders ald Stücke Gefteins, fo fich von denen oberften 
ftehen gebliebenen Steinlagen abgeriffen, und in den Gang zwifchen 
die wechfelnden Steinlagen gefeßet; fie werden auch Flögkeile genens 
net, Fig. I. g. Es giebt in manchen PVorgebürgen auch Eagen, Die 
ſich 
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ſich nus nach krummen Linien bald ſenken bald heben, wie Fig. 2. 
zeiget, und. feinen abgefegten Sprung machen. Man würde vieleicht 
auch dergleichen Fälle und Sprünge an denen Gängen des Mittel: 
und hohen Gebürges, aber nur von mehrer Höhe und Dice der 
Steinlagen finden, wenn man allegeit darauf fo leicht und gut Achs 
tung geben Eünnte und wollte, als es in dein Vorgebürge gefchehen 
Tann, wo die Steinlagen nicht fo mächtig und dicke find. An mans 
chen Gegenden des Rorgebürges findet man, anftatt des Spathes, Den 
Quarz in denen Gängen, fonderlich , wo viele Sandgebürge in der 
Nähe liegen; wo aber mehr Kalkgebürge ift, da zeiget fi) mehr 
Spath darinnen: beydes werden Gangarten genennet, und unter 
gleichen Bedingungen auch in denen Gaͤngen der Mittel⸗ und hohen 
a gefunden. 


Der aus dem Kalfgebürge von dem Regenwaſſer aufgelößte 
Kalk wird durch die Eeinen Riſſe oder Klüften des Gefteines in die 
Gänge geführet, nachdem diefes Waſſer auch vitriofifche Theile 
unteriweges aus denen Zechsoder Schieferfteinlagen, oder wohl gar 
aus der. über Tage liegenden eifenfcehüßigen Erde mit fich genoms 
men. - Diefe zarten Kalk⸗ und vitriofifchen Theile finken in denen 
Gängen aus diefen Waſſer, wenn es dafelbft fi) fammelt und ftilfe 
fteht, nieder; fie häufen fich übereinander, und das Waſſer, wenn 
es nad) und nach in denen Gängen höher zu ftehen koͤmmt, finder 
bie und da in dem Gefteine andere Klüften, verlauft oder verdun- 
ftet in währender trocknen Zeit über Tage, und die mit vitriolifchen 
Theilen vermifchte zarte Kalkerde wird zu einem felenitifchen Spathte, 
welcher in denen dazwiſchen fallenden trocknen Zeiten, mit denen dar⸗ 
auf anfchießenden ſchwefelſauren und arfenikalifchen Dünften, fo vers 
-fehiedene. Arten von Kießen oder Erzen auswuͤrken, veite wird: 
welches Werk, nachdem es die Natur oft wiederhofet, die Gänge 
mit Spath und Kießen oder Erzen von allerley Art ausfuͤllet: 

M3 auf 
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auf faft gleiche Weiſe können auch Die Gänge mit Quarz erfüller 
werden. 


Daß Kieße und Erze auf und in dem Spathe, der aus einer 
Kalkerde entfpringet, in Geftalt von Duͤnſten, die durch Eifensund 
Schwefeltheile vermittelft des Waſſers entftehen, antoittern , und 
felbft der Ueberfluß von mitgebrachten vitriolifchen fauren Theilen 
daſelbſt eingreifen und gerinnen , alfo zu Erze werden koͤnnen, 
beweifet die Erfahrung, fo mich deffen auf ausgehauenen Strecken 
befehret : indem fic) da wieder neuer Spath an das Gebirge leget, 
too die Tagewaffer , nachdem fie durch das Flüftige Geſtein gedruns 
gen, langſam daran herunter rießeln. Man finder dergleichen Spath 
oft aleich am Tage in denen fo genannten Wechſelkluͤften des Kalk 
gebürges, die bereits zugefülfet find, und da der Gyps eine faft gleiche 
Entftehungsart mit dem Spathe hat, fo iftes Bein ABunder, wenn 
in dergleichen Vorgebürgen ganze Stöcfe und Lager mit Gyps an⸗ 
gefüllet gefunden werden. Der Spath, aus welchem das Erz als 
Schlich vermittelft der Pochmwerke und Waͤſchen gejogen, und 
feuchte übereinander auf einen Haufen geftürzet war, ift bier nach 
kurzer Zeit wieder zufammengebacken und der vorige Spath geworden. 


Zwifchen denen faft waagerecht liegenden Steinlagen find 
bisweilen Defnungen, die von denen Bergleuten Floͤtzkluͤften genen» 
net werden ; fie führen insgemein viel Waſſer zmwifchen denen Stein⸗ 
lagen bin; find ſolche Lagen aber höher gehoben, wie indem Mittel- 
gebürge, fo heißen fie nur Ktüften. Es giebt ferner in denen Vor⸗ 
gebürgen Talk und glinnmerartiges Geſtein; auch mächtige Gänge, 
fo mit Flußſpathe erfüllee find, dergleichen denen Schiefern zu⸗ 
geleßet zu werden pfleget, fie defto leichter zu fehmelzen. Unter denen 
Steinlagen befinden fich in machen Gegenden die Dachfehiefer,, und 
vielerley andere Arten derfelben; auch Thon⸗ Sands und Erdarten find, 
wie oben erwähner worden, in Denen Borgebürgen nicht felten anzus 


treffen. | Ich 
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Ich habe nunmehr die vornehmften Stücke des Innerſten der 
Dorgebürge angegeben: es wird mir affo leichter werden, mich weis 
” und zwar in das Mittelgebürg und fein Innerſtes zu wagen. 


Die Steinlagen des Mittelgebürges fteigen auch noch ziemlich 
fänftig , jedoch höher gegen das hohe Gebürge bin an. Kein Berg 
wann, der aufmerffam genug in dergleichen Gebürgen gewefen, wird 
mit Grunde läugnen koͤnnen, daß ordentliche Schichten oder foge- 
nannte Flöglagen aud) in diefem Gebürge gefunden werden: denn 
man wird fie hie und da, fo wohl über Tage, als in dem Innerſten 
Diefes Gebürges,. mehr als zu deutlich und häufig gewahrt. Man 
nehme zum Beweiſe die Thüringifchen, Saͤchſiſchen, Böhmifchen 
Schleſiſchen, Mährifhen Harz⸗ und andere Gebürge, fo wird man 
in allen Sohle und Tad), oder Hangendes und Fiegendes, wie in 
den Porgebürgen finden, folglich Flöglagen antreffen; nur mit dem 
Anterfchiede , daß die Steinlagen meiftentheils mächtiger und deren 
nicht fo vielerley, als in dem Vorgebuͤrge, übereinander liegen. 


Ehe ich meiter gehe, muß ich die Gränzen zwifchen dem Vor⸗ 
und Mittelgebürge angeben; die ficherfte-wird Das Liegende der tiefs 
ften Steinfohlenlagen ſeyn: denn nach der. Geftalt der Berge läßt 
fie fi) nicht wohl beftimmen, weil bier fehon ziemlich hohe Berge 
ſich unter die fänftigen mit einmifchen. Es ift wahr, man teift 
in dem Mittefgebürge, oder eigentlichen Erzgebürge, Geftein an, dag, 
nad Bergmännifcher Art zu reden, auf dem Kopfe fteht; man muß 
es aber deswegen nicht gleich für anderes, als lagenweiſe fiegendes 
Floͤtzgeſtein haften: denn mitten in denen Flöglagen des Vorgebuͤr⸗ 
ges befinden fich dergleichen Verkuͤppungen einer oder der andern 
Floͤtzlage, die, wie vieles —— in dem Mittelgebürge, auf dem 
Kopfe stehen. 

An denen ittelgehbtäen «wild die eigentlichen Erzgebürge 


find, in weichen etliche hundert Lachter, wie in Böhmen, um Freys 
berg 
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berg in Sachfen rc. ꝛc. abgeteuffet worden, liegt verfchiedenes Ge⸗ 
fein unter der Damerde, als Gems, Gneis, Zechſtein, Hornftein ze. 
in einer fehiefen Stellung über einander, durch welches Die Erzgänge in 
eine große Teuffe niederfegen , die man noch nicht alle bis an ihr 
Ende, wegen Wettermangel und aufgehender Waͤſſer, verfolgen 
Finnen, Ich vermeide hier den Ausdrud in ewige Teuffe mit 
allem Fleiße, den fonft alle Schrifftfteller denen Bergfeuten vom 
Leder getroft nachfchreiben. Wer ift jemals in ſolche endliche Ewig⸗ 
keit gefommen ? und kann wohl der Begriff, daß ein Erzgang nichts 
anderes , als ein mit einem gangartigen und mit Erz vermifchten 
Geftein ausgefülleter langer und tiefer Riß in einem Gebürge fen, die 
Behauptung der eroigen Teuffe zufaffen? Wenn man auch annch- 
men wollte, daß ein folher Riß oder Erzgang Durch ein ganzes 
Gebuͤrge fortgienge, fo wuͤrde feine Teuffe doch nur feiner Länge ver⸗ 
haͤltlich ſeyn koͤnnen. Ich will fegen, der Riß, oder Gang ftreiche 
2000. Lachter in der Länge durch das Gebürge fort, koͤnnte ich da 
wohl fügen, er müffe auch 2000. Lachter, oder mehr, in die Teuffe 
feßen? Keinesweges; denn die Riffe des Erdbodens, oder feiner Ges 
bürge werfen niederwärts in die Teuffe mancherley Arten von Bos 
sen, und das Ausftreichen am Tage macht ihre Sehne: fie find in 
ihrer Mitten am tiefften, an beyden Enden aber, wo fie wieder aufs 
hören, feichter, wie Fig. 3. ungefähr anzeige. Der halbe Durch» 
meffer eines Bogens kann unmöglid fo groß feyn als der ganze 
Durchmeffer deffelben. 


Daß die Gänge in denen Bebürgen niederwaͤrts bogenweife gehen, 

“Hecht man an denen Bängen des Vorgebuͤrges, welche nicht fo tief, 

als die in denen Mittelgebürgen, niederfegen, fehr deutih. Man 

Fönnte auf einigen bis auf ihre größte Teuffe, und bey den Enden 

ihres Streichens abgebaueten Gängen eines Flößes im DBorgebürge, 

mit Meffung ihrer Länge und Ziefe, leicht einen Verſuch machen 
und 
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and fehen, ob man aus der Länge des Streichens eines Ganges, 
feine größte Teuffe beftimmen koͤnnte. So viel ift gewiß, je weites 
din Bang in das Feld ftreichet, und je mächtiger er ift, oder je 
weiter er von einander geriffen, je tiefer muß er nieder fegen. Es 
würden die Bergleute Denen Gelehrten vielen Dank willen, wenn 
fie ihnen diefe Teuffe Durch die Länge des Streichens eines Ganges, 
amd durch den Winkel, welchen der Anfang feines Bogens mit der 
Sehne an dem einen oder dem anderen Ende derfelben machet, bes 
ſtimmen koͤnnten; doch möchten hiebey auch wohl nody andere Um⸗ 
fände, als die Höhe feines Gebuͤrges, feine Tonnlege und dergfeis 
chen in Betrachtung kommen müffen. Ich Eehre wieder zu meinem 
Beweiſe, daß in Dem Mittelgebürge Fldge liegen ; ja, daß dergleichen 
fogar in denen höchften Gebürgen anzutreffen feyn, foll in folgender 
Abtheilung gezeiget werden. Man betrachte nur noch die Eächfifchen 
Erz oder Mittelgebürge , die Grubengebäude auf dem Harz zum 
wilden Manne, zu Lautenthal, den Rammelsberg, die Schweiger, 
Böhmifchen, Maͤhriſchen, Ungarifchen Gebürge, überall finden fich 
Geſtein⸗ oder Flößlagen, die man fonft nur in Vorgebuͤrgen ſuchen 
würde: denn es liegen daſelbſt allerley mit feften Wacken durchflof 
fene Schieferarten,, kalk⸗ und Fießelartiges Sandgebuͤrge, Thons 
Erd» Gyps⸗ und dergleichen Lagen, ob fie gleich hie und da bisweis 
len eine andere Stellung haben. Ich laͤugne nicht, daß auch Stein» 
lagen in dem Mittelgebürge angetroffen werden, die man in dem 
Borgebürge nicht entdecken kann; Daraus aber folget nicht, daß «8 
nicht auch Gebürge fey, das feine Entftehung aus denen Gemäß 
fern , voie das Vorgebürge habe, nur daß es in eine fehlefere Page 
gebracht, oder durch untirirrdifihe Gewalt wohl gar in eine fleifere 
verfeget worden. Vieles Geftein in denen Mittelgebürgen ift von 
fefterer Art, als in den Porgebürgen, folglich, weil e8 zugleich 
fchwerer ift, hat e8 auch) tiefer gelegen; Diejenigen Berge aber, fo 
aus vielerley Gefteinasten in einem — Felſen beſtehen, koͤnnen 
auch 
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auch wohl durch Die großen Waſſerwogen zufammen geſchwemmet 
und aufgethuͤrmet worden ſeyn. Wir ſehen, daß noch heut zu Tage 
von ſtarken Regenguͤſſen, und ausgetretenen Waͤſſern, hie und da 
Huͤgel entſtehen, die vormals nicht geweſen ſind. Wer die ſo ver⸗ 
ſchiedene Art, Geſtalt, Lage und innere Beſchaffenheit der Gebuͤrge, 
und das fo mannichfaltige Gewebe der Steinlagen und ihre Stel 
dung genau betrachtet, kann unmoͤglich mit des fonft berühmten Ab⸗ 
tes Moro Satze: daß alle Gebürge durch unterirrdifche Feuer ent 
ſtanden, zufrieden ſeyn, fondern wird mehr wirkende Kräften zu 
Huͤlfe nehmen müffen. 


Zu dem Innerſten des Diittelgebürges gehören auch die daſelbſt 
befindlichen Gänge; fie ziehen fich gemeiniglich an dem Abhange 
der Gebürge, ganz nahe an denen Thälern der Länge nach bin, 
welches meine Meynung von Entftehung der Gänge und Riffe in 
Denen Gebürgen erläutert: wozu Fig. 4: gehalten werden Tann. 
Ich ſetze, das Gebuͤrge fey a, und der Ri oder Gang fey b, fo 
fieht jedermann deutlich, Daß fich der unterfte Theil des Abhanges € 
nad) dem Thale zu gefenket, und von dem obern Theile des Gebürs 
ges a abgeriffen ,:der Riß aber gegen die Anhöhe des Gebürges im 
Die Teuffe gehen muͤſſe. Man findet auch, daß dergleichen Riſſe, 
oder Gänge gegen die Anhöhen ihrer Gebürge wirklich im die Teuffe 
nieder feßen , nur einer flacher, oder faigerer , oder fenkrechter, als 
der. andere, man nenne fie rechtfallende. Andere fegen nicht gegen 
die Andoͤhen in die Teuffe, fondern fallen von felbigen ab: ſie heiß 
fen wiederfinnigfallende; und noch andere feßen mitten dutch Dit 
Berge, und quer durch Die Thaͤler: fie find unter dem Namen det 
Bitotnfehanne: fonderlih in Sachſen bekannt, 


.: In manchen Dittelgebürgen haben die Gänge nicht alfemaf eis 
male. Sareichen, Das iſt, fie gehen wicht alle nach einerley Rich⸗ 
tungs⸗ 
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tungslinie fort, wie gemeiniglich die in denen Vorgebürgen; ſondern 
fie durchſchneiden auch bisweilen einander, ‚und ftreichen nach vers 
ſchiedenen Richtungslinien durch ihr Gebuͤrge; zumeilen ſchaaren 
fie fi) , Das iſt, fie laufen mit einander, in eine Richtungslinie zu⸗ 
ſammen, oder fallen in der Teuffe einander zu; man hat ihnen ſon⸗ 
derlich in Sachſen beſondere Namen gegeben; fie wären aber liche 
zu entbehren , wenn man fie nur, wie die Schweden, nach denen 
Begenden des Seecompaſſes eintheilete, | 
! 
Ich habe bereits ‚oben etwas von verſchiedenen Geſteinarten 
etwaͤhnet; hier in Dem Mittelgebirge, wo die meiften Erzgaͤnge ans 
getroffen werden, muß man wiffen, was die Bergleute gangartigegt 
"Gebürge nennen, Cie glauben, wo Gems, Gneis, glimmerig Ge— 
fein, Zechftein, Hornſtein, Kalkſtein, und die Sangarten Quarz, 
Spath, Glimmer, Fluß, Steinmark in dergleichen Bergarten bres 
chen, waͤren inſonderheit edle Gänge zu finden: darum nennen fie es 
auch gangartig, und haben in fo weit recht, weil ſich in denen 
edelſten Gebürgen dergteichen Geſtein häufig firden laͤßt, in wel⸗ 
Ken die Gaͤnge an hohen Metallen am reicheften find z wobey 
and) fo genannte milde Erze, fonderlich in denen erſten 20. bie 
30. Lachtern von Tage niederbrechen ; dergleichen die Gilben, 
Braͤunen, Schwären, Mufme, oder verwitterte metallifche Erden 
find. Die Gänge in denen Mittelgebürgen , fo fehr mächtig ſind, 
und in große Teuffe niederfegen, find feltener. anzutreffen , als die 
ſchmalen; in jenen brechen nicht leicht gediegene Silber, ſondern 
nur grobe Geſchicke, als Bleyglanz, Kupferfieße, und dergleichen; 
wohl aber in diefen, In eben dieſem Gebürge haben die Gänge 
‚gleiche Art mit denen in dem Vorgebuͤrge, daß fie weder in die 
Länge noch in die Tiefe gleichmäßig find, fondern ihr Geftein viel⸗ 
neal ganz wieder beyſammen liegt, und kaum ftätt des Ganges noch 
eine Scheidung zwifchen dem Gefteine zu fehen iſt; in dem Falle 
, O 2 ſagt 
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fagt man; der Gang bär fid) verdrüde, oder beſſer, das Geſtein⸗ 
gebürge bar den Bang verdrüdt, 


- Die Gänge halten zwar gemeiniglich eine gewiſſe Richtungs⸗ 
finie, nach welcher. fie Durch ihr Gebuͤrge fortftreichen, wenn man nur 
dabey annimmt, daß fie bisweilen aus⸗ und bald wieder in felbige 
woechfelsweife zurüce gehen, Haacken werfen, oder Winkel und 
Bogen ſeitwaͤrts machen: eben dergleichen ift auch von ihrem Fallen 
in die Teuffe zu verſtehen. Wie ſich alfo die Gaͤnge in ihrem Strei⸗ 
en nah Winkeln und Bogen verhalten, fo verhalten fie ſich auch 
oft bey ihrem Fallen in die Teuffe: dergleichen Fig. 7. vorſtellet, 
wenn man fie einmal waagerecht, und das anderemal aufgerichtet vor 
ſich hält. 


» Die Gänge in denen Mittelgebürgen führen nicht leicht einers 
fey Erz, fondern fie enthalten vielmal verfchiedenes in fih. Man 
findet Gänge, die im denen obern Lagen ihres Gebürges und ihren 
Sangarten eifenhaltig find; weiter nieder Kupfererze und unter dies 
fen Silbererze geben, welches die Erzteuffe infonderheit aan zu 
werden pfleget. | 


Auf die Silbererze folgen auch wohl noch arfenikalifche 
ich babe dergleichen in denen fächfifchen Gebürgen gefehen, und in 
Engelland in der Provinz Cornwall bey Kedrurb unweit Falmurh 
bin ich in. einer Grube an einem Gange obenher Eifenerz , nad) Dies 
fen die reicheften Zinnerge, und weiter nieder in einer Teuffe von 
500. Füßen reiche KRupfererze gervahr worden. Die Silbererze find 
felten ganz rein: fie führen auch Kupfer, und Bleyglanz bey ſich, 
fonderlicy die jenigen, deren Gangart ein Spath ift; die, ſo in Quarz 
brechen, haften mehr Kupfer, als Bley; Beyſpiele hiebon finder man 
in allen edlen Gebuͤrgen von dieſer Art. 


Die 
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Die Erje find mit ihren Gangarten auf heyden Seiten des 
Ganges , wo das Felfengebürge anfteht, in eine befondere Bergart 
eingefchloffen, Die fich bisweilen von gedachtem Gebürge abloͤſet, 
bisweilen auch angewachſen ift; fie wird Das Saalband genennet. 
Die Gänge in dem Mittelgebürge führen auch zu weilen nur Bis 
triolgift, und Schwefelkieße; in ihrem Fallen aber werden oft aller« 
ley Gänge von denen durchfallenden feften Kaͤmmen verfihoben ; fie 
richten ſich jedoch meiftentheils wieder ein; bey denen Steinkohlen 
In denen Vorgebürgen koͤmmt Diefes fehr oft vor. 


Es giebt ferner in dem Mittelgebirge geroiffe vererzte Bergar⸗ 
ten , die einen großen runden Raum einnehmen, und fehr tief nie 
derfegen : man nennet fie Stockwerke; fie find öfters um und um 
mit einem Steinmark oder feinem Spath umgeben , und halten 
gemeiniglich Eifen oder Zinn. Die berühmteften in Deutfchland 
find die beyden Zwitterftöcke, oder Zinnſtockwerke zu Altenberg und 
Geyer in Sahfen; Berg und Erz liegt in folchen Stockwerken 
Beil » und nierenmweife untereinander ; fie ziehen fich in der Teuffe en» 
ger zufammen, Man findet Stocfwerfe von 200, big 300, Lach⸗ 
tern, und Bleinere von 8. bis 10. Lachtern im Durchfehnitte; theils 
haben fie ein Tach über fich , theils gehen fie mit ihren Erzen zu 
Tage aus; ihr Geſtein ift fehr feſte. Die Hügel in denen Mittels 
gebürgen find nicht felten ; fie beftehen aus Gefchieben , oder folchen 
Theilen, die von dem höhern Gebürge abgeriffen, und von denen 
Fluthen zufammen geführet find: man findet daher in felbigen bey 
dem Durchfeifen oder Durchwaſchen, allerley Stuͤcke Geſtein von 
Spath, Duarz , Amerhift, Dpal, Kryſtall, Earneol, Zinnftein , 
Glimmer, Sand, und was nur für Berg-und Gangarten in des 
nen Bergen ihrer Nachbarfchaft gefunden werden. In der Provinz 


Cornwall in Engelland beftehen große Gehänge von Hügeln aus 
| Da fr 
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ſolchen Geſchieben, die viel Zinngraupen und Zinnſtein in ſch * 
ben, der in ſelbiger Gegend ausgewaſchen wird. 


Die Gaͤnge in denen Mittelgebürgen ſtreichen ſelten ganz zu 
Tage aus; ſie ſind vielmehr zum oͤftern mit einem Tache bedeckt, 
und alſo ſchwer zu finden. In dieſem Gebuͤrge liegen eben ſowohl, 
als in denen Vorgebuͤrgen, allerley Boluserden, Thon, Laim, 
Mergel, Sand, Grieß und dergleichen in ganzen Lagern zwiſchen 
und in denen Bergen, zum deutlichen Beweiſe, daß auch hier die 
großen Gewaͤſſer ihre Werkſtatt gehabt. Die Eiſenſteingaͤnge findet 
man in dem Mittelgebuͤrge baͤufig, und es wird fuͤr ein allgemeines 
Kennzeichen eines edlen Gebuͤrges gehalten, wenn es viel Eiſenſtein 
in ſich hat; ja. man ſchließt daraus auf edlere Gänge und Metalle, 
die es in dergleichen eifenreichen Öebürgen geben Tann. Die Eifens 
und Zinngänge. gehen meiftentheils mit einem Schweife zu Tage 
us. Die Klüften auf denen edelften Gängen, wo das Er vielmaf 
verwittert iſt, fonderlidy bey Kupfer-und Zinngängen, find von Eis 
fenochern faft niemals leer, wie ich vielmal in denen Gruben felbft 
sit angefehen. Es feheint das Eifen in denen Gebürgen und ih— 
gen Erzgaͤugen faſt eben fowohl , als in. denen — Mei⸗ 
Ber zu ſeyn. 


Die fogenannten Berggubren werden ſowohl außetlich unten 
an denen Bergen, als ſelbſt in denen Gängen und Höhlen gefun⸗ 
den, da fie Durch die Ktüften des Geſteines dringen; es find ſchmie⸗ 
rige Erden von allerley Farbe; fie kommen von Kreyden-Kafklagen, 
oder von denen Grunderden der vermitterten Erze von verfchiedener 
Art ber; fie bemweifen alſo, daß auch in denen Mittelgebürgen die 
Kalkarten eben ſowohl, als in denen Vorgebürgen ‚zu Hauſe find. 
Die Bergdle dringen Durch die Khüften des Gefteines, und ſammeln 
ſich in Höhlen zwiſchen dem Geſteine: der Ofmmdsberg in Schwe⸗ 

Den 
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den dienet zum Beyſpiele. Bey dieſer Gelegenheit maß ich einer 
Erfahrung gedenken, die ich in einer hieſigen Gruben gemacht. Ich 
fand nämfich an einem Gange , an weichen Spath brach, zwiſchen 
dem Spathe eine Art Pech , das fo weich wie War, und etwas 
dunkelbraun war ; an der einen Seite war es etwas härter, und 
gab durch - feinen flimmernden Stanz zu erkennen, Daß es zu eines 
gelben Kieße werden wollte: und als ich ein wenig Davon auf gluͤen⸗ 
de Kohlen warf, gab es einen ſtarken Schweſelgeruch. 


Nachdem ich das Noͤthigſte von denen Mittelgebuͤrgen beyge / 
bracht, verlaſſe ich dieſelben, und wende mic) endlich zu denen ho⸗ 
hen Gebuͤrgen, das iſt, ſolchen, die noch mehr, als jene, in die 
Hoͤhe gethuͤrmet find. Sie unterſcheiden ſich bey nahe m nichts don 
denen vorigen, als in Anſehung dieſer vorzuͤglichen Hoͤhe, und daß 
ihre Gehaͤnge, Felſen, Klippen viel ſteiler, und die Thaͤler tiefer 
find, als die in denen andern Gebuͤrgen. Es kann und wird auch 
niemals ausgemacht werden , 100 eigentlich Die Gränzen des Mittels 
gebürges aufhören, und des Hohen feine anfangen. Cie werden beyde 
in ihrem Innerſten noch allemal eine Achnfichkeit miteinander behal⸗ 
ten, und fie nichts als das Augenmaaß ihrer aͤußerlichen Geſtalt 
wach unterfcheiden : denn fie liegen an ihrer Graͤnze untereinander, 
Man findet Berg und Gangarten in. diefem Gebürge, tie in dem 
Dorhergehenden. Es find Gänge, Schluͤchte, Klüften, Höhlen, 
Erze dafelbft; Then, Sand » Kalk und allerley Erdlagen, Geſchie⸗ 
be, Schiefer und andere Gefteine find bier eben ſowohl anzutreffen, 
als in jenem. 


Daß der hohen Gebirge ihr Geftein bis in die allergroͤßte Tiefe 
einerley ſeyn folle, widerfpricht der Erfahrung und der Art der Ente 
ſtehung des Erdbodens eines Theils, andern Dheils aber find Die ho⸗ 
ben u noch wenig in ihrem Innerſten sunterfucht, weil 

ihres 
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Ihrer ſteilen Anhoͤhen mit dem Bergbau. dafelbft nicht wohl fortzu⸗ 
kommen; da Stollen über Stollen angelegt werden muͤſſen, außore 
ordentlich tiefe Schächte zu erfparen, wie auch Wetter und Waſ⸗ 
fer Loſung zu befommen: welches den Bau fehr koſtbar, oder auch 
wohl gar unmdgfich gemacht. Man betrachte nur ſolche hohe Ges 
bürge, wie.in der Schweis, Stalien, Tyrol, Salzburg, an fols 
chen Seiten , wo entweder ganze Gehänge von ihnen herunter ges 
ſtuͤrzt, oder fie große Gewaͤſſer durchriſſen, ob man nicht verſchie⸗ 
dene Arten von Geftein, woraus fie beftehen, in einer fehiefen Stel⸗ 
füng auf einander liegend antreffen wird. | 


Diejenigen hohen Berge, deren Geftein von einerley Art zu feyn 
Scheint, und deffen Ktüften, oder Scheidungen ſenkrecht in Die Tiefe 
gehen follen, wiewohl bey genauer Betrachtung diefe Scheidungen 
fehr felten eine ganz fenkrechte Stellung haben werden, find wohl 
meiftentheils von unteritrdifcher Gewalt gehoben und aufgethuͤrmet 
worden: denn die erſchrecklichen Stuͤcke Felſen, die von ihnen herab⸗ 
und um ſie hergefallen, beweiſen es deutlich: weil ſie eben ſo harte 
und feſte Theile ihres Ganzen find, und der Berge ihr Ganzes ſchon 
feft und erhärtet geivefen feyn muß, als fie herab geſtuͤrzet. Es ift 
wahr, daß die in die Klüften der Felfen eindringenden Regenwaſſer 
und Zeuchtigkeiten aus der Luft bisweilen den Zufammenhang der 
Felſen trennen, und davon große Stuͤcke herunter fallen koͤnnen; 
allein man unterfcheidet dieſe von jenen gar leicht, welche fie an der 
Größe Übertreffen; zu gefchtweigen, daß die Feuchtigfeiten manchem 
Seifengefteine, um welches doch auch fehr mächtige Stuͤcke herum 
fiegen, wenig oder nichts anhaben Fünnen. | 


Durch folche unteritrdifche Gewalt ift es cher, als durch die er⸗ 
fen Gewaͤſſer, möglich geweſen, das fehr mächtige und dicke Steins 
jagen, die in der Tiefe eine faft waagerechte Stellung gehabt, im 
die Höhe gehoben, und in eine der fenfrechten nahe kommende ges 

bracht 
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bracht worden. Man ſehe nur ſolche Gebuͤrge in denen Thäfern 
geht aufmerffam an, fo wird fich finden , daß das Geftein dee 
Gebürges an beyden Seiten einiger Thaͤler folche Stellung tie 
Sig. 5. hat, und die gegeneinander über ftehenden Gipfel deffeiben 
auseinander getrieben find. Man findet auch oftmals ihr Geſtein 
in folcher Lage, wie Fig. 6. zeiget, da a flehen geblieben, und b 
in eine fteilere Stellung gefommen, als das Gebürge durch unters 
irrdifche Gewalt gehoben worden, je nachdem die Kraft des Hubes 
an diefer oder jener Seite des Gebuͤrges am ſtaͤrkſten gewirke. 


Die erften hohen Berge, welche die große Bewegung den 
Waſſerwogen aufgeführet, unterfcheiden fich von denen, die durch 
unteriredifche Gewalt aufgethürmet worden, Dadurch, daß fie mehrern 
Umfang, Mächtigkeit und Rundung haben :.fie werden auch insges 
mein aus einem gemifchten Gefteine befichen. Auf ſolche Art ift es 
möglich , daß in denen hohen Gebürgen ‚ganze Berge auch von ans 
derm Gefteine, als in denen Mittels und Vorgebuͤrgen liegen koͤn⸗ 
nen; es folget aber deßwegen nicht, Daß Dieje Berge uranfänglich mit 
Entftehung des Erdbodens geworden feyn müffen. Es wird alfo wohl⸗ 
gethan feyn, wenn man bey Beurtheilung, fonderfich der Mittel- 
und hohen Gebürge , behutfam zu Werke gehet, und ſich huͤtet, uicht 
alle mächtige Steinlagen , Kaͤmme, Fälle, Stöcke von Geftein 
gleich für ganze Berge ihrer Art anzufehen. 


Es muß jedes Gebuͤrge erft nach feinem Ganzen betrachtet, und 
and die ordentlichften und Hauptlagen feines Gefteines, wie auch 
feiner Erdarten ausfindig gemacht werden ; fo entdecken fich die das 
zwoifchen fallenden, oder liegenden mächtigen und feften Steinlagen, 
Kämme , Fälle und Stöcke gar leicht unferr Augen , und find. 
ebenfalls nur als Abweichungen von ihrem Ganzen anzufehen; das 
Ganze aber wird noch immer eine große Aehnlichkeit mit dem foge- 
nannten Floͤtzgebuͤrge behalten, alfo , Daß man in gewiſſer Ruͤckſicht 
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auf alle Arten von Gebürgen mit Mecht wird. ſchließen koͤnnen, daf 
fie, was das Hauptwerk beichft, alle aus Stein, und Erdlagen bes 
fiehen , Die aus denen Waͤſſern abgefepet, von ihnen zum Theil auf 
einander geſchwemmet, zum Theil aber Durch unterirrdifche Ger 
walt auf verfehiedene Höhen gehoben worden , das iſt: Das Haupt 
werk des plassen Landes der Vorgebuͤrge, der Mittelgebürge , der 
hohen Gebuͤrge beftche aus noch faſt waagerecht fiegenden, vormals 
fo gelegenen und nunmehro gehobenen Erd- und GSteinlagen; oder 
der ganze Erdboden fey ein Floͤtzwerk, ein Körper,.der aus uͤberein⸗ 
ander fiegenden theils faft wangerechten, theils fchiefen oder gehobe⸗ 
nen Erd-und Steinlagen gebauet fey: welchen Satz ſich ſonderlich 
Die Bergleute bey Auffuchung derer Gänge, Stein» Erd» Kohlens 
Zurf » Mineralien «und Erzlager wohl zu merken haben. Ach würs 
de im übrigen, wenn ich weiter von denen hoben Gebürgen etwas 
fagen füllte, Das meifte aus der Befchreibung des Innerſten der 
Mittelgebirge wiederholen muͤſſen; ich entziehe mich aber billig die 
fer Weittäuftigkeit, und- werde nunmehro im folgenden mit Der Auf 
ſuchung der Erd-und Steinlagen, ihrer Gänge, Lager Kluͤfte, 
Mineralien und Erze nach fihern Regeln zu thun haben. 


Bon Aufſuchung der Erd:und Steinlagen, ihrer 
Gänge Lager, Klüfte, Mineralien und Erze 
nach fichern Regeln. 


je. Känntnif der äuferlichen und innerlichen Deiaffinbeit des 
Erdboden, und der legten bis aufeine ziemliche Tiefe, Bann 
denen DBergleuten den Nutzen fehaffen, daß fie wiffen werden, in 
welchen Gegenden deflelben allerley Erden, Steine, Mineralien und 
Erze in Lagern, Klüften und Gängen liegen. Es werden Megeln 
aus diefer Kaͤnntniß herzufeiten feyn, nach welchen fie Diefe Dinge 
aufinfuchen haben. Haben fir Diefelben aufgefucht und gefunden, 
| ſo 
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To wird die Lage derfelben Gelegenheit zu andern Regeln geben, wie 
ſolchen Dingen beyzukommen, wie fie follen gewonnen werden, wie 
fie am beften zu Gute zu machen, und fo ferner. Man wird fich 
durch den ‚ganzen Bergbau mit einer großen Reihe von Arbeiten 
nach Regeln befchäftigen Fünnen , die alle nuͤtzlich ſeyn, und auf 
ihren eigenen Grundfägen beruhen werden. 


Sch kann mich für diefesmal, damit dieſer Auffag nicht zu 
weitläuftig werde, weiter nicht, als mit einigen Kegeln zum Auf⸗ 
fuchen obiger Dinge einlaflen. Ich will in diefer Abſicht wieder 
von dem platten Lande anfangen. Es ift zwar oben erwähnet wor⸗ 
den, daß wegen der bald aufgehenden Waͤſſer in dem platten Lande 
in keine große Teuffe zu gelangen fey ; Doch iſt es gut, die in dent 
felben. unter der. Damerde liegenden nusbaren Dinge aufzuſuchen, 
und zu wiflen, tie fie entdecket werden follen, Die Degen hiezu 
koͤnnen folgende feyn: 

I. Regel. 

Da die abwechſelnden Erd » und Steinlagen den vornehmſten 
Bau unferes Erdbodens, wenigftens auf eine große Teuffe ausma⸗ 
hen, fo brauche man vor allen Dingen den ſchon überall bekann⸗ 
ten großen Bergbohrer: bohre damit in die Erde, und merke fich 
fleißig aus dem Bohrmehle alle verſchiedene Erd-und Steinlagen, 
wie fie aufeinander folgen. Man zeichne auf, in wie viel Bollen, 
Süßen und Lachtern vom Tage hinein; jedwede angebohret wird: mel 
ches fich an denen Bohrftangen, die nady einem gewiſſen Maaſe 
gemacht feyn muͤſſen, leicht abnehmen läßt. Dan wird hieraus 
nicht allein jeder Lage ihre Mächtigkeit, und woraus fie beſteht, 
finden; ſondern es wird ſich auch die Hoͤhe des Waſſerſtandes da⸗ 
durch leicht beſtimmen laſſen. Dieſes iſt die kuͤrzeſte, bequemfte, f 
und wohlfeileſte Art, dasjenige ir dem Innerſten des platten Landıs 
zu en was man fuchet. 

a 2. Re⸗ 


⸗ 
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Te 2. Kegel, u 
Wo Heine Erhöhungen in dem: platten Lande find, da afe 
man nım einige Erde feitwärts abſchuͤrfen, oder abftechen, fo wer 


Den ſich bald verfehiedene Lagen von Erde, Sand, Thon f — 
Laim und ea zeigen. 


3. Regel. 
Man betrachte in dem platten Lande, bey niedrigem Waſſer, 
- der Fluͤſſe ıbre Ufer, wo das Waſſer das Erdreich abzufpülen pfles 
get, fo wird man verfchiedene Sand-Erd-und Thonlagen gewahr. 


4. Regel, 
Nach großen Waffergüffen betrachte man die Waſſerriſſe zwi⸗ 
ſchen denen kleinen Anhöhen, fo werden fich Erd» Laim- Sand ⸗ und 
Thonfagen finden. 


. Regel. 

Man bemerfe bey dem Brunnensoder Kellergraben, was fi 
für Erdfagen nacheinander angeben; dadurch habe ich verfchüttetes 
Hof, fo fehr alaunifch ift, nebft einer darüber und daruntur fiegens 
den — entdecket. 


6. Regel. 
Wo — ſchwimmender Erdboden mit Raſen bewachſen 
liegt, ſuche man mit Grabeiſen nach, es wird ſich Turf, Eiſen⸗ 
ſtein, weißer oder anderer Sand und dergleichen finden laſſen. 


7. Regel. 

Man fehe fich um, wohin die Erd⸗und Steinlagen entweder 

fteigen, oder fich ſenken, und ftelle feine Unterfuchung darnach an: 

Man wird fie an einem Drte bequemer und leichter, als an dem 
andern unternehmen koͤnnen. 


8. Re⸗ 
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5 ‚Regel, J 
Wo das Hangende des Vorgebuͤrges angeht, unterſuche man 
die zu Tage ausgehenden Quellwaͤſſer, ob ſie mineraliſche Ochern 
oder Salze bey ſich fuͤhren, und ſchließe daraus auf ihr Gebuͤtge, 
woraus fie Fommen. 


Die Lage der Vorgebürge mit ihren Erd-und Steinlagen giebt 
beffere Gelegenheit an die Hand, ihr Innerſtes zu unterfuchen. Ich 
babe oben gefagt: daß in denen Porgebürgen verfchiedene Erd» und 
Steinlagen übereinander liegen , und fänftig oder nach und nad 
gegen ihr vorliegendes Gebürge anfteigen: wie denn auch in der Er⸗ 
fahrung gegründet ift, daß in denen Vorgebürgen eben ſowol Gänge 
und Riffe, und in denenfelben Mineralien und Erze, als in denen 
Mittels und hohen Gebürgen befindlich feyn , die quer durch ihe 
Geifteine fegen. Zu Auffuchung diefer Dinge Fönnen alfo folgende 
Regeln aus folcher Befchaffenheit hergeleiter werden: 


1. Regel. 

Liegen die Erd-Sand-Schiefersund Steinlagen übereinander, 
und fteigen nach und nad) gegen ihr vorliegendes Geblirge auf in 
die Höhe: fo gehe man von der zu Tage ausgehenden Sandfteins 
lage , welche insgemein die erfte ift, fo viel möglich, in der Rich⸗ 
tungslinie ihres Anfteigens bis auf die größte Höhe des Vorge⸗ 
bürges, fonderlich, wenn es feyn kann, in einem Fahrwege binan; 
oder laſſe, wo die Anhöhe mit Raſen oder Damerde bededet ift, 
diefelbe durchfchürfen : fo wird man das Ausgehende aller Erd 
Sand » Stein » Schieferlagen , wie fie untereinander folgen und In 
die Höhe fteigen, deutlich fehen. 

2. Regel. 

Finder ſich eine nusbare Schiefer - Sandftein Kalkſtein ⸗ oder 

Steinkohlenlage, die man zu bearbeiten und zu nugen wi 
P3 ge 
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gehe man bis an die daruͤber liegende Lage zuruͤck, und erſorſche der 
Nutzbaren ihre Maͤchtigkeit und ihr Fallen nach Markſcheiderart; 
oder durchbreche die zu nutzende Lage von x bis 6 nach einem rechten 
Winkel, nad) der erften Figur, 


3. Regel, 

Will man wiſſen, wie die nugbare Lage in einiger- Teuffe be 
ſchaffen: fo gehe man von ihr zurück bis an die 2. 3. oder 4. Lage 
und mache einen fenkrechten Schurf oder Schacht, bis auf die Nutz⸗ 
bare. Zum Beyfpiel fey = das ausgehende der nugbaren Lage, man 
gehe bis » oder ? zurück, jenachdem man ihre Befchaffenheit in. we⸗ 
niger oder mehrer Teuffe unterfuchen will, und ſinke den Schuf 
oder Schacht bis dahin nach denen punkrirten Linien ab, nach de 
erfien Bigur. Ä 
a | 4. Regel, 

Da derer Vorgebürge ihre Stein oder fogenannte Floͤtzlagen 
fich insgemein nach zweyen Weltgegenden erheben, und nach andern 
zweyen Weltgegenden fenken, fo muß man diefe Gegenden nach denen 
3. vorhergehenden Regeln ausfindig machen. Ich will fegen, ein fols 
ches Gebürge fteige gegen Mitternacht und Morgen, und ſenke ſich 
gegen Mittag und Abend, fo wird man feine Steinlagen nach der 
Sinie gegen Mitternacht und Morgen aufzufuchen haben. 


59. Regel. 

Bisſweilen find die Lagen derer Vorgebürge in ihrem Ausge⸗ 
denden verſchoben, verküppet, zerriffen, oder verftürzt: in ſolchen 
Faͤllen laffe man fich nicht irre machen, fondern fuche das Ausges 
hende nach der 3. Kegel in der Nachbarſchaft. Die 1. 2. 4. 5. 
und 7. Regel bey Unterfuchung des platten Landes Finnen auch in 
denen Borgebürgen angewendet werden. = 


6 Regel. 


+ 
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6. Regel. 

Man-begebe ſich in die Schlüchte und Gründe, das Auege 
hende einer oder der andern Lage zu entdecken: man wird ſich nicht 
vergeblich bemuͤhen. 


| 7. Regel. | 
Man — die bie und da herumliegenden Felſenſtuͤcke, 


Steine und Erden, und fchließe auf die Nachbarfchaft ihrer ganzen 
Lagen bon folcher Art; fie werden fich gewiß finden laſſen. 


8. Regel. 


Bo fih in dem PVorgebürge Duarz oder Spath auftbee 


Oberfläche , oder innerhalb der Damerde findet, da fehe man in 
dem Ausgehenden nach: man wird die mit diefen Gangarten aus⸗ 
gefülfeten Gänge in dem Gefteine antreffen, oder auch unter dei 
Damerde in Er erfchürfen. 


9. Regel, 

Man unterfcheide die Erhöhungen in denen Borgebürgen, weit 
einige aus ordentlichen Lagen von Erden und Geſtein, andere aber 
aus lauter Erde, oder Sand, Grieß, Geſchieben und fteinigtem. Ges 
roͤlle beſtehen; man unterfuche Die fegtern mit Waſſer in dem Si⸗ 
chertroge, oder noch ficherer in dem Probierofen, zu fehen, ob fie 
metallifche Körner, Geſchiebe oder Schliche führen, und ſchließe 
daraus auf den Gehalt ihrer nahen Gebürge, fo höher liegen. 


Die Erfahrung hat mich befehret, daß der Sichertrog bey Untera - 
fuhung metallifher Erden, oder mit Erz eingefprengter Berg⸗und 
Sangarten nicht allemal zum unverwerflichen Richter anzunehmen 
ſey: weil die Schfiche oder der eingefprengte metallifche Schalt ders 
maßen zart in manchen Erden und Gefteine ift, Daß er nad) ger 
hörigem Pochen in dem Sichertroge auf dem Waſſer —— 

oder 
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oder dem Auge ganz unfichtbar auf dem Waſſer als ein Schaum 
mit fort geht, wenn der Sichertrog angeftoffen wird. - Der alte 
Pochwerks⸗ und Huͤttenweydeſpruch: was nicht im Waffer fiche, das 
ſtehe auch im Feuer nicht, ift nur höchftens von denen Schmelzöfen 
mit Geblaͤſen zu verftehen, bey denen Windöfen ift er falſch: ich kann 
«8 allemal ermweifen. Man bat fich vor dergleichen Pochwerfs- und 
Huͤttenlehren gar fehr zu hüten, fonft verfallen Die Gewerken der 
Bergwerke in Schaden. 
10, Regel. 

Man betrachte die Lage des Tagegebürges, nach welcher Ges 
gend daffelbige fteigt, oder fällt: ift fein Steigen, oder Fallen fehr 
merklich, fo wird man wahrfcheinfih davon auf das Steigen und 
allen der unter dem Tagegebürge verborgenen Erd und Steinlagen 
ſchließen koͤnnen, daß fie eben fo fteigen und fallen, 

11. Regel. 

Weil die Gänge in denen Vorgebuͤrgen ihr Streichen, Std 
gen und Fallen nach gewiſſen Richtungslinien haben, fo muß man 
es am Tage imausgehenden Gebürge fuchen zu entdecken; man wird 
es an den ausgehenden Sangarten , als denen Spathen und Quaͤr⸗ 
zen gewahr, 
| 12. Regel. 

Wenn man duch Schürfen einen Gang entblößt, und fein 
Streichen meis, fo treibe man das Schürfen a nur gegen die Linie 
des Streichens b im rechten Winkel, P: werden ſich mehr Gänge 
finden. Fig. 7. 

13. Regel, 

Weil das Gebuͤrge an denen Gängen zu werhfeln pfleget, und 
dieſes nicht in der Linie ihres Streichens, fondern feitwärts dieſer 
Linie gefehicht, fo gebe man' Achtung, wo auf der einen Seite Dam. 
erde, und gleich darneben ein anders verfchisdenes ‚Geftein liegt ,. 

da 
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da ift im Geſteine ein Sprung A. B, folglich dagwifchen ein Gang, 
Fig. ı. 
In dem Mittelgebirge koͤnnen folgende Regeln benbachtet werden; 
1. Regel, 
Weil in dem Mittelgebürge eben fo wohl viele Steinlagen fldz⸗ 
weife auf einander liegen, alsin dem Vorgebuͤrge, fo brauche man 
auch hier die dazu angegebenen Regeln. 


2. Regel. 
Da in dem Mittelgebürge fich insgemein die Gänge an dem 
Abhange der Gebürge anlegen, fo laffe man gegen die Anhöhen 
der Berge quer über das Hangende fehürfen, fo werden fie gefunden. 


3. Regel, 

Sind die Gänge durch Thäler zerriffen, fo fehürfe man längft 
an denen Anhöhen der Berge hin, oder gebe acht auf die Ufer ders 
er durch die Thaͤler fließenden Waͤſſer, auf die hohlen Wege, 
oder auf die Schlüchte und Waſſerriſſe zroifchen den Bergen, ob 
Spath, Quarz, Fluß, Glimmer oder eine Gangart durchfest. 


‚4 Regel. 

Wo Gangarten auf einem Gebürge vorhanden, fo am Tage 
zerftreuet liegen, oder in Bächen gefunden werden, da ift aud) gangs 
artiges Gebürge, als Gems, Hornftein, Kalkfteinıe. Man fuche dar 
ſelbſt, und trachte nach denen Gängen, an welchen dergleichen Gang⸗ 
arten brechen. } 

5. Regel. 

Iſt das Gebürge, worinnen man Gänge vermuthet, mit Dam⸗ 
erde bedeckt, daß Fein ausgehendes zu fehen ift, fo müffen Die Gänge 
Durch Schürfen entblößet werden; oder, find die Gänge gar obenher 
mit einem Dache von Geftein bedeckt, fo muß dicfes hie und da 


Duscchbrochen werden, bis man die Gänge finder, 
— Q 6. Regel. 


\ 
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6. Regel. | 
Wo ſich in dem Mittelgebuͤrge an denen Fuͤßen der Berge 
MWafferquellen zeigen, da unterfuche man das Waſſer, und feinen 
Bodenſatz, was es für metallifche Erden, Sandgeftein, Schlich, 
Salz und dergleichen bey fich führet, und fehließe Daraus auf den 
Sehalt ihres Gebürges, woraus fie entfpringen. 


7. Regel. 
Wo fi) Bergguhren oder fehmierige Erden zeigen, die unter- 
fuche man in dem Probierofen, und fehließe aus ihrem Gehalt auf 
den Gehalt der Gänge indem Gebürge, woraus fie kommen. 


In denen hoben Gebuͤrgen koͤnnen folgende Regeln nuͤtzlich feyn: 


1. Regel, 

Wo die hohen Gebuͤrge Hangendes und Liegendes, und alſo 
merkliche Steinlagen übereinander haben, da verfahre man bey dem 
Auffuchen dee Gänge nad) denen Regeln, die bey den Vor⸗und 
Mittelgebürgen angegeben find. 


2. Regel. 

Wo Fein Hangendes oder Liegendes am Tage zu fehen, aber 
Doch metallifche Dchern , Bergguhren und Waſſer vorhanden find , 
da müffen Suchftollen in Das Gebürge getrieben werden, weil daraus 
Vermuthung zu etwas edlen in demjelben if. Mit Schürfen, und 
Schaͤchten ift wegen der ſteilen Anhöhen nicht überall wohl anzukommen. 


3: Regel, 
Mo das Geftein der hohen Gebürge mit Spar oder Quarz 
durchtrümmert ift, da fuche man Gänge; diefe Regel gilt auch im 
Vor⸗und Mittelgebürge. 


Es werden zwar in denen alten Bergbuͤchern ſonderlich von 
dem Agricola, Loͤhneys, Roͤßler ꝛc. noch viele Mittel zum Aufſuchen 
der 
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der Gänge in Gebürgen angegeben, als die Ausdünftungen, Aus⸗ 
witterungen derer Gebürge , und fo weiter. Allein weil fie nicht zus 
verläßig genug find, und dabey viel Fabelhaftes mit unterlaufen kann, 
indem der gemeine Bergmann immer gern Dafür angefehen feyn will, 
Daß er auch etwas dergleichen beobachtet habe, fo mag ich fie nicht 
abfchreiben, fondern will vielmehr für diefesmal hiemit befchließen. 


Erflarung der Siguren. 


Die Erfte Figur flellet ein Kupfer Schiefer⸗ und Steinkohlen⸗ 
gebuͤrge in hieſiger Gegend vor: 
H. bedeutet die Dammerde. 
No. 1. Die Sandſteinlage. 
2. Das Kalkgebuͤrge, oder der ſogenannte Stinkſtein. 
3. Der Zechſtein. 
4. Die ſchwarzen Berge und Kupferſchiefer. 
s. Das graue Flöggebürge mit denen auf ihm liegenden 
kuͤpferigen Sanderzen. 
6. Das rothe fiegende Geftein. 
7. Das feite ſchwere Granitgeftein. 
8. 
9 
10. Verſchiedene Schieferlagen, oder das — ⸗ Ge⸗ 
11. f gebürge. 
12, 
13. 2 
14. Die Steinkohlen. | rn 
15. Ein blaulicher Fetten. 
16. Das blaßroͤthlich mehr weißliche liegende Geſtein der 
Steinkohlen, 
17. Ein rothes Geſtein. 
| Q2 18. Das 
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18. Das ſchwaͤrzlich graue fefte Felfengeftein. 


Die zweyte Figur ftellet ein Kupfer » Scpieferflög * Wechſel, 
oder Sprünge vor; 
No. ı. Die Dammerde, 
2. Eine Sandfteinlage. 
3. Der Kalk oder Stinkftein. 
4. Ein graulicher Zechftein. 
5. Blauliches Schiefergeftein. 
6. Ein ſchwaͤrzliches feftes Schiefergeftein. 
7. Das graue Flößgeftein. 
8. Das rothe Flößgeftein. 


Die Dirtte Figur ftellet einen Gang vor, wie er einen Bogen in 
die Teuffe machet: 
abc iftder Gang. 
b d Der halbe Durchmeffer des Bogens, den der Gang 
machet, 
e f Die Sehne des Bogens, 


Die Vierte Figur ftellet ein Gebuͤrge vor, Das nach einem tiefen 
Thale zu gefunken und zerfprenget worden: | 
a Das Gebürge, fo ftehen geblieben. 
ce Das Gebürge, fo fi) von jenem gefrenner. 
b Der Ri oder Gang. 


Die fünfte Figur ftellet ein durch unteriredifche Gewalt gehobenes 
Gebuͤrge vor, fo dermaßen Dadurch zerfprenget worden, daß fich bey⸗ 
de Theile als Berge auf die Seite gefehnet. Der, Riß, oder die 
entftandne Schlucht ift bey a mit Erde ausgefüllet, und ftellet 
einen Wiefengrund vor, ⸗ 


Die 


Digitized by Goggle 


Peg VER 


t 


Bergmännifche Erdbefchreibung. 125 
Die Sechſte Figur ftellet ein Gebürge vor, das durch unterirrdi⸗ 


ſche Gewalt zerbrochen worden, da a ſtehen geblieben, b aber abgerif 
fen und in eine fteilere Lage gebracht worden. 


Die Siebende Figur ftellet das Streichen der Gänge vor. 
Die Linien b bedeuten Gänge, und die Linien = zeigen Das 
Schürfen an. 

Die Achte Figur ſtellet ori vor, da a und b 
Steinkohlenlager zu breisen Blick bedeuten. 
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eines neu erfundenen 


Kunfl und Feldgeſtaͤnges. 





** | er 
5 giebt verfchiedene Arten von Feldgeftängen, die meiſtentheils 
bekanntermaßen in Leupolde Theadro Machinarum bey⸗ 
ſammen ſtehen. Sie werden mit ganzen und halben 
Schwingen gemacht. Die erſten ſind gebraͤuchlicher, als die letzten. 
Die Fehler der erſten, ſo am gebraͤuchlichſten, ſind folgende ; 


ı) Weil die gamen Schwingen mit Zugftangen zufammen 
geſchloſſen find, reiben fich die Schwingen an 3. Drten, in der Mit⸗ 
te und an beyden Enden. Diefes benimmt dem Waſſerrade viel 
Kraft, und erfordert viel Eiſenwerk nebft Schmiere, 


2) Wenn fi) die Bolzen oder eiferne Nägel abnutzen, die Löcher 
in denen Schwingen weiter werden, und die Schloͤſſer an denen 
Zugftangen ſich zichen, das Geftänge alfo länger wird, als es feyn 
ſoll, entftehet bald Unrichtigkeit in der gehörigen Verhaͤltniß der 
Schwingen und Zugftangen gegen einander, und es tritt wohl gar 
ein flarfes Zwengen und Zerbrechen des Geftänges oder der 
Schwingen an deren Stelle. 


3) Muß gar zu viel Holz und Eiſenwerk mit feiner Laft bin 
und ber gefchoben und beweget werden. Dadurch entgeht der 
Krafft des Rades wiederum fehr vieles, fo fie nicht zu der Bewe⸗ 
gung der Pumpen anwenden kann. 

2 4) Das 
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4) Das Kreus, woran das Feldgeftänge und die Pumpenftan 
gen hängen, hebet und druͤcket diefe letztern allemal fehief gegen die 
Seiten der Kolbenröhren oder Pumpenfäge. Dadurch entfteht 
abermat vieles Reiben. Die Pumpenfäge, wenn fie, wie bey 
Salz und Bergmerken , wegen der feharfen Waͤſſer nur von Holz 
find, nußen fich nebft denen Pumpenſtangen oben ber ab, zerbre- 
hen, und das Leder am Kolben wird an einer Seite mehr, als am 
der andern, abgerieben, Daß öfters neues eingeleget werden muß. 


Diefem Fehler abzuhelfen, habe ich gefucht, die Schwingen 
in eine horizontale Lage, und zugleich ins Gleichgewicht zu bringen, 
Damit fie, als die Haupttheile der ganzen Mafchine mit defto weni⸗ 
ger Kraft möchten beweget werden , addern theild habe ich die 
Mafchine fo fimpfe als möglich Darftellen wollen. 


Den 1.2.3. und sten Fehler, fo ich oben bey dem gebräuch- 
lichſten Kunftgeftänge angezeiget, habe ich durch die horizontale Lage 
der Schwingen, oder Balanciers, die fih nur an einem Zapfen 
. oder Bolzen bewegen, auf einmal abgeholfen, und anftatt des dop⸗ 
pelten Kreuges, wodurch die Pumpenftangen beweget werden, eben 
Diefe Balanciers und ihre Lage beybehalten. 


Ich will nunmehro meine neue Erfindung befchreiben, und den 
Bau derſelben mittheilen : 


Fig.I. A Das Wafferrad, deffen Größe kann verfchieden 
feyn, je nachdem man viel oder wenig Kraft und Waſſergefaͤll 
Dazu hat. 

B Die fogenamnte Korbftange. 

C Der Krumzapfen, oder Kurbel. 

D Der erfte Arm des erften Balanciers, welcher etwas langer 


ift, als der andere ; Diefer Arm ift an der Korbftange beiveglich. 
E. Der 
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E Der andere Arm des erſten Balanciers iſt mit einem Bogen» 
ftücfe, wie alle folgende Arme der Balanciers verfehen. 


F Die Bogenftücfe werden aus dem Mittelpuncte jedes Balan⸗ 
ciers befchrieben. Jedes Bogenftüc des einen Balanciere iſt mit dem 
ihm entgegen ftehenden Bogenftüce des benachbarten Balanciers 
durch runde germundene Ketten zufammen gehangen, wie die 2te Fi- 
gur des Riſſes zeiget. Diefe Art der Zufammenhängung bringet 
den motum reciprocum, und zwar ohne Frietion, auf die allerleich- 
sefte und geſchwindeſte Art von dem Rade bis an die Pumpen ber- 
vor: denn die Ketten, weil fie die Geftalt der Seite haben, legen 
fi) bey der Bewegung nur fanft um die Bogenſtuͤcke, und hindern 
die Bewegung durch Fein Reiben. 

G Der letzte Balaneier. An diefen Tann man etliche Bogens 
ftücke zur Bewegung der Pumpenftangen anbringen, mie der Riß 
zeiget. Und da die Bumpenftangen an die Bogenſtuͤcke des legten 
Balanciers auf eben die Weiſe angehangen werden, wie die Balan⸗ 
eier untereinander, fo werden dadurch die Pumpenftangen ſentrecht 
gehoben und wieder nieder gedruckt. 


In jedem Balancier bohre man ein Loch eines kleinen Fingers 
ſtark von oben bis auf den Bolzen oder eiſernen Nagel, dadurch das 
Oel oder Schmiere mit etlichen Tropfen auf einmal hinein auf den 
Bolzen zu gießen. Dieſe Art zu ſchmieren wird leicht und kurz 
ſeyn. | 

Man laffe die Balanciers in ihrem Puncte ſtaͤrker, als nad 
denen Bogenftücken zu, machen, fie dafelbft zum Ueberfluß unten 
und oben mit + Zoll dicken eifernen Schienen , und beyde Seiten, 
mo das Bolzenloch Durchgeht, mit 4 Zoll ſtarken Backeneifen belegen; 
alles zufammen aber mit guten eifernen Ziehebändern oder Rinken 
verwahren, auch diefe Stücke felbft mit einigen ſtarken Nägeln ans 
ſchlagen, daß fie ſich nicht ſchieben koͤnnen. Auf 
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Auf die Peripherie eines jeden Bogenftückes werden. ausgehoͤhl⸗ 
te Riefer oder Rinnen mit einem Holmeißel, oder dergleichen Hobel, 
eingelaffen, Damit fi) die Ketten bey der Bewegung der Mafchine 
hinein legen koͤnnen. Auf dem Boden diefer Rinnen laffe man eis 
ferne 3 Zoll dicke Schienen legen, damit die Ketten die Bogenftüs 
cke nicht fo leicht ausfreffen und abnugen mögen. | 


H Sind Säulen, in derer Einfchnitt fich die Balanciers an 
einem Bolzen bewegen. Diefe Säulen kann man oben nur mit 
Latten von 4. Zoll Diet, und 5. bis 6, Zoll breit, ftatt der Straaß⸗ 
baͤume verbinden. Dieſe Saͤulen befeſtiget man auf Fußkreutzen, 
mit Steinen unterſchlagen werden, und verſieht fie mit Strebe— 
bändern. 


Die Ruhepuncte derer Belsnciers müffen alle in einer geraden 
Linie, mie bey einem andern Feldgeftänge , liegen, folglich auch die 
Bolzenlöcher derer Säulen. Diefe Löcher belegt man inwendig und 
auswendig mit ftarfen Backen oder Pfadeiſen, und jede Säule oben 
über den Löchern mit Rinken. 


Die Balanciers, Säulen , Fußfreuge und Straaßlatten Binnen 
von Thännen, die Bogenftücke aber von Eichenhofze gemacht werden; 
wer aber alles von Eichenholze machen will und Bann, der thut 
ſehr wohl. | | 


Jeder Balancier kann mit beyden Bogenſtuͤcken ı5. bis 18, 
Fuß, auch vielleich noch länger in dem Mittelpuncte 7. bis 8. Zoll 
hoch und 5. bis 6. Zoll breit, oder auch etwas geringer , außer de⸗ 
nen Säulen aber, nach denen Bogenftücken zu, jedesmal ſchwaͤcher 
gemacht werden. Die Bogenſtuͤcke koͤnnen 5. bis 6. Zoll dick feyn. 
Die Saulen mache man auf der breiteſten Seite, wo die Bolzen⸗ 
loͤcher durchgehen, 14. bis 16. und mehr Zoll ſtark, wenn das Holz 
dazu zu haben iſt; und auf der andern Seite, wo die Balanciers 
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eingefehnitten werden, 1. Fuß ftarf, Es verjteht ſich von fich ſelbſt, 
daß jeder Balancier eine Saͤule zu feiner Unterſtuͤtzung habe, deren 
Höhe fich nach dem Hube oder Drucke der ganzen Mafchine richtet. 
Es wird genug feyn, daß die Säulen nur fo viel Höhe haben, daf 
die Bogenſtuͤcke derer Balanciers frey auf und nieder fpielen koͤn⸗ 
nen. erden die Fußkreuge mit Steinen unterfchlagen , können die 
Säulen fehr Eurz feyn , und je Bürzer fie find, deſto fefter werden 
fie ftehen, und deſto weniger wird Holz dazu nöthig feyn. 


Der Hub und Druck diefer Mafchine kann nad) Gefallen, 
oder wie es die Mothdurft erfordert, durch einen laͤngern oder fürs 
gern Arm des Krummzapfens an der Radewellen eingerichtet, und die 
Länge der Peripherie der Bogenſtuͤcke an denen Balanciers darnach 
determinirt werden. Sonſt giebt man dem Krummzapfen insgemein 
2. Fuß zum Hube. Giebt man dem Arme des ıften Bafanciers, 
woran die Korbitange hängt, etwas mehr Länge, und macht den 
Arm des legten Balanciers , woran die Pumpenftangen bängen, et 
was kuͤrzer, Doch fo, daß der verlangte Hub heraus komme, fe 
wird die Mafchine mit noch wenigerer Kraft bemweget werden. 


Die andern Bogenftüce und ihre Balaneiers, die nur die Bes 
wegung der Mafchine vom Anfange bis an das Ende fortpflanzen, 
müffen von einerley Größe und Länge feyn. Es ift nunmehro aus 
dem Bau diefer neuen Art, die Waſſerpumpen in einer weiten Ent⸗ 
fernung von der Kraft zu bewegen, leicht einzufehen,, daß fie in Anz 
fehung ihrer Kraft, Simplicität, feichter Bewegung, und ihrer guns 
zen Einrichtung einen großen Vorzug vor denen bisherigen Kunſt⸗ 
und Feldaeftängen babe. 


Die Vortheile, fo fie verfchaffet, find folgende: 


1. Die Zuaftangen und verfehiedenes anderes Holzwerk ar 
hier ganz und gar weg; alfo wird viel Holz eriparet, 
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2. Weil hier nicht fo viel Reibung in der Mafchinerie ift; wird 
auch nicht viel Ausbefferung „ Auffiht , Leder, Schmiere, Pum⸗ 
penfäge, Pumpenftangen und Kraft zur Bewegung nöthig, folglich 
der Unterhalt der Mafchine nicht fo Foftbar feyn. Das ganze Ser 
jeug wird leichter und füchtiger fpielen, und | in kurzer Zeit mehr 
Waſſer heben. 


3. Man wird damit viel eiſernes Beſchlaͤge erſparen, und 
über einige eiferne Bolzen und Scheerglicder, zum Einwechfeln in die 
Ketten nicht viel vorräthig haben dürfen. Denn wenn die Ketten 
nach) obgedachter Art von recht gutem zähen Eifen wohl und ftark 
genug gemacht werden, fo koͤnnen fie wohl 12. und mehr Fahre dauern, 


Diefe Art von Feldgeftängen kann erfordernden Falls nad) als 
len Winkeln gebrochen, und durch den Zufammenhang derer Bas 
lanciers beiveget werden, wenn man nur über das legte Bogenſtuͤck 
des lebten Balanciers das erfte Bogenſtuͤck des folgenden nad) 
dem Winkel anhängt , den man haben will, und den einen Riefen 
oder Kettenrinne um ſoviel vorſtoßen läßt, als weit die Kettenrinnen 
des unterften. Bogenftücfes von einander find. 


Wenn ja noch ein oder der andere gegen diefe Erfindung zumas . 
chende Zweifel übrig feyn follte, fo bitte nur das Werk modeliven zu 
laſſen, fo wird alles vollends deutlicher und überzeugender werden. 
ch habe mir es felbft modeliret , und dabey alles, was ich ange⸗ 
geben, richtig befunden, habe auch Gelegenheit, auf Berlangen es 
modeliren zu laſſen. 


Nachtrag. 


In dem Riſſe ſub © find bey Fig. 1. die Straaßlatten, womit 
die Köpfe der Säulen zuſammen gehaͤnget werden koͤnnen, wegge⸗ 
Laffen , die Balanciers mit den Bogenftücken deutlicher fehen zu laſſen. 

| RN 2 Die 


132» Don Feldgeftängen. 
Die Arme des legten Balaneiers G 6 find in dem Riſſe einans 


der gleich ; der legte aber, woran die 3. Pumpen hängen, kann und 
fol kuͤrzer feyn. 


Bepy Fig. 2. iſt die Kette des Nagels k an dem Nagel I und 
die Kette des Nagels m an dem Nagel n befeftiget. 


Die Ketie des Hackens o an der Pumpenftange,, ift an dem 
Nagel p und die Kette des Hafens q an den Nagel r gebangen, 


Nachtrag 
zu der Beſchreibung eines neuen Kunſt⸗ und Feld⸗ 
geſtaͤnges, fo den 5. Februarii 1761. an die Churfuͤrſtl. 
baierifche Akademie der Wiffenfchaften eingefande 
babe, vornehmlich beyfommendes Modell 
betrefend. 


ech habe nur etliche wenige Balanciers, ſowohl in gerader Linie, 
als auch nach verfchiedenen Winkeln zufammen hängen laffen, 

dadurch die Brechung eines folchen Feldgeitänges anzumeifen, und 
das Model zue Ueberfendung bequemer zu machen. 


Wie diefes Feldgeſtaͤnge auch über ſich gebrochen werden koͤnn⸗ 
te, zeiget Fig. 2. im beyliegenden Riſſe. Man Fönnte vermittelft 
dieſes Bruches leicht alle Pumpen auf denen Gradierhäufern bewe⸗ 
gen, und die Sohle, fo fonft aus denen 'unterſten Gradierbehältern 
mit Menfchenhänden in die Höhe gepumpet wird, auf eben Diele 
Höhe in die Sohlengerinne bringen, woraus fie auf das eingefteckte 
Reißig tröpfelt, 
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- Weil viel darauf ankoͤmmt, daß die Ketten wohl angefpannet 
find, fo habe ftatt der Hacken Schlingen machen laffen, wodurch 
die Ketten geſteckt, und vermittelft einer Vorſteckefeder an und feſt 
gefeilet werden können. 


Die Bänder durch die nur iezt die Schlingen in das Holz einge⸗ 
Schlagen find, Fönnen im Großen von Stabeifen leicht aus dem Ganzen 
gemadyt, und nad) Gefallen an denen Bogenftücken derer Balan⸗ 
eiers befejtiget werden. Die 1. Fig. des beygelegten Riſſes zeiget 
dergleichen Schlinge mit einer durchgeſteckten und befeftigten 
Kette an. 


Die ſchwarze Zeichnung an denen Theilen des Models deutet 
das übrige eiferne Befchläge an, wo mit diefe Theile im Großen vers 
fehen werden müffen. 


In dem Model find die beyden Nebenbogenftüche, fo in meinem 
eriten Riffe an dem legten Arme des legten Balanciers angegeben, weg⸗ 
gelaflen,, und ihre beyden Pumpenſtangen zugleich an die mittelfte 
Pumpenftange angefchloffen, Dadurch die Laft der beyden Nebenbo⸗ 
genſtuͤcke auch los zu werden. 


Die Straaßlatten oder Straaßbaͤume, womit die Saͤulen ver⸗ 
bunden werden koͤnnen, habe wegen der Kleinigkeit des Models weg⸗ 
gelaſſen, und vieleicht ſind ſie im Großen nicht einmal noͤthig. 


Dieſes Feldgeſtaͤnge ſollte auch wohl große Dienſte bey Aus⸗ 
trocknung. niedriger und ſumpftiger Gegenden thun, weil man zwi⸗ 
ſchen oder auch neben denen Bogenſtuͤcken Pumpen anbringen kann, 
die wechſelweiſe heben, z. E. wenn 6. Pumpen hinter einander ans 
gehangen wären, fo würden, während , daß 3. Pumpenftangen nieder⸗ 
‚giengen, die 3, andern Waſſer heben und ausgießen , folglich das 
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ganze Gezeug immet nur einerley Kraft anzuwenden haben, und da⸗ 
hero viel ſtetiger als ein anderes gehen. 


Eben dieſes Feldgeſtaͤnge koͤnnte mit einer kleinen Veraͤnde⸗ 
rung der Richtung und Lage der Balanciers, zu Foͤrderung der 
Waͤſſer aus denen Gruben und Bergwerksgebaͤuden durch die 
Schaͤchte gebraucht werden, ohne viel Holzgeruͤſte dazu noͤthig 
zu haben, welches die Kunſtſchaͤchte gar zu ſehr verbauet. Auf 
Stollen und Strecken wird es, ohne viel Platz weg zu nehmen, 
feicht bis an die Pumpen in denen Geſenken fortgeführet werden 
koͤnnen. | 


Wenn eine Kette zerfpringt, und die andere noch ganz bleibt, 
fo ſchadet diefes weiter Feinem einzigen Theile der Mafchine, fondern 
die Bewegung gebt bis dahin fort, wo die Kette gefprungen, und 
die folgenden Balanciers bleiben ftehen. 


Der Gebrauch diefes Feldgeränges wird mehrere Vortheile 
Ichren. 


Ich bin von der Brechung des Geftänges, tie ich fie in mei- 
ner letzthin Üüberfendeten Befchreibung angegeben, abgegangen: weil 
fie mir nicht fimpfe genug war, und habe dafür die erwaͤhlet, Die 
bey dem Modele angebracht ift; oder fie Fann auf die Weiſe ger 
macht werden, wie an dem Modele die beyden Winkel zeigen, 
wo die einzelnen Pumpen angebracht find. Man kann auch die Bre⸗ 
hung des Geftänges nach allen Winkeln auf die Art, wie Fig. 2. 
zeiget, einrichten, wenn man im Bruche die folgende Schwinge höher 
ſtellet, und fie mit dev Vorhergehenden durch eine Stange zuſam⸗ 
men hängt. 
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Beſchreibung einer Mofchine , womit Marmor 
und andere Steine zu großen Gebäuden geſchnit⸗ 
fen werden koͤnnen. 


Ce meiner guten Freunde und Gönner bath mich vor einiger Zeit, 
ihm eine bequeme Maſchine auszudenken, womit er fich eine ge» 
linde Bewegung machen, und zugleich Beine Taͤfelgen in feine Stein» 
ſammlung fehneiden koͤnnte. ch dachte der Sache nach, und kam 
auf den Einfall, wie ihn Fig. 1. des beyliegenden Riſſes in denen 
Hauptftücken darftellet, nur dag die Mafchine mit einer, oder allen 
beyden Händen, vermittelft einer Kurbel hin und ber beweget, und 
das aus einem kleinen Gefäße in den Schnitt mit Sand Iaufende 
Waſſer in einen untergefegten Bergtrog reinlich wieder ablaufen 
konnte. Die Mafchine war leicht zu bewegen, und hatte das Gluͤck 
zu gefallen. ch nahm mir dahero die Mühe, fie etwas einfacher 
einzurichten, und auf das Schneiden großer Steine anzumenden. 
Die Mafchine, mie fie Fig. 1. aufgeriffen ift, beſteht aus folgen, 
den Stuͤcken: 


A Das Wafferrad nad) des Herrn von Gegners Erfindung mit 
dem Krummzapfen und ftehenden Welle. 


8 Das Gerinne, worinnen das Waller auf das Rad lauft. 
C Die Korb» oder Zugftange, 


D Die Schwinge, vermittelft welches das Ss bin und 
ber gefchoben wird. 


E Das Süggeftänge 
F Die 
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F Die Docken, worinnen die Sägen liegen und fich ſenken. 


G Die Sägeblätter mit ihren Gewichten. 


HB Die Rollen, welche ſich um ihre Durchgefteckten eifernen Ci 
delnaͤgel bewegen laſſen. 


1 Die Steine, ſo geſchnitten werden ſollen. 
K Das Gerinne zum Waſſer in die Saͤgeſchnitte der Steine. 


| L Die Sandfäften. 


M Das Gewinde an der Schwinge, woran des Krummzapfens Zug» 
fange hängt, und felbft an der Schwinge D, wegen des duͤn⸗ 
nen Armes der Schwinge, nicht Deutlich genug bat angeꝛeiget 
werden koͤnnen. 


N Das Gerüfte der Maſchine. 


Ach habe das fegnerifche Wafferrad deswegen zu diefer Mar 
fihine erwaͤhlet, weil es feicht und wohlfeil zu banen if, weg 
Waſſer bedarf, und doch große Kraft haben ſoll. * 


Warum die Schwinge D mit den Gewinde M an die Zug⸗ 
ſtange C zu haͤngen iſt, wird aus der drehenden Dervegung des 
Krummzapfens leicht beurtheilet werden. | 


Die Schwinge D, deren Bogenftücke an das Säsgeftänge E 
mit Ketten, oder nur guten hänfenen Seifen anzubinden it, bes 
ſteht aus einem Hebel, deſſen kurzer Arm 2. und der fange 3. Fuß 
lang ift, und aus einem Bogenftücfe, das aus dem Ruhepunkte 
des Hebels der Schwinge befchrieben wird, damit das Saͤgge⸗ 
ftänge in einer mit dem Horizont gleichlaufenden geraden Linie hin 
und ber zu ſchieben. 

Das 
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Das Säggeftänge E wird zwiſchen denen 6, Säulen des Ges 
süftes der Mafchine auf glatten eifernen, oder feften hölzernen Rol⸗ 
‚fen H von der Schwinge D fehr leicht, vermöge ihrer Einrichtung, 
bin und ber gefehoben, da denn, wenn der Krummzapfen 18. Zoll 
Hub bekoͤmmt, die vorherbefchriebene Schmwinge das Geftänge mit 
denen Sägen G 2, Fuß bin-und 2. Fuß ber ſchiebt. 


Die Docken F, in deren Einfchnitten die Sägeblätter G mit 
ihren Gewichten, je nachdem fie in die Steine einfehneiden , fich ſen⸗ 
. Zen, geben etwas genau zwifchen denen beyden Schwellen des Ges 
züftes, wo fie mit einem Holze, der Länge nad), unter denen Steis 
nen, wie die punktirten Linien zeigen, verbunden find, 


Die Schwere der Gewichte ift einigermaßen milführlich; je 
ſchwerer fie aber find, defto beffer fehneiden die Sägen ein; doch wird 
man ſich hierinnen nach der Stärfe der Sägeblätter richten, welche, 
wenn fie geſchwinde fehneiden follen, nicht dicke feyn doͤrfen. Die 
ganze Mafhine mit ihrem Gerüfte nimmt wenig Platz ein. 


Hat man Gelegenheit, das Wafferrad auf einen freyen Platz 
zu ftellen, und das Waſſer in einem Gerinne oder in Möhren auf 
Daffelbe zu leiten, fo Fann man rund um das Mad fo viel dergleichen 
Schneidgezeuge ſetzen, und an den Krummzapfen der Radewelle haͤn⸗ 
gen, als das Waſſer und Rad Kraft hat, fie in Bewegung zu fr 
gen, voelches leicht durch Berechnung der Maſchine zu — ſeyn 
wird. 


Das Geftaͤnge darf nur aufs hoͤchſte 4. Zoll breit und 3. Zol 
dick ſeyn. Es traͤgt keine Laſt, ſondern hat nur die Reibung der 
Sigen mit ihren Gewichten zu uͤberwinden. 


2 S Das 
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- Das Geräfte kann von 5. bis 6. Zoll ſtarken Holze gemacht 
werden , weil e8 Feiner Gewalt zu widerſtehen hat. Kichenhofz 


wird dag befte dazu ſeyn. Die Schwellen mache man etwas‘ 
ſtaͤrker. 


Wenn auf die oberſten ſchiefliegenden Hoͤlzer zwey Bretter der⸗ 
geſtalt aufgenagelt werden, daß ein drittes Brett auf jeder Seite 
2. Zoll auf jenen beyden aufliegt, und ——— wird, ſo dienen 
ſie L einer Bederfung der Mafchine. 


Das Geruͤſte kann auch länger gemacht, und 3. big 4. Sion 
hintereinander angeleget werden; oder man verbindet mit dem Säs 
gegeftänge 2. Querhoͤlzer fo, daß in jeden 3. Dorfen mit ihren Sä- 
geblättern nebeneinander gejtellet werden, wovon die mittlern beftän- 
dig feſt gefeifet bleiben, und zwifchen denen Schwellen wie bey Fig. 1. 
gehen muͤſſen; die aͤußerſten aber Fönnen hin und ber gerücker, nach 
Gefallen gejtellet, und feft gekeilet werden, wie aus der 2. Figur 
mit mehrern zu. erfehen, nur daß mehrer Deutlichkeit wegen dafelbft 
die unterften Verbindungshoͤlzer weggelaffen worden, fo man ſchon 
bey denen punktirten Linien der 1. Fig. fehen Fann. Die punktir⸗ 
ten Linien in der 2. Fig. deuten Die Verbindung des Geftinges mit, 
denen Duerhößzern an. Hätte man olſo 4. ſolche Geruͤſte, jegliches. 
mit 6. Sägenblättern rechtwinklicht cegeneinander um das Waſſer⸗ 
rad geftellet, ſo koͤnnte man mit 24. Saͤgen auf einmal ſchneiden 


laſſen. 


Will man ein Geruͤſte mit 3. neben einander ſtehenden Saͤu⸗ 
fen machen, fo wird das Gerüste defto fefter ftehen , und man kann 
alsdenn 2. Geftänge mit einander verbinden, die vermittelft einer‘ 
Deichfel beweget werden, nach Fig. 3. Wenn man einen länglichen 
Rahmen mit einer, nach ihre Breite, ein wenig gefrümmten Säs 

| | ge 
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ge an die eine Seite des Säggeftänges (E. Fig. 1.) in 2. eifene 
Gewinde hängt , daß er fich mit feiner Welle darinnen drehen laͤßt, 
wie Sig. 4. vorftelfet ,. fo kann auch bogenweiſe Damit gefeänitten 
werden. Denn man darf nur den Rahmen in die Höhe ftellen , das 
Saͤgeblat in die Einfhnitte des Rahmens einftecken, ſie nach Dem 
auf dem Steine gegeichneten Bogen richten, fefte machen , und aufs 
fegen , fo wird fie Vermoͤge der Bewegung des Säggeftänges, und 
ihrer eigenen Einrichtung, den verlangten Bogen fehneiden; doch wird 
bisweilen der Stein ein wenig nachgeräcft und gehoben werden 
müffen: damit die Säge ſich nicht zu-tief gegen den Erdboden ſencken 
möge: wo hernach die Wirkung der Schwere ihrer Gewichte null 
werden würde, | 


Iſt der Steinbruch nicht allzumeit von einem Fluſſe, oder Bache, 
der wohl gar im einem ihrer. Ufer , fo Tann diefes Schneidegezeug 
in oder an den Steinbruch geftellet, und die Sägen vermittelft mei⸗ 
nes Runftzund Feldgeftänges bewege werden: fo erfparet man das 
Fuhr⸗ und Aufladerfohn bis an das Waſſer. Liegt der Steinbruch 
hoch oder tief : fo werden in dem Feldgeftänge gebrochene Schwingen 
gute Dienfte Seiten: dergleichen in der g. Fig. nur mit einfachen 
Linien angezeiget find. u. 


Das Waffer zum Sägen kann in einen ſchmalen Gerinne H 
Sig. 1. auf die Steine durch darein geftechte Röhrgen in die Saͤge— 
fihnitte tröpfeln, und der Sand aus pyramidenförmigen bretternen 
Käften N unten durch enge Löcher mit ihren Klappen und Schuhen, 
die nach Belieben geftellet werden , zwiſchen Die Sägefchnitte- 
laufen. Dieſe Sandkäften, fo am der einen Seite des Geftänges 
von einem der oberften fchiefgefegten Hölzer herunterhängen , koͤnnen 
mic einem Eurzen eifernen , oder höfzernen Zapfen im Geftänge, den 

ge we © 2 man 
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man in der Zeichnung zwar nicht ſleht, fich aber doc) leicht vor⸗ 
ftellen Bann, in dem Hin⸗und Herfchieben des Geftänges gefchüttelt 
werben , damit der Sand nicht ſtocken möge, 


Man ficht ohne Mühe aus der ganzen Einrichtung , daß diefes 
Schneidegezeug mit fehr geringen Köften zu bauen ift, nad) Gefal⸗ 
len eingerichtet, hingefegt, und leicht beweget werden Ffann ; welches 
alles bey Aufführung großer Gebäude nothivendig Nusen fchaffen 

muß, tie Dann and) damit ein großer Theil Steinmer 

genlohn zu eriparen feyn wird. 
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Vorbericht. 


J \ 


RP Es iſt ſchon einige Zeit verfloſſen, als ein vor⸗ 
2St . „ 2, nehmer Gönner gegenwärtige Abhandlung 
—— von dem Nutzen und Gebrauche des Koch⸗ 
ſalzes bey Menſchen, Thieren und Ge⸗ 
waͤchſen, wie auch in der Chymie, Mechanik, Fabri⸗ 
quen, Land⸗ und Hauswirthſchaft zu verfaſſen, mich 
veranlaſſet Hat. Da ich deſſen Willen als einen Bes 
fehl verehre: fo habe ich mich dieſem Gefchäfte unterzogen, 
und felbigem meine wenige Nebenſtunden gewiedmet; ob 
es mir gleich bey der Viehzucht, bey dem Feldbau, 
und 
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und in der Haus⸗ und Landwirthſchaft, wo das Koch⸗ 
ſalz ſeinen vielfaͤltigen und großen Nutzen hat, manch⸗ 
mal an hinlaͤnglicher Einſicht und Erfahrung gefeh⸗ 
let hat. Dieſem Mangel abzuhelfen, habe, wo ich 
nicht aus eigenen Gruͤnden und Erfahrung ſchreiben 
koͤnnen, geſchickte Naturkuͤndiger und erfahrne Schrift⸗ 
ſteller hieruͤber zu Rath gezogen, und dieſelben auch 
fleißig angezeiget, theils damit ich durch dieſe Schrift 
mir nicht etwas zueigne, was nicht mein iſt, theils 
damit geſchickte Land⸗ und Hauswirthe hiedurch uͤber⸗ 
zeuget werden, Daß ich Fein Hirngeſpenſt ausgebruͤtet, 
noch etwas in den Tag hinein gefchrieben, fo Feinen 
Grund hat. Da die gemeinften und nothwendigften Din- 
ge, welche Die Natur zum Behuf des menfchlichen Ler 
bens in Meberfluß darreichet , und welche ung täglich 
fo zu fagen unter Augen find , weder genug geachtet 
noch genug genußet werden: fo verhaffe, es werde 
dieſe geringe Arbeit, wodurch ich den Gebrauch Des 
Kochſalzes gemeinnüßlicher zu machen Die Abficht ger 
habt, nicht unnuͤtz und vergeblich feyn. Gluͤcklich genug 
aber werde ich felbige ſchaͤtzen, wenn die in ihrem ſchoͤn⸗ 
ften Glanz aufgehende Eburfürftliche baierifche Akade⸗ 
mie 
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mie der Wiſſenſchaften, Diefe erfte Probe meiner leb⸗ 
hafteſten Dankbarkeit, für Die befondere und ganz un— 
verdiente Gnade und Ehre, welche mir durch Die Auf 
nahme. zu einem Mitgliede. Derfelben SEHR p 

Dero hohen: Beyfalls würdig achten wird. 


Diefer vorfreflichen und vornehmen Geſell⸗ 
fhaft meine Abhandlung mit geziemender Ehrfurcht 
und Hochachtung zu überreichen, bin ich um fo meh⸗ 
rers bewogen worden, da das, unter der jetzigen glor⸗ 
reichen Regierung ſeines Durchlauchtigſten Churfuͤr⸗ 
ſten und Landesvaters, und zugleich gnaͤdigſt⸗ huldrei⸗ 
cheſten Stifters und großmaͤchtigen Befchüigers der 
neuen herrlichen Akademie derer Wiſſenſchaften ſo 
hochbegluͤckte Churfuͤrſtenthum Baiern, vor vielen an⸗ 
dern Ländern, mif einem reichen Schaß des beften und 
feinften Kochfalzes gefegnet if. Ich weis mich aber 
wohl zu befcheiden, daß Diefe meine Schrift ein bloßer 
Verſuch, und Feineswegs etwas Vollkommenes ift, 
Die belichte Kürze und die Graͤnzen weiche ich mir 
vorgeſchrieben, haben nicht erlaubt, in manchen Stuͤ⸗ 
cken weitlaͤuftiger zu ſeyn. Eben deswegen ift Feine chy⸗ 
miſche und phoſikaliſche Unterſuchung des Kochſalzes 

T bey⸗ 
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gefuͤget worden, da ich zumahlen ſchon bey anderer Ge⸗ 
legenheit auch dazu einigen Beytrag gethan habe. So 
find auch nicht alle Fabriquen und Handwerker, fons 
dern nur einige angeführet worden, mo Das Kochfak 
einigen Gebrauch findet. Noch viel weniger Habe ich au⸗ 
geben Fönnen, wie oft und viel es zu fo mancherley 
Speifen , welche durch die Kochfunft zubereitet wer; 
den, genommen wird. Und aus gleicher Urfache habeich 
nur überhaupf angezeigef, wo das Kochfalz zu der Eur 
derer Viehſeuchen und Bewahrung vor felbigen dien; 
lich ift, ohne umftändlich anzuführen, bey welcher Art 
don Seuchen, und bey welcher Gattung von Vieh, 
felbiges Fönne gegeben werden, als welches ohnehin 
ſchwer zu beſtimmen iſt, weil bey denen Curen der 
Viehſeuchen noch ziemlich empyriſch verfahren 
wird. Jedoch verſpreche ich mir, in ein ſo anderem hin⸗ 
laͤngliche Anleitung gegeben zu haben und wuͤnſche, 
daß eine geſchicktere und geuͤbtere Feder, als die mei⸗ 
nige iſt, moͤge bewogen werden, das Lehrgebaͤude, 
welches ich durch dieſe Abhandlung zu errichten ange 
- fangen, zu vollführen, Die Maängelzu ergänzen, und Die 
Behler zu verbeffern , welche ich nicht habe vermeyden 

ne — koͤn⸗ 
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koͤnnen. Denn ein ſo großes Geſchenk der Natur, als 
das Kochſalz iſt, verdienet wohl, durch gelehrte Nas 
turforſcher annoch, ſowohl in Anſehung ſeiner Kraft 
und Eigenſchaft genauer unterſuchet. als auch deſſen 
mannichfaͤltiger Nutzen mehrers bekannt gemacht 
zu werden. Geißlingen den 26. Herbſt⸗ 
a monath, im Jahr 1759, 
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Erſtes Hauptſtuck. Von dem Kochſalze uͤberhaupt, 
und von deſſen Nutzen und —— bey denen 
Menſchen. 


Zweytes Sauptſtud. Von dem Nutzen und Ge⸗ 
brauche des Kochſalzes bey dem Vieh. 


Drittes Aauptffud, Bon dem Nutzen und Gebrauche 
des Kochſalzes bey — Pflanzen und Gewaͤch⸗ 
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des Kochfalzes in der Chymie, Mechanif, Fabri⸗ 
auen, Landzund Hauswirthſchaft. 
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Erſtes Hauptſtück. 


Von dem Kochſalze uͤberhaupt, und von deſſen 
Nutzen und Gebrauche bey denen Menſchen. 


q. J. 


Sys Gattung von Mittelfalz, welche aus einer Säure von 
ihrer eigenen Art, und einer. feurbeftändigen alcalifchen Erde 
faft zu gleichen Theilen zufammen geſetzt ift, in cubiſche Cryſtallen 
anfchießt, im Waſſer in einem gegebenen gedoppelten Gerichte def 
ſelben ſich am feichteften unter allen Salzen auflöfet, in Feur praß 
felt , aber.nicht knallet, auch ſchwer fließt , und mit Scheidwaſſer 
über den Helm gezogen, das Gold auflöfer, fonften aber zum ge 
meinften Gewuͤrze für Menfchen und Thiere dienet, wird insge⸗ 
mein Küchen + oder Kochfalz genennet. 


$. Il. 


Es führen felbiges Linnaͤus a) und Cartheuſer b) als ein eige⸗ 
nes und befonderes Gefchlecht (Genus) von denen Salzen, unter 
dem Namen Muria an, und wird daſſelbe wieder in 3. Hauptgat⸗ 
tungen (Species) eingetheilet, nämlich 


«) Das Brunnenfalz (Muria Fontana), welches Die übrigen Sat 


tungen an Neinigkeit uͤbertrift, aus Salzquellen gefotten, in Gra⸗ 
T3 dier⸗ 
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dierhäufern abgefondert und eryſtalliſiert wird, wie dergleichen Quel⸗ 
fen im Herzogthum Lüneburg und Magdeburg zu Halle in Sad» 
fen, in Heffen zu Allendorf, in Thüringen zu Frankenhauſen, im 
Annthalin Tirol, in Schwaben zu Halle, und zu Sulz im Herzog- 
thum Wuͤrtemberg, und vorzüglich auch zu Reichenhall in Baiern, 
ſich befinden, von welch legterer reichen und gefegneten Quelle auch 
Bann gefagt werden, was der Herr von Haller von der Salzmine 
unweit Bevieux in der Schweiz fingt c) | 


Die Würze der Natur, der Länder reichfter Segen, 
Beut ſelbſt dem Volk ſich an, und ſtroͤmet uns entgegen. 


Außer dieſen eigentlichen Salzquellen hat man auch entdecket, Daß 
die meiften minerafifchen Falten und warmen Waſſer, als.das Sel⸗ 
zerwaſſer d), das Waſſer zu Paſſy in Frankreich e), das Boller f), 
Zeiler g) und Wildbadwaſſer h) etwas von Kochſalz mit fich führen. 


8) Das Meerfal; (Muria Marina), welches das Meermwaffer vor 
der Faͤulniß bewahret, ift die zweyte Gattung von Kochſalz und 
wird bereiter, warn man das Meerwaſſer in große Gruben leitet, 
daß es des Sommers durch die Sonnenhitze ausgetrocnet wird. 
Es giebt aber Davon wieder zweyerley Gorten, nämfich das eigent- 
fiche Meerſalz, welches man meiftens aus dem mittelländifchen und 
atlantiſchen oder großen Weltmeer, und am reichlichften in Spanien 
zu Cadix / in Portugal zu Sedubal und St. Hubes, und in Frank: 
veich zu Rochelle bekoͤmmt, und Boyfalz genennet wird 1). Man 
erlangt in diefen Gegenden aus einem Pfund Meerwaſſer gemeinigs 
lich 2. Loth Satz , wohingegen in der Mordfee und in dem balti- 
ſchen Meer ein Pfund Waſſer mehr nicht als 1. Loth Salz giebt k). 
Sodann giebt es auch een , welche voͤllig zwiſchen dem feſten Land 
liegen, wie in Syberien, Aſtracan und einigen andern Gegenden, 
ſo ebenfalls Salz bey ſich fuͤhren, welches zu gewiſſen Zeiten von 
der Sonne ausgetrocknet wird h. | 

— © Die 
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E Die dritte Gattung von Rochfah; it Das Steinſolz (Muria 
Foflilis) oder dus eryftallificrte Bergſalz (Sal Gemme), welches in Poh⸗ 
ken, Oberungarn, Siebenbürgen und Perſien aus Bergwerken in 
großer Menge ausgegraben wird m). | ug 

» a) Syftem. natut. pag. 164 | 

b) Element. niineralog. pag.'36« 

c) In feinen Gedichten die Alpen ©. 46. 

d) Vene in denen memoires de mathematique & de phyfique, prefen- 
tus a PAcademie Roiale des Scienves, par divers fayans & lds 
dans fes Afleınblees Tom. IL p. 84. - 88. u. ſ. w. unter dem Articul: 
Memoire fur lanalyfe les waux-de Selters. 

e) Sammlung von Wahrnehmungen aus der Arzneywiſſenſchaſt sc. im zttem 
"Band, 6. Theil,S..337- | u 

f) ©. 9. D. Geßners Beſchreibung hievon ©. 13. 

g) ©. ebenteffelben Beſchreibung ©» 16, 

n) E. chendeffelben Beſchreibung. S. 36. | 
*j) Heffelmair hiftor. falis, quod Halz 'Suevorum coquitir „ $. Ty 
pag. 18. | | * 

k) Frid. Hofmanni obferv. phyfico-Chym. Select. Lib. H. Obſ. «6. 
p. m. 18% . : 

1) Cartkeufer lot. cit. pag. 37 DEN 7 
Olearius Moẽcowitiſch⸗ und Perſianiſche Reiſebeſchreibung ⸗in 4. 
Buch, Cap. 10. ©. 372. | 
lonfton Thaumatograph. natural. Clafs. IV. Cap. 4. pag. 128. 
Baglio de vegetat. Lapid. in operibus p. 515. ‚2 

m) Olearius 5. 3. Cap. 9. ©. 58% und 6. Buch, Cap. 2. S. 692. 
Cartheufer fundam, mater. med. Part, prior. pas · 316. | 


SlIL 
Die di wie das Kochſalz zu feinem Gebrauch zubereitet wird, 
weitlaͤuftig zu befchreiben , erlaubet die Abſicht diefer Abhandlung 


nicht. Ueberhaupt ift felbige ſehr verfcjieden, nach denen verfchiedes 
, nen 
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gen Arten, wie felbiges von der Natur gezeuget teird, md der Ge⸗ 
jegenheit und des Orts, two man daffelbe findet 8. II. wie hievon 
ein engelländifcher Arzneygelehrter, D, William Brownigg a), außer 
führtich. gehandelt hat. 

a) In feinem fehönen Buch, The art of making common falt, as now 
practiced in moft parts of the World. London, printed and fold 
by €. Davis, 1748. 8. Es verdiente felbiges wohl, um feines wichti- 
gen Innhalts willen, durch eine Ueberſetzung in die lateiniſche aber. deutſche 
Eprache, bekannter und gemeinnüglicher gemacht zu werden, 


5. IV. 
Im alten Bunde hat GOtt der SErr dem Moyſes befohlen, 
Kochſalz zu denen Speisopfern zu nehmen a) und die Heyden haben 
es auch nach dem Zeugniß des Plinius zu ihrem Gögendienft ges 
braucht b), In Aethiopien hat man ſich deſſen anftatt der Muͤnz bes 
dienet. Die Einkünften von dem Kochfalz aber hat man von Alters 
‚ber unter die Majeftätsrechte der Könige und Fürften gerechnet 
und zu ihrer Kammer gezogen , wie dann auch von Denen alten Kals 
fern denen Soldaten zu ihrem Sold Kochſalz gereichet worden, 
woher auch das Tateinifche Wort der Beſoldung (Salarium) feinen 
Urfprung genommen. hat e). 


a) Levitic. 2, 13. „ Quicguid obtuleris facrificii fale condies , nec aufe- 
‚ses fal foederis Dei tui de facrificio tuo, In omni oblatione of- 
feres ſal. 


b) Hiftor. nataral. Lib. XXXI. cap. 7. 9», Maxime tamen in facris in- 
„ telligitur auftoritas , quando nulla conficimmt finemola falfa, ,, 


e) Plinius loc. (n. 15.) cit. „ Honoribus etiam militizque interponitur, 
— „ſalarüs inde dictis, ınagna apud antiquos auctori Deme⸗ 
trius ©oter , König in Syrien , ein Sohn des Se — Philo⸗ 

paters, erließ denen Zuben den Saleaing f gi Machab.. 1. 10, 29. 


und 11, 35. ei 
iner 
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Einer derer alten Durchl. Herzoge in Baiern hat denen ammerbachifchen 
Erben im Bafel ein vortrefliches Gemählde deö Leibes Chrifti vom Hols 
bein gemahlet, mit 2000. Galzicheiben bezahlt. S. Kosnigüi regn. mi- 
neral, Sect. IV. cap. III. pag. 320. . 


$. V. 


Daß das Kochfalz das gemeinfte und auch das Ältefte Gewürz 
fey , deflen fich die meiften Menfchen auf dem ganzen Erdkreyſe be 
dienen, ift eine bekannte Sache. Nach aller Wahrfcheintichkeit ift 
der Gebrauch deffelben gleich nach der allgemeinen Sündfluth , als 
die Menfchen anfiengen, auf göttliche Erlaubniß a) das Fleiſch der 
Thiere und Fifche zur Speife zu genießen; zugleich neben dem Wein 
um deswillen eingeführer worden, um das Geblüt und die Lebens⸗ 

fäfte vor der Faͤulniß zu bewahren, wozu felbige, wegen des Fleifch- 
und Fifcheffens, mehrers als vorhin geneigt worden. Daher preifet fo- 
wol Zob b) und Syrah c) als auch Plinius d) das Salz als ein 
nothrvendiges Stuͤck zu des Menfchen Leben Unterhalt und Vergnuͤ⸗ 
gen an, welchen auch Joh. Lang ein berühmter alter Arzneygelehr⸗ 
ter e) und die Arzneyſchule zu Salerno f) beyftimmer, 


a) Genes. 9, 34 
») Cap. 6,6.» 


e) Cap. 39, 31 
d) Loc. cit. „ Ergo „ Hercule , vita humanior fine fale negnit 
„ degere : adeoque neceflarium elementum eft , ut tranfierit 
„intellecttus ad voluptates animi i quogue. Nam ita fales appellantur, 
„’ omnisque vitz lepos & fomma hilaritas , laborumgue requies, 
„ non alio magis vocabulo conftat. „ 


e) Edift. medicinal. Lib. II. Cap. XXXII. pag. 698. » Quicquid non 
„ in arte folum culinaria fed in omnibus ingenũ laboribus falis 
„ eondimento caret , illud velati infpidum & illepidum defpuitur, 


u | Selbſi 
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Selbſt unſer Heyland Jeſus Chriſtus ſagt zu feinen Juͤngern: Vos euig 


fal terre, quod fi fal evanuerit, in quo condietur ? Matth. 5, 13. 
und der heilige Apoſtel Paulus fagt in feinen Send-Schreiben zu denen 
Eoloffern : Sermo vefter femper in gratia fale fit conditus , ut fcia- 
tis, quomodo oporteat vos unicuique refpondere, Cap. 4, 6. 

f) Cap. 52. Vas condimenti preponi debet edenti, 
Sal virus refugat , recte infipidumque faporat. 
Non fapit efca probe, quz datur abfque fale. 


$. VI 


Mm aber von der Art und Weife, wie das Kochfalz in den 
menfchlichen Leib wirket, genauer zu handeln; fo ift felbiges nicht 
aur kuͤhlend a), fondern es fehärfer zugleich diejenigen Säfte, welche 
zu der Verdauung derer Speifen gehören, löfet das zähe und fchleis 
michte von dem Verdaueten auf, verhindert das Gerinnen des aus 
denen Speifen verdaueten Milchfafts , reiget Die Nerven derer Theile, 
durch welche er geht, zu einer frärkern Bewegung, füubert die zarten. 
Gefiße, verhindertihre Verftopfung , verdünnert das Geblüt b), ber 
fördert deffen Umlauf und die Ab⸗ und Ausfonderung derer Säfte, 
bervahret fie vor der Faͤulniß, (S. V.) und geht endlich bey einem 
gefunden Menfchen, und fo fang die Wirkung derer Theile, fo zu der 
Dauung gehören, nebft dem Umlauf und Abfonderung derer Säfte 
wohl von ftatten geht , ohne von felbigen auch durch die Faͤulniß 
verändert zumerden, durch den Urin, welchen felbiges treibt c), wies 
der ab d). Es fagt daher Galenus, daß das Kochfalz mit allen 
Speifen zu vermifehen dienfich fey , Luft zum Effen erwecken, den 
Eckel und Widerwillen aber abwende e) und verwehre : und der 
große Boerhaave hat ganz recht, wenn er von dem Kochfalz gedens 
ket, daß e8 außer feiner verborgenen füurfichten Natur, welche die 
Faͤulniß hemmet und den Speichel zieht , etwas befonderes in ſich 
babe, deffen die wenigften Menfchen entbehren Fünnen f).- 


a) Die 


— 
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a) Diefed erweifet der Verſuch mit dem fahrenheitifchen Thermometer , in 
welchem das Queckſilber oder der Geift tiefer im Salzwaſſer ald in dem 
gemeinen Waffer faͤllt, und dad Gefrieren einer Schüffel an das Waſſer 
auf einem Tiſch, wenn man den Schnee in der Schuͤſſel ſalzet und fleie 
fig umrühret , welches auch in einem warmen Zimmer bey einem einge= 
heiten Dfen geſchieht. S. dei Freyherrn von Wolf nüglihe Ver— 
ſuche zur Erfänntnig der Natur und Kunſt, 2. Band $. 117. 49. und 
Vaters Phyf. experimental. pag. 214. 

db) Diefes kann man aus dem gemeinen Derfuch abnehmen , wenn man auf 
dad aus der Ader gelaffene Geblüt Kochfalz ſtreuet, als wodurch das 
Gebluͤt zufehens flüßig gemacht und in der Farbe erhöhet wird. 

e) Salfa fecedunt & urinam cient , fagt fon Hyppocratıs de affe&tio- 
nibus Edit. Linden. Vol. II. pag. 193. 

d) Boerhaave prælect. ad inftitut. med. Tom. 1. $. 01. pag. 455. und 
Arburbnor Entwurf von denen Figenfchäften derer Speifen und Ge- 
tränfe , S. 79. 80. Deßwegen findet man bey der Zubereitung des 
Phosphorus, wenn felbiger aus einem Urin, wo der Menfch oder das Thier, 
von welchem er aufgefangen worden, Kochſalz genoffen Hat, gemacht wird, 
daß unter der Maffa , welche in der Retorte zurück bleibt , allezeit Koch— 
falz befindlich ſey. &. Boerhaave Chem. I. pagı 216, 

e) Lib. de fimpl. med. in oper. Tom. IV. pag. m, 1113. falis virtus 
eft, quod omnibus cibis admiftus convenit , & orexim facit, fa- 
ftidium avertit, naufeam prohibet, 

F) Prælect. ad inftit, med. Tom. I. $. 34. pag. 131. fales muriatiei 
preter acidam latente naturam , inimicam putredini atque falivam 
eientem, aliquid habent fingulare , quo paucz omnino gentes ca- 
zere poffunt, 


§. VII 


‚Hieraus erhellet die Kraft und der Nugen, welchen der Gebrauch 
des Kochſalzes bey denen Menfchen zu Erhaltung ihrer Gefundheit 
zumwegen bringt (S. VI.). Es befördert nämlich infonderheit die 
Dauung des Magens , und was davon abhängt, befonders die 
u des menfchlichen Leibes: und aus dieſem Grunde ift es nicht 

U 2 gar 
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gar zu verwerfen, wenn einige Schriftſteller a) vorgeben, daß fels 
biges zur Fruchtbarkeit beytrage, und daß daher auch die Voͤlker 
fo Meerwaͤrts wohnen, und viel geſalzen Fleiſch eſſen, viel volkrei⸗ 
cher und ſtaͤrker als andere ſeyen b). Zugleich aber iſt es ein gutes 
Verwahrungsmittel vor die meiſten langwierigen Krankheiten, welche 
von zaͤhen verſchleimten und ſtockenden Feuchtigkeiten, Schwachheit 
derer feſten Theile und Verſtopfung derer Eingeweide herruͤhren, uns 
ter welche die Eacherie, die Bleichfucht, die Kalte oder Wechſel⸗ 
fieber, Gelb⸗ und Waſſerſucht, Engbrüftigkeit, Nieren-Schleim ıc, 
zu rechnen find, 

a) Wie Fonfton an dem angezogenen Ort S. 130, wo er fchreibet : 
Obefz mulieres moderato illius in condimentis ufu fœcundæ 
fiunt, abftergit enim uliginem, matricemque plus fatis udam exfic- 
cat, ut femen cohzreat; viris quoque lumbos incitat & movet ten- 
tiginem ..... fecunditati auxiliari murium in navibus copia, & 
continentes mulierum falinarium pruritus , argumento efle poflunt. 

b) ©. de la Chambre Difcours du debordement du Nil. Part, I, artic. 5. 
pag- 18. 


$. VII 


Es ift auch das Kochfalz Fein bloßes didterifches , fondern in 
vielen Krankheiten ein wirkliches Arpneymittel. Denn es haben nicht 
nur die Alten daſſelbe in denen Arten von hitzigen Krankheiten, wel⸗ 
che von einer Faͤulniß derer Säfte herruͤhren, Kochfalz verordnet a); 
fondern es wird annoch bey fhnellen Zufällen im Nothfall zum Er 
brechen im Waſſer aufgelößt gegeben, zum öftern aber unter die 
Eiyftiere als ein Neizungsmittel zu 1. bie 2. Loͤffel voll genommen, 
Andere haben angemerkt, daf ein langwieriges viertägiges Wech—⸗ 
feifieber mit einem Trunk Wein, in welchein eine Hand voll Kochfalz 
aufgelöfet worden , fich verloren. Dielfältig koͤmmt es aͤußerlich 
vor Fluͤſſe und Daher rührende Kopf-Zahn⸗ und Ohrenſchmerzen unter 

| die 
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die Kraͤuterſaͤckeln, welche gemeinigfih aus Kochſalz, Waigenkleyen, 
Kümmel und geftoßenen Wachholderbeeren in einer Pfanne geroͤ⸗ 
fter, und mit Chamillen, Holderblüäh und etwas Camphor vermifcht, 
zufammen gemadyt und warm übergefegt werden. Und in denen Fies 
bern ift vor Das Kopfweh ein Umfchlag von geftoßenen Wachhol⸗ 
derbeeren, Kochfalz und geriebenen Brodrinde mit Eßich zu einem 
dicken Brey gekocht, und zwifchen zwey Tüchern warm um die 
Stirne und die Schläfe gelegt, auch fehr gut und dienlich. Es 
koͤmmt auch felbiges unter die Weberfchläge wider den Falten Brand, 
und im beißen Band wird die Kappisfraut-Brühe, welche vom: 
Kochſalz gezogen wird ($. XLIV.) als ein gutes Hausmittel anges 
priefen, auch ebenmäßig in der Waſſerſucht getrunken. Alte fäus 
lichte und freffende Schäden zu reinigen, wird Kochſalz und Kalk 
mit Weinreben⸗ oder Eichenholzafche mit Waſſer und dem fecheten 
heit Eich gefotten, ein Schwamm damit angefeuchtet und die 
Schäden damit ausgefpült und ausgemwafchen b). Der faure noch 
mehr aber der füße Kochfalzgeift frärfer den Magen , daͤmpfet die 
Galle und den Durft , und treibt in der Waſſerſucht das ftocfeude 
Gemäffer durch den Urin ab. Ror die Mundfäule (Stomacacen) 
ruͤhmet Der vortrefl. Faiferl, erfte Leibmedicus Freyberr vou wies 
ten c) den Kochfalzgeift als das befte und gewiſſeſte Mittel an, alfo 
daß man unter 1. Loth Rofenhönig 20. Tropfen, ja wo die Fäuls 
niß ſtark, noch etwas mehrers mifchet,, und vermittelft eines Pinfels 
das Zahnfleifch und die inneren Theile des Mundes, welche von der 
Faͤulniß angeariffen find, damit beftreichet. Außer dem aber übers 
trift das Kochſalz felbft alle Zahnpufver , fie mögen auch noch fo 
kuͤnſtlich zubereitet feyn. Es erhält die Zähne weiß und das Zahns 
fleifch frifch und feft, und es können Daher Die Zähne und das Zahns 
fleiſch am beften damit gefäubert und gereiniget werden d). Es iſt 
zwar nicht ohne, Daß diefes Mittel etwas beißend und unangenehm 
ift; man Darf aber nur hernach den Mund mit frifhen Waſſer 
43 wohl 
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wohl ausfpülen , fü verliert ſich der falzichte Geſchmack gleich wie 
der. Endlich, wenn bey dem Schröpfen das Geblüt lang lauf 
fen und flüßig bleiben foll , fo darf man nur die in die Haut ges 
machten Defnungen mit Salz (S. VI. n. 24.) treiben e). 

a) Arburhnor am angezogenen Drt S. 80. 


b) ©. Koenig loc. cit. 
e) Commentar. in Berhaavii aphorifmos de cognofcend. & — 


morbis. Tom. I. $. 432. pag. 767. 

d) Plinius loc. cap. 9. Ulceribus oris manantibus in linteolo 
eoncerpto gingivarum tumori infricatus & contra fcabritiem 
linguz frictus cominutusque. Ajunt dentes non erodi, neque pu- 
trefcere , fi quis quotidie mane jejunus ſalem contineat fub lingus, 
donec liquefcat. 

e) ©. 70. Lang loc. eit. pag. 700. unb meine — de 
fearif. giugiuar. in Act. natur. curioſor. nov. Tom. I. append, 


Pag. 59. 
$. IX. 


Gleichwie e8 aber von allem demjenigen, was der Menfch zum 
Unterhalt feines Lebens und feiner Gefundheit nöthig hat, ein allge 
meiner Grundfag ift , Daß jedes unter gewiſſen Umftänden theils 
nuͤtzlich theils ſchaͤdlich ſeyn kann: alfo verftehet fich Diefes auch von 
dem Gebraud) des Kochfalzes. a) Denn es Fann felbiges ebenfalls 
fchädlich feyn, ſowohl wenn es im Ueberfluß und in zu großer Mens 
ge zu denen Speiſen gebraucht wird , als auch wenn die Wirkung 
derer Theile, welche die Dauung vollbringen, nebft dem Umlauf und 
der Ab » und Ausfonderung derer Säfte geſchwaͤcht oder gehindert 
wird. b) Weil fodanı das Kochfalz nicht wieder in dem gegebes 
nen Gewichte abgeht, in welchem es genommen worden; ($. VI. n. 
26.) fordern in dem Leib ſich anhäufer, die feften Theile und die 
Nerven reiget, Die flüßige aber zu viel verdünnert und zerftreuet. 
Diefe fchädlihe Wirkung verrärh fich zuerft durch eine Trockenheit 

des 
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des Mundes und des Gaumens, und bringt hernach eine Schaͤrfe 
in dem Gebluͤt und in denen Saͤften, und zuletzt einen Anſatz zu 
der Kraͤtze, zu geſalzenen Fluͤſſen und zu dem Scharbocke zuwe⸗ 
gen. c) 


_ 


a) Es rechnet Boerhaave in der — angeführten Stelle, daß ein 
geſunder und erwachſener Menſch uhfer allen Speiſen, welche er in einem 
Zage ift, täglich beynahe 1. Loth Salz zu fich nehme; umb dieſes mag 
bey feinen Landsieuten denen Hollaͤndern, und andern Völkern, welche 
viel eingefalzen Fleiſch, Fiſche und Sped genießen, wohl feine Nichtig- 
keit haben. In unfern Gegenden aber wird wohl ein merfliches weniger 
Kochfalz auf einen Menfchen täglich zu rechnen ſeyn. 


db) Einige haben ehedeſſen dafür gehalten , daß das Kocfalz den Nierenſtein 
verurfache ; wie faljch aber dieſes ſey, läßt fich eines Theils daraus ab⸗ 
nehmen, daß bey allen chymiſchen Verſuchen, welche mit dem Nieren—⸗ 
und Blaſenſtein gemacht worden, nicht. dad geringfte fich geäußert , wor 
raus man abnehmen Könnte, daß ein Kochſalz mit ihm vermifcht fen » 
wie aus des Herrn geheimen Rath Frid. Hofmanns oben angezogner 
Schrift lib. II. obſ. 25. p. 229. zu erfehen , und andern theils 
iſt ſchon erwieſen worden (F. VI.) daß ſelbiges unverändert mit 
dem Harn wieder abgehe „ wodurch bie Nieren. von dem Schleim und 
erdigten heilen gereiniget werden, wie dann, auch der. Kochſalzgeiſt eines 
der ſtaͤrkeſten Harntreibenden Mittel iſt. (F. VIII.) Es iſt alſo das 
Kochſalz vielmehr ein Verwahrungsmittel wider den Stein, und der 
aͤltere D. Frid. Hofmann gedenket aus dem von Helmont eines 60. 
jaͤhrigen Mannes, welcher mit dem Nierenſtein geplagt geweſen, durch 
fleißigen Gebrauch des Kochſalzes aber 16. Jahre lang davon befreyet 
geblieben. Clav. pharmaceut, Schrœderian. Lih. U. Sect. IV. cap. 
21. p. 333. 


e) Ludwig Inttitut. Pathol. $. 1028. 
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Zweytes Hauptftick. 


Kon dem Nutzen und Gebrauch des Kochfalzes 
bey dem Vieh. 


X. 


Menſchen und Thiere kommen darinnen uͤbein, daß die Verrichtun⸗ 
gen ihrer Coͤrper auf eine aͤhnliche Art von ſtatten gehen, und 
und daß insbefondere durch die Nahrung ſowohl fein Wachsthum 
muß befördert, als auch dasjenige täglich erfegt werden, was durch 
die Ab » und Ausfonderung der Säfte und Ausfchüttung des⸗ 
jenigen , was in das Weſen des Leibes fich nicht verwandeln laͤßt, 
immerfort abgeht. Diefes Werk und Gefchäft der Nahrung bey 
denen Thieren aber ift eben den Mängeln unterroorfen , welche 
bey der Nahrung der Menfchen bemerkt werden , und Tann hinges 
gen auf gleiche Art befördert und unterhalten werden, Da nun hiezu 
das Kochſalz ein gutes Huͤlfsmittel ift, (S. VII.) fo kann felbiges 
auch bey deren Thieren nicht anderft als vorträglich feyn. Es 
erhebt aus diefem Grunde Plinins a) den Nutzen des Kochfalzes bey 
der Viehzucht mit vielen Lobſpruͤchen, und fagt, daß felbiges dem 
Vieh Luft zum Futter erwecke, mehrere Milch , und von derfelben 
beffern Kaͤß verſchaffe. 
2) An dem angezogenen Ort, wo er ſchreibt: Quin & peendes armentaque 
& iumenta fale maxime ſollicitantur ad paſtum, multo largiores 
kafte, multoque gratiore etiam in cafeo dote. 


$. XI 


Ich will aber weiter gehen umd genauer beftimimen, theils worinnen 
eigentlich der Nutzen des Kochſalzes bey dem Vieh beſtehe, theils 
wie ſelbiges bey denen verſchiedenen Gattungen deſſelben zu der Fuͤt⸗ 

terung 


| Vom Kochfalz. 61 
terung ſolle angewendet werden, und theils wie daſſelbe auch zu Ab⸗ 
wendung und Cur derer Viehſeuchen zu gebrauchen. 


$. XI. 


Je mehr das Futter dem Dich Nahrung giebt, defto ftärker, fets 
ter und gefünder wird Daffelbe. Hingegen kann in einer gegebenen 
Menge das Futter dem Vieh mehr oder weniger Nahrung neben, 
je nachdem daſſelbe beffer oder fihlechter von dem Vieh verdauet 
wird.  Diefes läßt fi) bey der verfchiedenen Menge des Futters, 
welches ein Pferd und ein Ochs genießt, abriehmen : denn ein Pferd 
frißt viermal fo viel als ein Ochs, und damoch wird diefer davon 
maſt, und thut im Zug eben fo ſchwere Arbeit als ein Pferd, woraus 
erhelfet, daß der Ochs mehr Nahrung von feinem Futter befomme als 
das Pferd : welches daher koͤmmt, weil der Ochs miederfäuer und 
alſo beffer verdauet, als das Pferd, vom welchem das Futter, zur 
malen das Heu, meiftens wieder abgeht. Nun iſt aber das Salz 

‚das gemeinefte und befte Mittel, welches auch bey dem Vieh die 
Dauung befördert, (5. X.) mithin läßt ſich der Schluß überhaupt 
machen, daß je mehr das Vieh zu feinem Futter Kochſalz befümmt, 
deſto beffer deſſen Dauung und folglich die davon abhangende Nahrung 
and Maftung von ftatten gehe. Es wird auch durch das Kochfalz 
das Gebluͤt bey dem Vieh gereimiger, und der freye Umlauf der 
Säfte unterhalten (S. VE), wovon ſowohl defien Geſundheit als 
Stärke abhängt. Aus eben diefer Urfache befördert das Kochſalz 
wie bey den Menfchen (S. VII. num. 29.) ſo auch bey den Thie- 
ren die Fruchtbarkeit , welche Eigenſchaft ihm von verfchiedenen 
Maturfündigern a) beygeleget , und zum Beweis deffen die große 
Fruchtbarkeit der Fifche und Thiere im Meer, und ihre erſtaun— 
fiche Vermehrung angeführt wird; und Plinius b) giebt eben die- 
ſes zur Urfache an, warum man in dem De viel größere Tiere 


ats auf dem Erdboden finder, R er — 
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'2) Yälfins de Säcr. philofoph. cap. 34. pag. 306. cum flfago iatra 
quandam mediocritatem eft, ut in mari, aquas facit feecundifiimas + 
nullibi enim mundi luxuriatur adeo generandi facultas, neque eft 
tam multiplex generatio, . 

b) Loc. eit. Lib. 9. cap. 2. font complura in mari maiora terreſti- 
bus, Caufa evidens, humoris luxuria &c. 


$ XI. 


Daß diefes alles in der Erfahrung gegründet fiy , weis man 
in Sranfreich am beften, wo man an vielen Diten alle Wochen eins 
mal allem zahmen Vieh Salz füttern muß , wo man acht in Ge⸗ 
fahr laufen will, daß felbiges bald verrecket, a) und es Fann ein jeder 
Haus: und Landwirt) folches leicht verfuchen. Denn man darf nur 
das Futter der einen Hälfte Vieh ohne Kochfalz , und der andern 
Hälfte mit Kochfalz geben, fo wird fich der Unterfchied von dem Er⸗ 
folg der Fütterung augenfcheinlidy zeigen, und es wird diejenige 
Hälfte Vieh, welche das Kochfalz mit dem Futter befommen, viel 
fetter und beffer gemäfter feyn, als die andere Hälfte vom Vieh, 
welches ohne Kochfalz gefüttert worden. Diefes hat Hert Virgile b) 
« Durch ein merkwuͤrdiges Beyſpiel bewiefen. Er gedenket einer, gewiſ⸗ 
fen magern und rauhen Gegend bey Arles in der Provence, wo man 
weder Bäume noch Gefträuche findet, und nichts als den Himmel 
und Kießelfteine fieht, welche deswegen das fteinichte Feld (la Crau) 
genennet wird, Ungeachtet der fchlechten Befchaffenheit Diefes Feldes 
und der magern Weyde, welche wenig Gras und Kräuter giebt, und 
die Hämmel oft nöthigt, die Steine vorher wegzufcharren und ums 
zufehren, um das wenige Futter abfreffen zu koͤnnen, wird dannoch 
eiñne ungemeine Menge Schaafe Dafelbft gezogen, und diefe zahlreichen 
Heerden übertreffen alle Diejenigen, fo in der Provence und in Lans 
guedoe unterhalten werden, an Schönheit und guter Wolle; Es er= 

ziehen * die Schaafe ihre Laͤmmer, ungeachtet ſie der Strenge des 
| Wins 
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Winters, wegen der wenigen Stallungen ſo ſich dafelbft befinden, 
voͤllig ausgefegt find, ohne Anftoß, und vermehren fich ſtark. Es 
macht Herr virgile hieraus den Schluß, daß das wenige Futter, 
welches dieſe Heerden genießen, felbigen mehr Nahrung gebe, und 
beſſer gedeyhe, als Die Dienge Futter, welches andere Heerden in 
der ‘Provence und in Languedoc im Ueberfluß genießen, und dabey 
weder fo wohl fich befinden, und fo ftarkfich vermehren, noch auch 
fo feine Wolle geben. Es bleibt alſo nur noch übrig zu unterfüs 
hen, ob die Beichaffenheie des Futters der Gegend von Ia Erau, 
oder das Kochjah, welches die Schaafe daſelbſt in Menge und nach 
Belieben genießen, cine fo nußliche und bewundernswerthe Wir⸗ 
ung habe? Nun it wider alle Wahrſcheinlichkeit, daß in einer fo 
rauhen, kahlen und dDürren Gegend, das Futter außerordentlicdy faftig 
und nahrhaft feyn ſollte, und die fchlechte Befchaffenheit des Weing 
und Dels , fo an denen Gränzen dieſer Gegend waͤchſt, läßt dieſes 
nicht vermuthen : mirhin ift Diefes fediglih und um fo mehr dem 
Kochſalz zuzufchreiben, da eine andere Gegend in Languedoc, welche 
der Rhone zur Seite liegt, von eben der Beſchaffenheit wie la Crau 
iſt, und dannoch dafelft wegen Mangel des Kochſalzes die Schaaf⸗ 
zucht fang nicht fo gut von Ratten geht, noch fo zahlreich iſt, wie 
in fa Crau; wie dann überhaupt in Languedoe und in der Provenes 
Die Erfahrung und der Augenfchein e8 geben, daß allenthalben, wo 
Die Schaafe viel Kochſalz zur Fütterung befommen, felbige beffer ges 
zathen, und ſich weit mehr vermehren, als too man felbigen keines 
oder nur ſparſam giebt. Ä 
e) Entdeckte Gruft natürlicher Geheimniſſe S. 778. 
b) Am angeführten Ort Tom. I. pag. ı2. 13. dans les obſerva- 
tions phyfiques fur les bons effets du fel dans la noutriture des 
beſtiaux. 


&ı g. XIV. 


Weit bey dem Vieh, vermittelt des Gebrauches vom Koch⸗ 
ſalz, die Nahrung und Maftung bey wenigerm Futter weit beffer 
von ftatten geht, als bey vielem Futter ohne Daffelbe : (F. XII.) 
fo fann man durch den Gebrauch deffelben auf einerley Weyde 
mehr Dich haften, wo man ihm zu dem Futter viel Salz giebt, als 
wo man feines füttert. (F. XII.) Kann man aber durch den Ges 
braud) des Kochfalzes bey eben dem Futter mehr Vieh halten: fo 
befömmt man mehr Dünger : durch Die Düngung aber kann man mehr 
Ted anbauen, theils felbiges fruchtbarer machen , und biedurch bes 
koͤmmt auch das Vieh wieder beffere Weyde und mehr Futter: daß 
alfo auf diefe Art der Nusen , welchen das Kochfalz bey der Vieh⸗ 
zucht verfchaft, immer größer und fo zu fagen in der Folge uner- 
meßlich wird. a) 

a) ©. des Herm Virgile Anmerkung in ber angezogenen Stelle 

p- 14. 16. 17. 


XV. 


Da ich bey meinem Beweis, , fo ich von denen Bortheilen , 
welche das Kochſalz bey der Viehzucht bringt, geführet, von deſſen 
Nusen bey der Schaafzucht einmal zu handeln angefangen, ($. XIIL) 
und felbiges bey denen Schafen vorzüglich im Gebrauch ift: fo mill 
ich noch weiter von der Zeit, und wie oft man felbiges denen Scha⸗ 
fen giebt, und von der Menge des Kochfalzes, welches. bey einer 
Schaͤferey verbraucht wird, anmerken, daß erwähnter Herr Virgile 
meldet, daß man in Languedoc des Winters über, auf einer Heerde 
von 300, Hämmeln, alle 8. Tage einmal ı5. Pfund Sal; gege- 
ben , und gefunden, daß diefe Anzahl ein mehrers nicht ges 
freffen a). SDingegen giebt man in biefigen fehmwäbifchen Gegenden 
auf 200, Stuͤck Schaafe, des Sommers alle 8, oder 14. Tag, und 

rd des 
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Ve: Winters alle 4. Wochen 3. Ulmermegen Kochſalz mit dieſer 

Borficht , daß man fie deſſelben Tags, an welchem fie. das Sal 
bekommen , nicht trinken läßt, welches auch Herr Virgile bemerkt, 
Daß es in Languedoe in Obacht genommen werde. Um diefer Urfas 
chen willen aber giebt man ihnen das Sat; an feinem-gar zu heißen 
Tag, damit fie darauf nicht gar zu durſtig ‚werden ; fonft , weil 
fie ger zu fehr nach dem Waſſer erachten wuͤrden, koͤnnten fie ſich 
Leicht zu Schanden fanfen: Daher man auch bey naflem Wetter felbi- 
gen das Salz nicht geben folle; und fo auch in der Lammzeit nicht, 
weil fie gerne Davon verwerfen. 


a) Am angezogenen Ort p. 17. 


$. XVI. 


Außer dem allgemeinen Nutzen, welchen das Kochſalz bey der 
Schaafzucht hat, ift auch diefes nicht zu vergeffen, daß es bey der 
Schaͤferey eine allgemeine Regel fey , daß ein Schaafherr das Koch⸗ 
falz bey feinen Heerden nicht fparen doͤrfe, wenn er anderft ſchoͤ⸗ 
ne, gute und feine Wolle von felbigen befommen will. Denn der 
Gebrauch des Kochfalzes trägt vieles bey , Daß die Wolle bey der 
nen Schaafen gut waͤchſt und gefchlacht wird, wie man auch) an des 
nen Pferden bemerkt , daß fie fich weit eher und beffer abhären, 
oder die Winterhaare fallen laffen , wenn fie Salz befommen a). 
Noch einen andern Nusen hat das Kochfalz bey der Maſtung der 
Hämmel , welchen , wenn man fie zumal in der Zeit bald fett 
haben will, da die Kälber nicht wohl zu befommen find, neben ih» 
ren Maftfutter von Trebern, Schrot, Haber und Brod, gefchnits 
tene Ruͤben wohl gefalgen, und mit etwas Haber vermifcht, zu efen 

iebt b). 
: a) S. des Herrn D. Zinken Leipziger Sammlungen von wirthſchaftlichen Pos 
fieeye Cammer⸗ und Finanzfachen im ıflen Band, gtem Theil auf dei 


782 Seite. 
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6) S. bed Hera von Rohr Einleitung zu ber Lanp- unb Feldwirthſchaſfft. 
Sunfi deren Deutichen 3. Abſchnitt, 7. Cap. 266. ©. 


S. XV 


Daß aber das Rochfalz auch ein allgemeines Verwahrungs⸗ 
mittel vor Die Seuchen und Krankheiten dee Schaafe ſey, laͤßt fi 
allein Daraus abnehmen , weit die Nahrungskraͤften und Geſundheit 
der Thiere dadurch erhalten wird ; (8. XII.) wo aber Diefes ges 
ſchieht, werden felbige von epidemifchen Seuchen nicht fo Leicht 
angegriffen ‚, als andre, welche ſchon vorbift nicht recht munter und 
ſtark fondern hinfällig gewefen. Es hat aber auch dus Kochſalz in 
der That wider einige Krankheiten der Schaafe feinen befondern 
Nutzen. Eine derer gemeinſten und gefährfichften ift unftreitig dieje⸗ 
nige, da von ſchlimmer und unfauberer Weyde fich in denen großen 
Blutgefißen der Leber eine Art vom Wuͤrmen bey ihnen fammelt, 
welche man Fgeln oder Egelſchnecken nennt a). Diefe Inſecten zie⸗ 
ben von denen Schafen in kurzer Zeit alle Lebensfäfte an fih, fo 
daß fie , fie mögen auch noch fo viel freſſen, zuſehens ausdorren , 
und endlich dahin fallen, und eine Heerde, welche damit befallen 
wird , fo gut als verloren ift. Eine andere, zwar nicht fo gemei⸗ 
ne , aber bey nahe eben fo gefährliche Krankheit bey den; Schaafen 
ift das Dlutyarnen : dieſes reißt auch viele dahin, wird aber in 
ſolchen Gegenden felten oder niemaf bemerkt, wo man denen Schaa⸗ 
fen Kochſalz genug zum Futter giebt. Wie nun diefes nad) dem Zeugs 
niß des ſchon erwehnten Herrn Virgile die Erfahrung lehret, fo laͤßt 
ſich dieſe heilfame Wirkung auch daraus abnehmen, weil das Blut⸗ 
barnen von Unverdaufichkeit und Verſtopfung derer Blutgefiße ent⸗ 
ſteht, das Kochfalz aber die Dauung befördert , das Gebluͤt reini⸗ 
get, und die Verftopfung in denen Gefäßen abwendet. (S. X. XII.) 
Was fuͤr beſondern Nutzen aber das Kochſalz bey denen Schaafen 

wider 
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woider die Egelſchnecken babe, hat Herr Virgile aus folgendem era 
wieſen. Er gedenket einer Weyde, welche beyden Eamdfchaften von 
Beaucaire und Bellegarde gemein , und auf der einen Seite an eie 
nem Sumpfe und Moraft, auf der. andern aber, an dem Fuß ein 
nes Bergs, und fo tief gelegen ift, daß fie oftmals, wie der Mo⸗ 
raſt fetbft, vom Waſſer uͤberſchwemmet wird, undden Namen Cons 
eracı führt. Diefe Wende hat das Defondere an fich , daß, ob 
fie gfeidy viel Futter giebt, dannoch allein Ochſen und Pferde felbi« 
ge abfreffen , weil Vie Schafe, wenn fie darauf getrieben werden , 
fogleich die Egelſchnecken bekommen, wie diefes die vielfältige Er⸗ 
fahrung giebt. Man hat aber gleichfalls aus der Erfahrung , daß, 
die Schaafe auf venen andern Seiten des Morafts , welche nicht 
gegen den Fuß des Dergs gelegen find, auf die Weyde gehen, und 
fogar im Frühjahr. in den Moraft ſich hinein wagen, um den. Schilf, 
abzufreffen , ohne jemals dadurch an denen Egelfchnecken Noth zu 
leiden. Es fragt ſich alfo billig , woher es komme, daß die Schafe 
allein auf der Contractweyde, welche zroifchen Dem Sumpf und dem, 
Berg liegt, von dieſem fehädlichen Ungeziefer angegriffen werden 
und hingegen auf denen Wenden , die auf der andern Seite dee; 
Sumpf liegen, davon befreyer bleiben ? Die verftändigften Inwoh⸗ 
ner felbiger Gegend geben zu der Urfache bievon an , daß der Erd⸗ 
boden auf der Seite des Morafts , wo die Schaafe die gefunde 
Wende haben, fehr fatzicht feyn , welches fich bey der Contraetweyde 
nicht alfo befindet. Herr Dirgile giebt auch hievon einen überzeugenden, 
Beweis, welchen ich fo kurz als möglich hier anhängen wil. Er 
fagt, daß der Boden der Eontraetweyde eben ſowohl, als die um 
und neben felbiger gelegene Moräfte und Wenden ein Zuwachsbo⸗ 
den b) von Erde fey , welchen die Rhone, fo in felbiger Gegend 
fih in das Meer ergießt , wenn fie aus ihren Ufern tritt , und 
Schlamm und Sand hinter fich läßt, nach und nach ſchichtwei⸗ 
fe angehäufet , bis zufest ein feſtes Land dadurch fich angefegt. Dier 
fer 
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fer Zuwachs von Erde fey theils ſalzicht, bitter und unfrachtbar 
theils ſuͤß und fruchtbar, und von Beaucaire an bis an das Meer 
am 6. Schuhe höher, als die Oberfläche Des Meers, nad) der Waſ⸗ 
ferwaage gerechnet ;. hingegen fey Diefer Zumachsboden. 15. Schuhe 
tief, und mithin der eigentliche Grundboden dieſer Gegend um 9. 
Schuhe tiefer als das Meer, welches fich bey Grabung eines Bruns 
nen alſo befinde. Es fey hiesaus zu vermuthen, daß Das Meer 
ehedem über dieſes Erdreich bis an Beaucaire hingereicht habe, bis 
es nach und nach. durdy den Zuwachsboden, welchen die Nhone von 
ihren Ufern ausgetvorfen zürücf getrieben. worden. Diefes: aber fey 
nach und nach geſchehen, und hierdurch dieſer Zuwachsboden mit. 
vielem Meerſalz vermiſcht worden, und hierinnen alſo die Urſache zu 
finden, warum die Moraͤſte und Weyden, ſo um die Contractweyde 
gelegen, ſalzicht ſeyn. Hingegen ſey der Zuwachsboden von eben 
dieſer Contraetweyde, wie ſelbiges bey Dem Brunnengraben ſich aus⸗ 
weiſe, nicht mehr als 2. Schuhe tief, und mithin haͤtte nach obi⸗ 
ger Rechnung das Meer um 4. Schuhe uͤber ſeine Hoͤhe, nach der 
Waſſerwaage, ſich erheben muͤſſen, wenn ſelbiges dieſe Weyde hätte 
uͤberſchwemmen ſollen; da aber dieſes nicht geſchehen koͤnnen: ſo ſey 
dieſer Zuwachsboden allein von der Rhone entſtanden, und alſo ſuͤß 
und gar nicht ſalzicht, dieſes aber die Urſach, warum dieſe Weyde 
denen Schaafen nicht tauge, wie die um ſelbige liegende ſalzichte 
Heyden, noch ſelbige vor denen Egelſchnecken bewahre c). Dieſem 
aber muß ich noch: beyfügen, Daß ich von vielen- gefchickten Schanf- 
Herren bin befehret worden, wie fie aus der Erfahrung haben, daf 
dns Kochſalz noch geößere Wirkung zur Verwahrung derer Schaa⸗ 
fc vor den Egelfihnechen habe, wenn man. ihnen jelbiges , inſon⸗ 
derheit wo die Weyde gar feucht und map if, mit Dem vierten 
Theil von gepulverten Caminruß vermifcht zu lecken giebt. Man 
kann auch in gleicher Abſicht nach der Anfeitung des Herm von 
Bohr. d) ,. neben dem Caminruß, au) ‚andere gute Kräuter , ale 
Wer⸗ 
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Wermuth, Salvey, Roßmarin, Oſterluzey, Enzian, Alantwurz, 
Ehrenpreiß, Weinraute, Weyrauchkraut und Quendelkraut gepul⸗ 
vert unter das Salz mengen, und im Herbſt die zeitigen Hollunder⸗ 
beere von denen Stielen abſtreifen, Meel darunter kneten, in dem 
Ofen hart backen, hernach in einem Moͤrſel klein ſtoßen, und unter 
das Kochſalz mengen. 


a) Gamer nennt ſelbige Herr Virgile an dem “angeführten Ort pag. 19. 
Unſer deutſche Reaumur, der berühmte Herr Prediger Schäfer in 
Megensburg, har davon eine eigne Abhandfung gefchriben , welche nebſt 
einer Kupferblatte zu Negensburg 1753 . and Licht getretten. 

b) Crement. on entend par cr&ment une terre formé par le depot du 
limon d’une rividre debordée, eben daſelbſt 

e) S. in mehrerm eben bafelbft von der 19. bis 21. &. und auch im 
denen Obfervations phyfiques , fur les terres, qui font a la droite 
& a la gauche du Rbone , depuis Beaucaire , jusqu a la mer 

ke, avec un moyen de rendre fertiles toutes ces terres , wek 
he in eben dieſem Werk von der iſten biß zoten Geite enthalten 
find. 

d) An der m. Stelle 261. ©. 


$ XVII. 


Das fogenannte Faulfreffen tft auch eine Krankheit, welcher 
die Schaafe öfters unterworfen find, und entfteht von nafler Wey⸗ 
de und faulem Futter. Um diefem abzuhelfen wird nachftehendes 
Mittel a) gute Dienfte thun, wenn zumal folches zu Anfang des 
Fruͤhjahrs gebraucht wird, 


Man nimmt 1. Pfund gepfropften Wermuth, und 1. Pfund 
ſpaniſchen Refert, pulvert dieſe 2. Stüde, und hebt fie in einer 
Schadtel auf. Wenn man nun folches gebrauchen will, fo nimmt 
man auf 100. Stuͤck Schaafe 4. Lorh davon, mifchet ſolches mit 8, 
Loth geftoßenen Wacholderbeeren, 1. bis 2, Megen Daberfchrot, 

2) 1. Maͤß⸗ 
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1. Mäßgen Kochfalz , und + Mäßgen gepufverten gemeinen Wer⸗ 
muth. Diefes alles wird in Tröge geſchuͤttet, und dem Schaafvich 
früh nüchtern alle Wochen , befonders aber im Monat März eins 
mal, und gegen Peter und Paul einmal, zu freffen gegeben. 


Dder man nimmt junge erlene Sprößfen , die von einem Jahr 
find‘, Dörrer fie im Backofen, ſtoͤßt fie zu Pulver, fiebt fie dur, 
und giebt es denen Schaafen mit Salz zu effen. 


Wenn die Schaafe räudig werden , fo ift ihnen auch fehr dien⸗ 
lid), daß fie mit Salzwaſſer täglich abgewaſchen werden b). 


a) Aus dem 18. Stüd derer leipgiger Sammlungen S. 464. 
b) Herr von Rohr an dem angezelgten Ort 262. G. 


5. XIX. 


Bon denen Pferden ift ſchon oben gefagt worden, daß fie ſich 
beßer abhären oder die Winterhaare leichter fallen laſſen, wenn fie 
Sal; befommen ($. XVI.). Man giebt felbigen in diefer Abficht im 
Frühjahr, fo lang als fie fich abhären, die Wochen ein» bis mal 
eine Hand voll Kochfalz unter das Futter. Ueber dieſes ift ihnen auch 
zutraͤglich, wann man ihnen die Übrige Jahrszeit über alle 4. Wo⸗ 
chen eine Handvoll Salz füttert, und vor die Undauung Derfelben 
überhaupt giebt man ihnen auch, entweder Kochfalz allein (8. X. XII.), 
oder man thut Enzian dazu; oder man brennt auch Salz, Seven 
baum und Wermuth in einem Topf, und giebt davon dem ‘Pferd 
auf das Futter, Will es nicht freſſen, fo ſtoͤßt man Kochſalz, Pfef- 
fer, Knoblauch und Eßich untereinander, und reibt ihm Damit die 
Zähne. Hat fich ein Pferd im Futter verfangen, und Die Zunge wird 
ihm runzlicht, fo veibt man fie mit Eßich und Salz. Ein abgerittenes 
Roß wieder auszufüttern nimmt man 1. Hand voll Salz, Oder mens 
nig und Eberwurg zufammen 1. Hand voll und 3. Schnitten. gebähe 

tes 


un 
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tes Brod, ſchneidet alles Fein, und thut Davon, was man mit 3. Fins 
gern faffen kann, unter jedes Futter. Wie vielfaltig aber der. Nus 
gen des Kochfalzes in denen meiften Krankheiten derer Pferde ſey, 
fann man aus denen fogenannten NRoßarzneybüchern und andern 
Schriften, welche davon handeln, umftändlich erfehen, woraus als 
les und jedes anzuführen zu weitläuftig feyn würde ; dahero nur ein 
und anders, fo mich nach meiner eigeneg Erfahrung am bewährte 
ften zu feyn bedunkt, hieher fegen will. Alſo wo ein Pferd überhaupt 
aufſtoͤßig wird, nimmt man 2. Hände voll Salz und 8. Loth Alaun, 
thut es in einen glafirten Topf, fo vorher mit einem Löffel voll Butter 
eingefehmieret worden, deckt ihn zu, läßt es wohl ausbrennen, her» 
nach ftößt man es zart, mifcher in gleichem Gewicht Plein geſtoße⸗ 
nen Caminruß dazu, und giebt hievon, was man mit 3. Fingern 
faffen Tann, unter jedes Futter. Bor das Kopfiveh, fo die Pferde 
vom neuen Heu befommen, giebt man gedöreten Wegerich mit 
Salz; auf das Futter, oder man giebt dem Pferd Kochſalz und 
Salpeter ineinem Schoppen Wein ein. Por die trüben Augen ras 
thet der Hert von Sohberg, in feinem adelichen Landleben, ein Ey 
zu öfnen, das Weiße Davon laufen zu laſſen, hernach felbiges mit 
Kochſalz, Salpeter und Bleingeftoßenen Ingwer, wieder vollzufüls 
fen, mit einem angefeuchteten feinen Tüchlein zuzubinden, und in 
einem Topf oder Tiegel in heißer Glut zu verbrennen, zu Pulver 
zu ftoßen, und durch einen Federkiel in Die Augen zu blafen. Vor das 
Sell in denen Augen aber 2. Dotter von frifchgelegten Eyern, und 
eine gute Hand voll Kochfalz wohl untereinander zu einem dicken Teig 
zu rühren, Kügeln einer welſchen Nuß groß daraus zu machen, in 
einem Topf zu verbrennen, bis fie Afchenfarb werden, zu Pulver zu 
ftoßen und gleichfalls in die Augen zu bfafen; oder man nimmt ein 
armdicfes Stu Aeſpenholz, bohret es bis auf den Kern, füller es 
mit Salz, feget es ins Feur, ſtoͤßt den grauen Stein, welchen man 
in dem Brand findet, zu ‘Pulver, und verfährt wie vorhin. Vor 
| d 2 hitzi⸗ 
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hitzige und ſchwierige Augen , nehmer gepulverte blaue Violen, Koch⸗ 
ſalz, langen Pfeffer, Sevenbaum, Weyhrauh, Myrrhen, Eich 
und Baumdl von jedem 1. Lorh, Honig ein Viertelpfund, ruͤhret es 
uu einer Salbe, und fehmieret Damit die Augen. Vor den Augſtall 
ftoßet mweifen Ingwer und gebrannt Kochfalz zu Pulver, und bfafet 
es dem Pferd in das Aug. Vor gefchrwollene Augen, und wo ein 
Pferd in das Aug gefchlaggp worden, mifchet man Batter und Kodys 
falz untereinander, und reibet Davon einer Hafelnuß groß in die Wins 
kel derer Augen. . Wenn die Zunge fault, fo reibt man fie mit Hos 
nig und Salz, und vor die Gall im Maul reibt man auch das 
Maul mit Sat und Weinſtetn. Wo ein Pferd haarfchlecht ift, 
fchweren Athen, Huften und Keuchen hat, giebt man Senf, Ruf 
und Salz unter das Futter, oder man fehüttet felbigem geftoßene 
Wachholderbeere und Salz mit Wein verrühret ein. Vor die 
Eungenfucht thut man Rheinfahrenkraut und Salz in das Trinken, 
Bor die Kehlſucht miſchet man auch unter dfe gewähnfiche uud be 
Fannte Pulver gebranntes Kochſalz. Vor die Würmer im Ge 
dArm giebt man Salz und Roggenkorn ins Trinken, oder Salz, 
Ruß, Rautensund Roggenbrod mit Waffer angenoffen. Hat aber 
ein Pferd mit einem unreinen Waſſer die Egeln zu faufen befoms 
men, fo thut man ihm auch Salz unter das Futter, bis fie abge 
trieben find (S. XVII.). Bey herumgehenden Seuchen giebt man des 
nen Pferden alle Morgen zu dem Futter eine Schnitte Brod , mit 
Kochſalz und ein wenig gepuͤlverten Alantpfeffer und Alaun beftreuet; 
zweymal aber in der Wochen von einem Pulver aus Ehrenpreiß, 
Lungenkraut, Gundelreben, Epheu, Gartenfalvey , Wachholderbee⸗ 
ren, Eichenlaub und Buchenafche, zu gleichen Theifen zufammen ges 
macht, 1. Löffel voll und eben ſoviel Kochſalz dazu: und wo fie wirk 
lich mit einer Seuche behaftet, gebrannt Salz und Vitriol unter 
das Trinkwaſſer, auch wo ſtarke Hisen, die Krankheit mag eine 
Seuche feyn, oder von einer andern Urſache herruͤhren, vorhanden 
ſeyn, 
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find , annoch geläuterten Salpeter, Weinſtein und Buchenafhe , 
Dazu: nicht weniger werden die Ställe mit Rochfa, und. Wachhol⸗ 
derbeeren geräuchert. Wenn ein Pferd an denen Füßen reh wird, 
giebt man ihm Butter mit Salz in einer Pfanne geröftet ein, bes 
gießt ihm mit Salzwaſſer des Tags amal die Füße, und fehläge 
fie ihm mit Eyerweiß und Salz oder mit Eßhichſalz und Kühmift ein, 
Letzteres kann man einem Pferd auch überfhlagen , wenn es unter 
dem Sattel verfchwollen, oder wann es gedruckt worden, thut man 
nur ein wenig Heu in ftarfem Salz einweichen, und öfters frifch 
überlegen. Wo ein Pferd auf Der Reife verbällen will, fo nimmt 
man heiße Aſchen, Salzeßich, und auf jeden Huf ein ganzes Ey, 
zerfchlägt felbiges mit dee Schale , und vermenget e8 mit Denen 
andern gewohnlichen Dingen zum Shifihfag. Dor das Schmwinden 
am Bug und Gliedern nehmer rohe und gelbe Schnecken laſſet fie 
über Nacht in einem Hafen ſtehen, daß fie fich reinigen ; hernach 

thut fie in einen Topf, der unten viele Pleine Löcher hat, feget- diefen 
in einen andern Topf, fo unten Feine Löcher hat: thut auf 12. Schnes 
cken allegeit 1. Hand voll Salz dazu, und feget ihn 8. Tage lang in 
Reller: fo findet man im untern Topf eine Salbe, melde man, 
nachdem vorhero das Glied mit fiharfer Laug und Seife wohl abs 
Hervafchen worden , bey warmer Glut einreibt. Fäulichte Schaͤ⸗ 
Den werden bey denen Pferden, wie bey Denen Menfchen, mit dem 
Bermifchten Salzwaſſer (S. VIII.) ausgewafchen, und vor die Außer 
fichen Würmer der Haut, wenn fie gefchnitten worden, macht man 
aus Kochſalz, Pitriol, Meel und Honig einen Kuchen, dörret ihn 
im Dfen, ftößt ihn zu Pulver, und fireuet felbiges in die Wunde. 
Unter die gemöhnlichen Räudenfalben wird für die Pferde auch Koch⸗ 


ſalz gemiſchet. 
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6. XX. 


Bey dem Rindvieh hat das Kochſalz mannigfaltigen Nutzen. 
Den Zugochſen macht man ihr Trank mit Kleyen und Sal; an, und 
giebt es felbigen auch alle Wochen unter das Futter, wovon fie eine 
größere Begierde zum Effen und Trinken befommen. Wenn eine 
fremde Kuh in einem Stall gebracht wird, welche der Weyde und 
des Waſſers nicht gewohnt ıft, fo muß man ihr alle Tage eine Zeite 
lang Salz geben , fonft ftirbt felbige bald hinweg. Am Day 
giebt man denen Kühen Meiſterwurz, Alantwurz oder Lorbeer mit 
Salz vermiſcht. a) Auch thut man des Winters zuweilen 1. Hand 
eoll Kochfalz auf jede Kuh unter das Saufen. b) Nach erfolg⸗ 
tem Kalben giebt man der Kuh etwas Salz ins Maul, und her 
nach eine mit Schrot angemachte Giede ; c) denen Abferfälbern 
wird zum Saufen unter eine Melkgoͤlte voll laulicht Waſſer 2. bis 
3. Haͤnde voll Roggenmehl und 1. Hand voll Salz geruͤhret. d) 


a) Von Rohr an dem ſchon ermäguten Ort ©. 222. 224. 228 
237. 
) ©. bie leipgiger oecenomifchen Nachrichten im 38ſten Stüd auf ber 
134ften ©. | 
09) Gorttfr. Aug. Hoffmanns Chymie zum Gebrauch ded Haus-Rand-und 
Stadt-Wirths, des Künftlerd, Manufacturierd und Fabridanten 2. auf 
der 66ſten ©. 
d) ©. erwähnten Heren Hoffmann in der angezogenen Stelle der leipziger 
bconomiſchen Machrichten auf der 131ſten ©. 


6. XXI. 
Was die Rindviehſeuche für ein leydiges Uebel fen , und mie 
mancher Haus und Landwirth hiedurch ſchon öfters in den größten 


Schaden und as fey ih worden, ift nur allzuviel befannt, 
und 
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und Severus Sanctus Endelechius, ein alter Dichter vom vierten 
Zahrhundert, ſingt Davon ganz recht. a) 


So manches Blatt der kalte Nordwind faßt, 
Wenn feine Wuth im' Buſch und Walde raft; 
So mander Schnee, fo manche Flocken fliegen, 
So vieles Aas ſieht man in Haufen liegen. 
Dieß Scheuſal deckt bey tauſend an der Zahl, 
Das oͤde Feld mit Leichen uͤberall. 

Daran das Aug verdunkelt und verzerret, | 
Die Klaue ftarıt, das Schenkelbein fich fperret. 
Um jedes Aas ſchwaͤrmt vieler Vögel Meng, . 
Hier fammelt fih von Hunden ein Gedräng; 
Sie reißen ſich um halb zerfleifchte Leichen, 
Hier möcht ich bald vor banger Furcht erbleichen! 


Es ift dahero fehr nöthig, auf alle mögliche Hälfsmittel zu ges 
denken, welche felbige abzuwenden, oder aud) das Franke Vieh wies 
der herzuftellen, vermögend find. Da nun das Kochſalz die Säfte 
des Menfchen vor der Fäulnif bemahret (5. V.), und in higigen 
Krankheiten, melche von felbiger herruͤhren, Bann gegeben werden, 

-($. VIII.) gleiche Wirkung aber in die Leiber derer Thiere bat (8. X.); 
auch die Seuchen bey dem Rindvieh meiftens von einer Faͤulniß 
ihrer Säfte, befonders der Galle, herrühren : fo verdienet felbiges un» 
ter denen Verwahrungs⸗ und Hülfsmitteln vor die Viehfeuche nicht 
den Testen Platz, und es ift deswegen dem Herrn Dirgile Glaus 
ben beyzumeffen, wenn er fehreibt: „ das Kochfalz ift ein allgemei⸗ 
„> nes Verwahrungsmittel vor die Seuchen bey dem Zugvich; man 
„> Wird durch dasjenige überzeugt werden, was auf meinem Landgut _ 
von Baftide ſich ereignet, welches in einer fehe falzichten Gegend 
gelegen ift. In einer Zeit von mehr als 30. Zahren ift dafelbft 


„> fein einiges Bugvieh geftorben, felbft von denen unter felbigem, 
Pr welche 
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„welche fo aft gerwefen, daß man ihre eigentliche Sabre nicht ges 
„wußt bat ; und um gleicher Urfache willen ficht man auch das 
„ſelbſt niemals ein krankes Vieh. „ b) Um aber das annoch 
gefunde Vieh, bey herumgehenden Seuchen, vor felbigen zu bewah⸗ 
Yen, giebt man ihm öfters Kochfalz mit gedörrten Wermuthsblu⸗ 
men unter das Sutter«c) und der ehemalige Rußifchkaiferliche Leibs 
medicus, Herr von Fiſcher d), vathet die Blätter derer Johannisbee⸗ 
zen (ribefior.) die Rinde von dem ſchwarzen Vogelkirſchendaum 
(cerafo racemofa), und Sperberbaum (Sorbo), nebft Kochfalz mit 
Waſſer zu fieden, in Fäffern aufzubehalten und dem Rindvieh zu 
trinken zu geben, wenn es noch auf Die. Wende geht 5 oder man mis 
ſchet unter das Trank Thon oder Letten, Schmiedeſchlacken, Lieb⸗ 
ſtoͤckel, Wermuth, Alant, Genzian, Salz und Efig. Zugleich ver- 
ordnet der Herr geheime Rath, Kriederih Hofmann e), dem Dich 
fleißig in den Hals zu ſehen, und das Maul und die Zunge mit Wein⸗ 
eig mit Rauten abgefotten, und mit Kochſalz, Salpeter und Baumoͤl 
vermiſcht, fleifig zu fäubern und ausjureiben: wozu Herr D. Schu⸗ 
‚fer , Phyſicus zu Chemnis, f) folgendes Verhaͤltniß angiebt: man 
nimmt 1. Hand voll Rauten, fiedet felbige mit 2. Maaß Eßig, 
feiget ihn durch, und mifcher 2. Loth Kochſalz, 1. Loth Salpes 
ter und 8. Loth Baumoͤl darunter. Der Herr geheime Rath D. 
Cotbenins rathet gleichfalls dem Rindvieh das Maul und die Zunge 
mit Ehig, Salz und MWachhofderbeeren, und wo felbiges wirklich 
ſchon mit der Seuche befallen worden, mit Kochſalz und Salpeter 
in Efig verrühret, zu reiben. g) In diefem Fall, und wenn wirt, 
lich bey dem erkrankten Vieh Blattern in dem Mund angeſetzt, 
empfiehlt gedachter Herr geheime Rath’, Fried, Hofmann, die Blat 
tern aufjuftechen, und den Mund mit einem abgefottenen Waſſer 
von Wegbreit (plantag.) und Hauslaub (fedo majori ), worunter 
Kochſalz, Salpeter und Honig gemifcht worden, Öffters zu füus 
bern, Ih) welches erwähnser Herr D. Schuſter abermal in diefem 
Ver⸗ 


1 
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Verhaͤltniß anglebt: man nimmt Wegbreit und Hauslaub von 
jedem 1. Hand voll, ſiedet es mit 2. Maaß Waſſer, ſeiget es durch, 
und thut 8. Loth Honig, 4. Loth Eßig, 2. Loth Kochſalz, und 1. Loth 
Salpeter dazu; oder anſtatt deſſen ſiedet man zu eben dieſem Ge⸗ 
brauch Salz, Schwefel und Aſchen, von jedem 4. Loth, mit 1. Maaß 
Eßig. i) Wo es aber nöthig ift, das geſunde, oder auch das ſchon 
akrankte Rindvieh zu Tariren, wie diefes meiftens gefchehen muß; 
ſo ift dazu Fein befferes und weniger Eoftbares Mittel , als das 
ſchwarze und etwas bittere. Salz, welches auf denen Satzwerken, zu⸗ 
kegt. in denen Pfannen, aus der fogenannten Mutterſohle anſchießt, 
und leicht wieder feucht wird / welches eine Tapierende und reinigende 
Kraft hat. x) Ferner wird in; denen ſchon angeführten leipziger 
Sammlungen 1) vor das Rindrieh, wider Die grafirende Staupen 
und Dlutharnen , folgendes Präfervariumittel gar fehr angeruͤhmt; 
Man nimmt auf etlich und 30. Stuͤck Rindvieh 1. Megen Wach⸗ 
holderbeere 4, Metzen Lorbeere, 5. Pfund Potaſche oder 10. Pfund 
Buchenaſche, und 4. Pfund polniſches odet 8. Pfund anderes Koch⸗ 
ſalz; dieſes alles wird zu einem Pulver geſtoßen, und wohl ver⸗ 
miſcht in einen neuen eichenen Eymer oder Faß gethan, und dazu 
von Maunsperfonen ſo viel Urin gegoſſen, dag man e8 ſchoͤpfen kanm 
und laͤßt es alſo 2. Tage wohl zugedeckt ftchen, : Alsdann ſchoͤpft 
man mit einem Toͤpfgen, ohne es umzuruͤhren, den Urin ab, und 
forenget damit den Haber an, von welchen man alle Morgen früh 
dem Rindvieh nach Belieben ein Futter geben. ſoll; man muß aber 
alle Tage fo viel Urin dazu gießen, als man abgefchöpft hat, und «8 
immer zugedeckt halten; wann man es alfo 14. Tage auf diefe Are 
gebrauchet hat, ſo muß man die Hälfte von dem oben befchriebenen 
Pulver, und wieder nach Berfauf 14. Tage ein Vierthell von die 
fem Pulver frifch nehmen, in das Faß thun, und auf fehon gedachte 
Art gebrauden. Wenn man nun wieder 14. Tage es gebraucht 
bat, fo rühret man es bey dem N um, gießt täglich Urin zu, 
und 
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und giebt es. dem Vieh ſo lange, bis won dem Pulver nichts uͤbrig 
bleibt; man muß aber bey herumgehenden Viehſtaupen beſtaͤndig 
Damitfortfahten ; und es gar nicht ausſetzen, ſonſten kann man in 
Gefahr. laufen, daß man das Vieh noch einbuͤßt. Man fieht auch 
bey dieſem Mittel/ wie: viel auf. Das Kochſalz dabey ankomme, indem 
es niche nur ein Hauptſtuͤck davon iſt, ſondern auch durch den Wein, 
welcher fo oft aufgegoffen wird, .noch von felbigern ein guter Theil 
dazu koͤmmt. (S-VI. n.26.) Endlich muß ich auch noch: des Seren 
D. Schrebers Hülfgmittel wider Die Rindvichfeuche m) hieher fegen. 
Man thut-die EingeWeider(vifcera) eines an der Rindviehſeuche vers 
reckten Viehes, nämlich Die Lunge ‚»Leber, Milz und das. Herz; (Bein 
nestwegs aber Die Gedärme (inteftina) ) in einen großen Topf; und 4 
Hände voll Kochfalz dazu, fodann bedecft man den Topf mit. einem 
Deckel, verkleiber ihn wohl, feet ihn in frarkes Feuer, und läßt ihn 
ſo lang darinnen, bis die Eingeweide zu Pulver verbranntfind, wozu 
ungefähr 12, Stunden erfordert „werden. Nachdem die alfogners 
brannten Eingeweide im Mörfer zerftoffen, und durch einen Durch⸗ 
ſchlag zu einem Elaren Pulverszubereitet. worden ; So laffe man mit 
Zugefegtem. einen, Theer oder gelben: Pech , Pillen in der Größe 
eines Huͤnereyes Daraus machen , und jedem Stuͤck Rindvieh eine 
ſolche Pille eingeben» Diefes muß aber noch zu rechter Zeit, und 
ehe die Entzündung. überhand nimmt, ‚gefchehen, kann auch nah Bar 
finden derer Umſtaͤnde dergeftaft wiederhohft werden, daß man is 
denen folgenden Tagen. früh nüchtern allemal eine nur halb fo große 
Hille, ‚als die Erſte geweſen, jedem Stuͤck Vieh eingiebt. Der 
Herr Verfaſſer füget dDiefem unter andern bey, daß die Gluͤung und 
Pulverung zu mehrerer Sicherheit, gleich bey dem Anger, in einem 
zu dem Ende bejonders gegrabenen Loch gefchehen koͤnne, und daß 
Diefes hier angezeigte Mittel nicht allein an Rind» fondern auch at 
Schweinenvieh, welches zumeilen mit einer vollkommen aͤhnlichen 
Seuche befallen wird, zuverlaͤßig gefunden worden; wenn man naͤm⸗ 
ih 


— 
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lich bey diefen das Eingeweide bon vertecften ——— vor⸗ 
beſchriebene Art zubereite und gebrauche. 


J 


* 


1) im des ſechſten Bandes gıpen St auf der a009fen und folgen⸗ 


a) Quam multis foliis Sylva cadentibus 
‚Nudatur gelidis tacta aquilonibus; 
Quam denfis Auitant velleribus * X 


Tam crebræ pecudum neces. ——— ———— — VEN 
Nuaune totum tegitur funeribus ſojium· Alle 
Inflanrur tumidis corpora ventrimg 


-Albent lividulis lumina nubibus. 


| io; Tenfo crura rigent pede: 


Jam; eireumyelitantagmina triftium ;,. 34 Yhır INT 0) 
irarnımgue avium ; jamque canum greges, z 
Infiftant Taceris vifceribus frui: ICE 
Heu, cur non etiam meis! 
In dem Anhang zu der deutſchen Leberfegung von des Ramaszini Rede ven 
der anſteckender Seuche des Rindviehes. Hannover 1746, 
») An dem angeführten Ort 22fle ©. 
_e) ©. die leipziger Sammlungen im 75flen Stuͤck auf der zıoten S. 
er) E. die Commentar. de rebus in feientia naturali & medicina er 
Lips. vol. Ill. part. II, pag. 339. 
e) Med. Confultator. Tom, I. pag. 123. 
£) In denen AA. natur. curiofor, Vol. III. append. pag. 08. 
£) Inder vor angezeigten Stelle Vol. IX. append. pag, ız1. 128. 
bh) Um obigen Ort pag. 124. 
i) Am vorigen Ort pag- 106, 
2 S. den Anhang zu erwaͤhnter deutſchen Ueberſetzung der Rede des Ra⸗ 
mazzini 52. ©. und Schuſter an gedachtem Ort pag· 1c 


den ©. 
3) Aus * keipjiger oecenomiſchen Mmodeihie— im 66ſten Stüd anf der 
391 
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Ziegen und Boͤcke lecken gerne an fafpeterichten Mauren und 
Steinen , welches ihre Behierde nach Kochſalz genugfam anzeigt. 
Es ſchlaͤgt ihnen audy fo gut an, alsdenen Schaafen, und wird ihnen 
auf eben die Art gegebeh (S.XV.). Wo man aber Ziegen und 
Boͤcke mäften will, fo muß man ihnen Daber und Kleyen nur tros 
en zu eflen, und öfters Kochſalz dazu zu lecken geben, und dabey 
Das Getränke warmlich mit Kieyen gemenget vortragen a). Zur 
Eur und Bewahrung vor Krankheiten derfelben , wird ihnen das 
Kochſalz gebraucht sie denen Schanfen (S. XVII. XVUL). 


a) ©. ben Herrn von Rohr am angeführten Ort &. 269. 27% 


& XXI. 


Die Tauben lieben auch Das Kochfalz , und man thut wohl, 
wenn. man ihnen baffelbe unter die Leimen mifchet; fie bleiben gerne 
‚an einem folchen Ort, wo fie folhes befommen a). Andere Vdgel 
aber Fünnen felbiges nicht leyden b). 


a) ©. ber leipziger oeconomifchen Machtichten 15, Stüf S.208. 
b) Herr Dirgileam angegogenen Ort. auf der ten ©. 


Dritted Hauptſtück. 


Ron dem Nuten und Gebrauche des Kochſalzes 
"ey denen — nd SRMURE 
enn vieles aus der * waͤchſt, — was diele Nah⸗ 


rung erfordert, fo verliert fie ihre Fruchtbarkeit, oder, wel⸗ 
ches eben ſo viel iſt, fie verkert das Del und Sal; , — — 
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dem Waſſer zu der Nahrung und Wachsthum derer Pflaugen, und 
Gewaͤchſe nöthig if. Soll alſo ein ausgefogenes Erdreich wieder 
fruchtbar gemacht werden , fo muß man ihm das Sa und Del, 
welches daffelbe verloren , wieder geben. Diefes gefchieht Durch 
die Düngung, deren Verfehiedenheit auszuführen der Endzweck Dies 
fer Schrift nicht leidet: genug , Daß zu derſelben alle Ölichte, ſchwef⸗ 
fichte und falzichte Materien gehören ; letztere ziehen nod) überdas 
vieles von der Luftfäure an ſich, und verwandeln fich Dadurch in eis 
nen Salpeter, welcher bekanntermaßen der Fräftigfte Sahdünger 
ift, fo von der Natur gezeuget wird. 


6. XXV. 

Wenn die Salpeterlauge ſo lang eingeſotten wird, bis kein 
Salpeter mehr anſchießt; fo ſetzt ſich auf Dem Boden ein Kochſalz 
ana); und hingegen wird unten (5. XXXIV. ) gezeiget werden, daß 
auch durch die Kunſt aus Kochſalz koͤnne Salpeter zubereitet wer⸗ 
den. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß der Salpeter nichts anders 
als ein mit Schwefel und mit der Luftſaͤure geſchwaͤngertes Kochſal 
fey ; und diefes hat den Herrn Abe von Dallemont zu der Meynung 
beroogen , zu glauben, daß das Kochfalz das Erdreich gleich dem 
Salpeter (S.XXIV.) fruchtbar mache b). Difes hat auch ſchon 
Plinius erkannt, wenn er fpricht: » Allen Körpern ift nichts nuͤtz⸗ 
5, licher , als das Satz und die Sonnec). » Er hat au wohl 
erkannt , daß es Pflanzen gebe , welche viel beffer im ſalzichten 
Waſſer als anderswo treiben, und daß das Salz nicht nur zu ihrer 
 Bervielfättigung helfe, fondern ſelbigen auch einen gnten Geſchmack 
gebe. Die Salzwaͤſſer, ſaget er, find denen Rettichen, dem Mans 
gold , der Raute, dem Wohlgemuth vortreflich dienlich, welche 
auch anderwaͤrts zu der Lieblichfeit viel beyttagen d). 

a) ©. Frid. Hoffmann an dem angeführten Ort Lib. IL Obs. 1I. 

pag. 169. 111, | 
33 b) Ju 
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d) Im feinen Merkwuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt. Cap. 8. auf der 213. 
und ſ. f. | | 
e) Loc. eit. lib. 31. cap. 9. totis corporibus nihil efle utilius fale & 
;, fole dicunt. „ 
d) Loc, cit. lib. 19. cap. 1. „ peculiaris medicina raphano , bete, 
„ rutz, cunilz in ſalſis aquis, quæ & alioqui plurimum fuavitasi 
„ conferunt, ,, . 


S. XI. 


Man koͤnnte zwar einwenden, daß das Kochſalz keineswegs die 
Erde fruchtbar mache, ſondern ſelbige vielmehr verbrenne und aus 
trockne. Man hat dieſes aud) lang geglaubt , weil man ehemals 
auf den Drten, wo Städte verftöret worden , Salz geftreuet: wie 
Abimelech mit Sichem a), Artils mit Padua, und der Raifer Fries 
derich Barbaroſſa mit Mayland verfahren. Es ift auch nicht ohne, 
daß alle Salze , und mithin auch das Kochſalz, die Erde nicht 
fruchtbar machen, wo fie nicht aufgelöft und mit felbiger wohl ver- 
mifcht find, und dahero bleibt auch das Erdreich in Egypten, fo 
ſalpetericht als es auch ift , unfruchtbar , wo felbiges von dem Nil 
‚nicht uͤberſchwemmet, und alfo das Salpeter aufgelöftı wird b). 
Auch find alle heiße Gegenden, wie die Wuͤſte in Arabien , welche 
‚einen gar zu falzichten Boden haben, unfruchtbar, wo fie nicht durch 
häufige Regen und Ueberſchwemmungen derer Fluͤſſe genugfam ans 
gefeuchtet werden. Wo aber diefes gefchieht, und das Erdreich dabey 
maſt und laimicht iſt, da ift das Kochfalz allerdings eine gute Duͤn⸗ 
gung c), und alfo haben ‚diejenigen, fo Salz auf zerftörte Städte 
ſaͤen laſſen, um die Erde davon unfruchtbar zu machen, entweder 
ſich betrogen, und die Eigenfchaften des Salzes nicht verftanden ; 
oder fie haben vielmehr mollen zu erkennen geben, daß die Städte, 
welche fie alfo ftraften, der Weisheit ermangelt hätten, welche Durch 
das Salz vorgebildst wird (S. V.n.21.), Daß auch das Koch⸗ 

fat 
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ſalz mit denen Saͤften, welche denen Pflanzen zur Nahrung: und 
Wachsthum dienen , ſich fuͤglich vermifche, erhellet sheils Daraus , 
daß man nicht nur in denen Pflanzen, welche an denen Ufern des 
Meers, oder bey Salzbergen und Quellen wachſen, durch den Ser 
ſchmack ſelbſt findet, daß fie Kochſalz in ſich haben dy; theils aber 
überhaupt Durch chymifche Verſuche e) fich zeiger, daß in der Aſche 
der verbrannten Pflanzen etwas von Kochfalz, vorhanden fey. Es 
iſt alfo durch die Erfahrung ausgemacht, Daß das Kochfalz die Kraft 
bat, denen Früchten einen guten Wachsthum zu verſchaffen, es ſey 
nun, daß das Salz theils die. Gewaͤchſe auffhließt , theils mit 
darein wählt. Da nun alle Nahrung derer Pflanzen, welche nicht 
von dem Boden, wie ihn die Natur giebt, dem Waſſer und der 
Luft herkbmmt, ein Dünger genennt wird ($. XIV.): fo wird das 
Kochſalz auch darunter gerechnet; ob es gleich einfach it, und eis 
gentlich nicht fett machet, wie der Dünger von Thieren F). " 


a) Judic. 9, 45. 

b y) Mr. de la Chambre an dem erwehnten Ort Part. L, art. 12. pag. 94 
©) Herr Virgile an der angeführten Stelle pag. 69. DT 
4) S. Ludwigii inſtitut. hiftorico -phys. Regni vegetabit. $% 351. 

pag- 177- Bi 

e) Welche Herr Dr. Tuͤhnſt angiebt in dem angezogenen Werk Vol. V. 
obs. 100. & IOI. pag« 35. ‘ 

£) Unfer Eridfer Jeſus Chriſtus faget : » Bonum eft fal, fi autem 
„, fal evanuerit , in quo condietur ? Neque in terram, neque in 
„ Serquilinium utile eft, fed foras mittetur. Luc, 14, 34 35. 


$. XXVIL. 


Auus dieſem Grunde (S.KXIV-XXVI.) hat man ſich in denen 
neuern Zeiten bemuͤhet, den Nutzen des Kochſalzes bey der Duͤn⸗ 
gung 
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Hung zwar nicht. im Großen und auf weitkiuftigen Guͤtern und Fel⸗ 
dern, doch) hin und wieder im Kleinen zu verfuchen. Alfo bat Herr 
le More in den Mift Del und Kochfalz zu mifchen vorgefchlagen a), 
und in dem Gentlemans Magazine wird ſowohl zu Beſſerung derer 
Aecker, als auch bey Zutichtung der Erde, in welche junge Bäume 
ſollen gefigt werden , der Gebrauch des Kochſalzes fehr angepriefen b); 
auch fehreibt der Serr Abr von Vallemont c), daß man in dem Koͤ⸗ 
nigteich Valentia Fein beffer Mittel gefunden, die Delbäume viele 
Fruͤchte tragend zu machen, als Daß man Meerwaſſer auf ihre Wur⸗ 
zel gegoſſen, welches auch in Peru: mit Denen — und Patnböu 
men gefchebes 

a) Chym. med. Phys. cap. XI. p. m. 124 

b) &. die fhon angegogne Comment. Lips. Vol. V. part. L pag. 65. 

e) An dem angeführten Ort &. 248. 


$. XXVII. 


Zu Schwängerung der Saatfrucht wie auch derer Gartens 
faamen wird in den fchon öfters angezogenen Leipziger Sammluns 
gen d) eine Materie vorgefhlagen, welche nach meiner wenigen Eins 
fit, alle andere Gattungen ‚ welche der derr Abt von Vallemont 
vortraͤgt b), Übertrift, und diejenigen Eigenfchaften vollfommen bes 
ſitzt, welche zu der Nahrung und Wachsthum derer Pflanzen erfor 
dert werden (S. XXIV.), und auch bey verfchiedenen damit ger 
machten Verſuchen gut befunden worden, Dieſe Materie wird auf 
folgende Art zubereitet : man fammelt im Monat März unter dem 
freyen Himmel Regenwaſſer, darein wirft man Schaafskoth und 
QTaubenmift in ziemlicher Menge, fo viel man haben kann, ſetzt es 
in einem Keffel über das Feuer, und läßt e8 miteinander wohl Pos 
chen; hernach felget man das Abgefottene durch ein Tuch, und thut 
“u einem Eynir diefes abgefortenen Waſſers 2. Pfund GSalpeter 
und 
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md 2. Pfund Kochſalz, und läßt e8 ı2. Stunde ſtehen. Hierauf 
thut man unter einen Eymer diefer zubereiteten Materie 1. Scheffet 
Sucht, und läßt folche darinnen 12. bis 16. Stunde weichen, 
Wenn diefes gefchehen , fo nimmt man die Frucht aus dem Waſſer 
heraus, .und laͤßt felbige an einem fehattichten Ort trocknen. Diefe 
Einweich » und Trocknung muß dreymal gefchehen ; alsdenn kann 
man mit diefer geſchwaͤngerten Frucht einen Acker dergeftalt beſaͤen, 
dag man nur den vierten Theil von felbiger fäet, als man fonft ges 
woͤhnlich von anderer Frucht auf den Acer zu fäen pflegt. Auf 
gleiche Art ift auch der Cappiskrautſaamen mit gutem Erfolg in dies 
fe Materie eingemweicht worden; 

a) im 73ften Stüd auf der 28ften ©. _ 

b) Am angeführten Ort ©. 154 


5. XXIX. 


Wenn man Kraut und Kohl mit Salzwaſſer, worunter auch 
ein wenig Salpeter gemiſcht worden, begießt, ſo waͤchſt daſſelbe 
zuſehens, und giebt einen viel angenehmern Geſchmack: a) und in 
Engelland hat der Gaͤrtner des Mylord Robert Manners mit Be⸗ 
gießung des Salzwaſſers folgenden Verſuch gemacht: er hat in eis 
nem fehr trockenen Sommer 4. Stücke Land auf einer Weyde, die 
Das Vieh wegen Mangel an Kräutern nicht mehr befuchte, mit Fleis 
nen Pfälen bezeichnet , und neun Abende hintereinander begoffen , 
Das erfte-mit 2. Kannen purem Roͤhrwaſſer, ohne ſolches mit etwas 
zu vermifchen, das andere mit eben fo viel Waſſer, worinnen 2. Loth 
Kochſalz aufgelößt worden, das dritte mit eben fo viel Waffer und 
gedoppelt fo viel Salz, und das vierte mit dreymal fo viel Salz 
mit der nämlichen Menge Waſſer vermifht. Der Erfolg davon 
war , daß das Gras auf dem zweyten Stück viel häufiger und dun⸗ 
kelgruͤner gewachſen, als auf dem erſten; auf dem dritten ſtund nur 

Aa bier 
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bier und da etwas toeniges, und Das vierte Stuͤck war faft gaͤnzlich 
unfruchtbar und verbrannt; doch fey diefes in dem folgenden Fruͤh⸗ 
ling geasveicher geweſen, als die 3. anderen, teil die Winterregen 
die Salztheile auf demfelben gänzlich aufgeloͤßt haben. . Hieraus 
ift abzunehmen, daß 2. Kannen Waſſer, worinnen 2. Loth Kochfatz 
aufgelößt worden , mehr Düngen als das bfofe Waſſer, und das 
6. Loth Kochſalz in 2. Kannen Waſſer zu ftark find b). Zugleich 
aber erhellet aus dieſem, Daß bey der Salzduͤngung alles darauf 
ankomme , daß das Salz in der rechten Verhaͤltniß in Aufehung 
der Defchaffenheit des Erdbodens genommen , und durch senugfas 
mes Regen oder anderes Waſſer aufgelößt werde ($. XXVI.) 


a) Am angeführten Ort S. 23» 


b) ©. ber ſtutgardter phyſicaliſch = oeconomifche Real⸗ Zeitung zıtes Stuͤck 
vom Jahr 1756. 577ſte ©. 


XXX 

Ueber diefes aber koͤmmt vieles auf die Defchaffenheit und Eis 
genfchaften derer Pflanzen und Gewaͤchſe felbft an, wie Herr Dirs 
gile a) wohl anmerft: indem unter ihnen in Anfehung der Salp 
Düngung ein Unterfchied ift, fo daß einige fehr wohl Dadurch wach⸗ 
fen, wie die Kräuter an denen Seeküften (8. XXVI.), einige felbis 
ges gar nicht leiden koͤnnen, wie der Saftanienbaum ; einige und 
die meiften aber wohl davon gerathen, wenn man felbiges in mittels 
mäßiger Menge unter das Waſſer zum begießen , oder unter den 
Mift zum Düngen miſchet. 

a) An dem ofterwehnten Ort ©. 6. 


&XXXIL 
Es giebt das Kochfalz aber nicht nur eine gute Düngung ab, 
wie aus dem bisher angeführten erhellet, ſondern es iſt ſelbiget 
auch 
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auch ein Fräftiges Mittel wieder den Meckthau, und in einer gewifz 
fen Gegend mit großem Nusen Dagegen gebraucht worden , 109 
der Meelthau das Getraid alle Jahr verdorben , und wo man nun . 
von 8. bis 10, Fahren her, da es gebraucht worden ift, das ſchoͤn⸗ 
fie Getraid eindender. ‚Die Zubereitung hiezu ift dieſe: für drey 
Sheffel Saamen nehmet den neunten Theil eines Scheffels unges 
loͤſchten Kalk, 3. Hände voll Kochſalz, und eben foviel Ofensoder Keſ⸗ 
felruß, mifcher alles roohl untereinander, flreuet es auf das Setrais 
de, und tühret daffelbe mit einer Schaufel wohl um ; befprenget 
hernach Das Getraid durch ein Sprengfaß mit Miftladen, ungefähr 
auf einen Scheffel ein ganzes Sprengfaß voll, bis es nämlich ganz, 
feucht iſt; alsdann ſchuͤttet daſſelbe auf einen Haufen, und laſſet 
es eine Nacht durch liegen , in welcher Zeit das Getraid hinlaͤng⸗ 
lich trocknet, daß es den folgenden Tag kann gefäet werden. Der 
den Tag vorher alfo zubereitete Saamen muß des Morgens in die 
Erde gebracht werden, und wenn man des Mittags fdet, muß man 
ihm erft des Morgens zubereiten : denn wenn man das Getraid zu 
Fang aufbehielte, möchte felbiges verderben. Weil es aber von Mor⸗ 
gen bis Mistag nicht hinfänglich trocknen möchte, woferne es allzu⸗ 
fehr angefeuchtet worden: fo muß man in dem Fall zu 6. Scheffel⸗ 
voll Saͤefrucht nur 4. Sprengfäffer voll Miſtlacken rechnen a). 

a) ©.,die ſtutgarter Real-Zeitung im zoſten Stüd vom Jahr 1755. auf der 

az6fen & 
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Endlich werden die Raupen, Erdflöhe und anderes Ungesiefer 
von denen Sartengewächfen am beften abgetrieben, wenn man fel- 
bige mit Salzwafler begieft. 


%2 Ber 
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Viertes Hauptſtück. 


Von dem Nutzen und Gebrauche des Kochfalzes 
in der Chymie, Mechanik, Fabriquen, Land⸗ 
und Hauswirthſchaft. 


$. XXXIII. 


an der Chymie wird das Kochfalz zu vielerley Arbeiten gebraucht; 
—J da aber dieſes bekannt genug iſt, ſo will ich nur kuͤrzlich an⸗ 
führen, daß aus ſelbigem ſowohl der ſaure, ſuͤſſe und eoagulirte Koch⸗ 
ſalzgeiſt, als auch Glaubers ſogenanntes Wunderſalz (Sal mirabilis) 
gemacht, imgleichen daß es zu der Zubereitung des Koͤnigswaſſers 
(aquæ regiæ), des Medicinalſpiesglas⸗Koͤnigs (reguli antimonii me- 
dicinalis) und anderm mehr gebraucht werde. Insbeſondere hat 
auch Hr. Frid. Sofmann a) gelehret, wie aus demſelben die Magnes 
ſia koͤnne gemacht werden; und daß man auch das ſogenannte epſo⸗ 
mer oder engliſche Salz aus ſelbigem verfertige; nichtweniger wird 
auch das Silber ſehr flüchtig, wenn man ſelbiges mit Salzwaſſer 
aus dem Scheidwaffer, worinn es aufgeloͤſet worden, niederfihlägt; 
auch dienet daſſelbe, verfchiedene Metalle in den Fluß zu bringen. 
a) An dem angeführten Ort Lib. II. obs. 18. pag. 196. 198. 


5. XXXIV. 


Man hat nicht nur zu unfern Zeiten, fondern ſchon lang dafür 
gehalten, man koͤnne aus dem Kochfalz mit wenigern Unfoften eine 
größere Menge Salpeter machen, als auf die gewoͤhnliche und bes 
Tannte Art bisher zu erlangen gewefen. Der Ältere D. Frid. Hof⸗ 
mann bat ſchon darauf gezielet, wenn er ſchreibt: wer den Grund 
und die Art und Weiſe verfiehe, Salpeter zu machen, koͤnne mit 

wenigen u die ganze Welt durchreifen, wenn er nur einen 
| Theil 


Bom Kochfahi. : 186 


heit fehlechter Erde nehme, und diefelbe mit feinem kuͤnſtlichen Gaͤh⸗ 
xrungsmittel (fermento nitrifico) ſchwaͤngere und hernach auskoche. 
Dieſes Ferment aber beſtehe aus gemeinem Salz, Harn; Vieh⸗ 
miſt und Eiſenſchlacken a). In denen Leipziger Sammlungen b) wird 
auch Herrn Glafers Vorſchrift aus Kochſalz Salpeter zu machen ans 
geführet, aus welcher man fidy einen Begriff machen kann, wie es 
ungefähr mit diefer Zubereitung hergehe; daher felbige hiebey zu fer 
Ken nicht unnüs feyn wird. Sie befteht darinnen: nehmet 4. Theile 
ungelöfchten Kalk, und 1. Theil Kochſalz, menget ſolche wohl unters 
einander , feuchtet es mit Harn, oder auch nur mit Miſtlacken oder 
gar mit ſchlechtem Waſſer an, machet einen Teig davon, daraus 
aber große Ballen und Kugeln, Taffet felbige an der Sonne trock⸗ 
nen, machet auf einem geraumen und freyen Platz einen der Menge 
eurer Salz: und Kalkballen proportionirten Holzhaufen leget die 
Ballen dichte aneinander darauf, zündet den Holzhaufen an, und 
laffet die Ballen wohl durchbrennen , ja eine Stunde lang wohl 
gluͤen, und leget folche darauf unter eine, Schuppe, welche Sonne 
und Luft hat, vor dem Regen aber wohl verwahret ift, 2. Schuhe 
hoch übereinander ; befprenget folche wieder mit Urin, Miſtlacken 
oder Regenwaſſer, laſſet fie etliche Tage liegen, bis die Ballen zer⸗ 
fallen, und der Haufe trocfen worden, und, wenn man will, Fann 
man auch von dem flüchtigen Salpetergeift, deffen Wurzel ein feſter 
Galpeter ift, etwas darauf fprengen: denn dieſes, faget Ar. Glefer 
ift ein Salpeterſaamen, wornach fich felbiger defto häufiger erzeu« 
get. Wenn diefes gefchehen, muß man noch länger fortfahren, 
mit Urin, Miftlacken oder Negenwaffer den Haufen zu befeuchten, 
bis alles genug gefault it; alsdann lauger diefen Haufen aus, und 
fiedet ihn wie gewoͤhnlich, fo befommt ihr vielen Salpeter. Das 
Ausgelaugte werft an einen wüften Ort auf die Geite, laſſet es uns 
ter freyem Himmel liegen, beregnen und die Luft durchſtreichen, bes 
ſprenget e8 mit Urin und Miftlacken, oder thut auch dazu Menfihens 
Aa 3 koth f 
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koth, Viehmiſt, frifche Afche von dem Scheiterhaufen, Heringslag 
den, Caminruß 2c. laffet folches in der Luft aufs neue gähren, und 
fiedet es alsdann wieder aus. Wenn man viele und breite große 
Holzhaufen, Kalk und Salz genug hat; fo Fann man im Großen auf 
einmal fehr viel Salpeter machen, weil es einige Zeit braucht, und 
Unkoften erfordert, im Eleinen aber nicht viel herausfümmt, Das 
Ausgelaugte aber bleibt ein immerwährendes ordentliches Salpeter⸗ 
werk für fih. Dan fieht hieraus , daß man durch das Verbrens 
uen das Kochfalz in einen folchen Stand zu fegen gemeynt-ift, in 
welchem felbiges faulen und aufgefößt werden kann, und daher muß 
der verbrannte und öfters auseinander gefallene Haufe lang und 
öfters angefeuchtet werden. Durch diefe Faͤulniß und Aufloͤſung 
aber wird das Kochfalz ein Ölichtes Salz, und deffen Säure von 
feinen firen alealifchen Theilen befreyet: mit der Galpeterfäure der 
Luft und derer Materien aus dem Thier und Pflanzenreich vereinis 
get, und durch eine neue Beymiſchung, theils des kalkichten, theils 
feines eigenen, vorher durch die Auflöfung abgefonderten, alcaliſchen 
Wefens und des Urinfalzes und Schwefels, welches die fchon er 
waͤhnten animalifchen und vegetabilifchen Materien durch die Faͤulniß 
erzeugen, in ein Salpeterfalz verwandelt, welches auch ohne das 
Kochfalz vorher zu verbrennen , gefchehen kann: wie dieſes alles der 
berühmte Hr. Sofrath D. Strahl in verfchiedenen feiner Schriften e) 
mit mehrerm gezeiget hat. 
a) Clau. Pharmacent. Schrederian Lib. III. cap. 23. pag- 342. 


b) im sten Band und soffen Stüd auf der gösften und folgenden. S. 


e) Befonderd in feinen grünblich-und nuͤtzlichen Sriften von der Natur , 
Erzeugung Bereitung und Musbarfeit bed Salpeters, melde in das 
deutſche uͤberſetzt vor einigen Jahren zu Stettin und Leipzig herausgege 
ben worden. 


$. XXXV. 


I) 
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Ob aber gleich dieſemnach ($. XXXIV.) an der Möglichkeit aus 
Kochſalz Satpeter zu machen nicht zu zmeiflen iſt: fo ift doch zu⸗ 
gleich daraus abzunehmen , daß auf diefe Art der Salpeter nicht 
ſowohl durch die Faͤulniß des Kochſalzes allein, als vielmehr derer 
andern aus dem Thier - und Pflanzenreich ibm beygemifchten und 
zur Faͤulniß gebrachten Materien , welche auch zu der gewöhnlichen 
und gemeinen Art Salpeter zu machen, gebraucht werden, entftehe, 
und daß ſowohl der dermalige hohe Preis des Brennholzes, oder wo 
auch ohne felbiges dieſe Zubereitung gefchehen wuͤrde, der Preis des 
Kochſalzes ſelbſt, und deſſen bisher Fchon angezeigfer andermeitiger 
vielfacher Nusen und Berkehr,ineben vielen andern Umftänden, welche 
ich Kürze halber übergehe, Das Unternehmen, aus Kochſalz Salpetet 
zu machen , fehr ſchwer und dergeftalt Eoftbar machen würde , daß 
man felbiges wohl nicht mit Nugen, fondern vielmehr mit Schaden 
zue Wirklichkeit bringen würde, und felbiges alfo mehr als eine 
Euriofität anzufehen ift, welche im Keinen fich endlich wohl in 
Stand bringen läßt. a) Co viel aber ift ausgemacht, daß das 
Kochſalz zu der Zeitigung und rauhen Erzeugung des Salpeters vie⸗ 
les beytrage, und alfo bey deſſen Zubereitung auf die gewöhnliche 
Art, nicht nur das gute Kochfalz felbft, fondern aud) das Verdor⸗ 
bene, imgleithen der Schdpp, der fich indenen Pfannen beym Salz 
fieden anſetzt, denen andern Materien, welche aus dem Thier -und 
Pflanzenreich dazu dienen, mit vielem Nugen koͤnne beygemifchet 
werden. b) 

2) ©. bie feipgiger Sammlungen im ırten Band wud- ızoflen Stuͤck 

©. 935. 
b) Eben daſelbſt im iſten Band und 4ten Stud S. 320. 
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Das Eifen in Stahl zu verwandeln giebt es vielerley Arten, 
von welchen aber allyier zu handeln nur in fo weit mein Abfehen 
ift, als Dazu das Kochfalz aus diefem Grund erfordert wird, weil 
dem Eifen falzicht- und ſchweflichte Materien müffen beygefegt wer⸗ 
den, um ihm die Schnelffraft des Stahls zu geben. Ich will zu 
diefem Ende einige Proceſſe hiebey fegen. a) 


0) Nehmet Kochfalz 23 Pfund, Buchenafche 3. Pfund, Kno⸗ 
een 13 Pfund, diefe in einem Mörfer geftoffen, und das Kochſalz 
und die Buchenafche Darunter gemifcht, thut diefes mit 4. Pfund, 
einer viertel Elfen langer und 3. Zoll dicker Eifenftäbe, Schicht um 
Schicht , fo daß die Eifenftäbe mit dem Cementpulver allenthalben 
in der Dicke von ı. bis 2. Zoll umgeben find in einen 3. viertel Elen 
hohen unglafirten Topf bedecket, und verlutiret denfelben, und gebet 
3. Stunden lang fo ſtarkes Feur, daß während diefer Zeit das Ger 
fäß immer. glüet, hernach werden die Stäbe glüend herausgenommen, 
und im Teichwafler abgewafchen. | 


6) Nehmet gerafpelte Kühklauen 3. Pfund, Kochſalz 2. Pfund, 
geftoßene Kohlen 23. Pfund , Eifenftäbe 6. Pfund und verfahret 
wie vorhin (Lit. «). 

y) Nehmer Eifen oder Thonerde 3. Pfund, Ruß 4 Pf. Koch⸗ 
falz und Kohlen von jedem 4. Pfund, alles zufammen geftoßen, und 
mit etwas wenigem Leinoͤl angefeuchtet ; fodann umgebet 6. Pfund 
- Eifenftäbe mit diefem Gemenge in einem Topf, feget felbigen in das 
Seur, laſſet ihm etliche Stunden darinn glüen und hernach erkalten. 


3) Eben fo giebt Hr. D. Ludolf b) zu Verfertigung des Stahls 
ein Cementpulver aus gleichen Theilen von Kochſalz, Buchenafche, 
Buchenkohlen, glänzenden Ofenruß und verkohlten Bocks und Ochs 
ſenhoͤrnern, mit etwas Leinoͤl angefeuchtet, an. Durch 

u 
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Dur das Schmelzen aber wird der Stahl bereitet, wenn 
man gleich bey dem Ausfchmelzen aus denen Erzen zu denen Kohlen 
diel Kochfatz wirft. Man kann auch ohne Eementation und Schmel- 
zung den fihönften Stahl machen, wenn man das Eifen in dem 
Feuer glüend werden läßt, und darüber viel Kochfalz, mehr aber 
noch unter Die Kohlen wirft, und fodann das Eiſen geſchwind in einer 
Miftpfige ablöfche : fo wird der Stahl fo gut, als wenn er in der 
Eementation 3. Tage gewefen wäre. Ks iſt über das auch Feine 
fihwere Arbeit, und Bann felbige ein jeder Schmied, Schioffer und 
Handwerksmann, welcher — und verarbeitet, ohne große 
Mühe verrichten. 
| a) Aus den Hamburgifhen Magazin oder gefammelten Schriften aus ber 

Naturforfchung und angenehmen Wiffenfhaften, im ızten Band, im iſten 
Stuͤck, im sten Articul. 


d) In feiner Einleitung in die Chymie, auf ber 671ſten ©. 


5. XXXVIL 


Zu der DVerfertigung des weißen Tombacks koͤmmt auch Koch⸗ 
falz, nad) folgendem Proceß. a) 


Nehmet 2. Loth weißen Arfenif, Kupferwaffer, Schwefel, weiſ⸗ 
fen Weinſtein und Kochfalz von jedem 1. Loth, pulvert und mifchet 
diefes untereinander, und macher mit Diefem Pulver und naffen 
Kupferblehen Schicht auf Schicht in einem Schmelztiegel oder 
Kementbüchfe, laffet es 6. Stunde im Feuer, zulegt laſſet es ſchmel⸗ 
gen, und feget ihm, wenn e84. Loth wiegt, eben fo viel fein Sil⸗ 
ber zu. 


te a) Aus Gottfr. Ang. a. chymiſchen Manufacturier und Fabri⸗ 
tanten, ©. 325. 


BB * XXXVIIL 


* | Vom Kochſalz. 
| F. XXXVIL. 


Bey der Töpferarbeit braucht man zu der gelben Glaſur, Bley⸗ 
oe Dleymennige und Spießglas von jedem 1. Theil, Kochfaly 
ı2 Theil, und gebrannte ins Waſſer abgeldfchte und gepulverte 
Kieſelſtein⸗ 2. Theile : zu der gruͤnen Glaſur aber Kupferhammer⸗ 
flag und Bleyaſche 3. Theile, Sand 2. Theile, und Kochfalz r. 
Theil. Daß fogenannte graue Gefäß aber befommt Feine Glaſur, 
fondern: wenn. es anfängt zu ziehen und: zu bigen, fo nimmt man zu 
einem Brand grauen: Gefäßes 9. Pfund Potafche , und 3. drefönis 
ſche Megen Kochfalz, menger es wohl, trocknet und reibet es, und 
wirft e8 alfo nad) und nad) durch das Zug- oder Ofenloch hinein, 
ſo ftreichen die fauren Geifter des Kochſalzes mit dem alcalifihen Sat, 
hindurch , werden von dem trocknen durftigen Thon begierig vers 
ſchluckt, legen ſich daran, überziehen die Oberfläche und machen das 
Gefäß feft: man ſteckt wechfelsmeife Holz ein, und wirft allzeit wie- 
der von dem Salzgemenge etwas Dazu. a) 


a) Gortfr. Aug. Hoffmann am ermäßnten Drt auf ber 271. 
und; f»- ſ⸗ 


XXXIX. 


Den Maurkalk zuzurichten, daß er im Wind und Wetter am 
beſten daurt, nimmt man 4. Pfund Kochſalz, loͤſet ſelbiges im wars 
men Waſſer auf, und>löfcher Damit einen: Centner gebrannten Kalt 
tie gewoͤhnlich. Zuletzt giebt man viel Waſſer dazu, laͤßt felbigen 
in eine Grube laufen, und daſelbſt einige Zeit und zwar je länger je 
beffer liegen: diefer Kalk foll zum Mauren dergeftalt zubereitet wer⸗ 
den, daß man ihm mit 3. Theilen veinen Grubenſand anmacht, und 
wohl untereinander ſtampfen laͤßt. 


6. XL. 
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Die gemeine Waſchſeife zu machen, hat man much Kochſutz 
nöthig, und man rechnet auf einen Stein Unſchlitt, "einen halben 
dregdner Scheffel Aſche, 2. Metzen ungeldfihten Kalk, und 1. Metzen 
Salz. Wenn nun die Seife in dem Keſſel geſotten wird, ſo thut 
man auf jedes Pfund Unſchlitt eine Hand voll Kochſalz in ein Gefaͤß 
mit fiedendem Waſſer, daß es fich auflöfe; ſchuͤttet das Salzwaſſer 
zu der Maffe in den Keffel , laͤßt es annoch einen Wall darüber 
thun, rühret es um, und läßt es über Nacht ruben , fo gebt die 
Eceidung vor, indem die Seife auftritt, und auf der Lauge 
ſchwimmt. Diefes geſchieht aber Durch die Beymiſchung des Koch» 
falzes, wodurch das afcalifhe Waſſer ats Waſſer fid) mit Dem 
Salz vereiirigt, imgleichen das im Waſſer enthaltene Alcati ebener⸗ 
maßen mit der Saͤure des Kochſalzes in eine Vereinigung geht. 
Beyde jetztgedachte Arten der Vereinigung find ſtaͤrker als die Ver⸗ 
einigung der Lauge mit dem Fett: folglich laͤßt durch Hinzuthuung 
des Salzes die Lunge das Fett fahren., vereiniget fich lieber mit 
dem Salz, geht ihrer Schwere nad) zu Boden, und in der darauf 
zuletzt ſchwimmenden Eeife Tann nicht mehr Laugenfhärfe "bleiben, 
ars im halb trocknen Weg in die Fettigkeit ſich verfleiftert und ver⸗ 
wickelt hat. a) 

8) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Dit. S. 19. u. ſ. w. 


$. XLI. 


Bon denen YBeißgärbern wird zum beisen die Salzbruͤhe aus 
Alaun und Kochfalz gemacht, und man rechnet auf 10. Schaaf⸗ 
fette 1. Pfund Alaun und z Metzen Salz, bey dem Nauchwerf aber 
wird Die Salzbruͤhe nur auf die Fleifchfeite geftrichen. Andere 
Handwerker machen bey der Zubereitung des Weißgarleders Dig 

Bb 2 Beitze 
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Beige alfo, daß fie gepulverten Alaun auf die Fleiſchſeite ausftreuen, 
das Fell zuſammen wickeln, mit Waffer, Kochfatz und Waitzenkleyen, 
nebjt etwas Alaun einen Teig machen, die Fleifchfeite damit bele⸗ 
gen, und fodann in Kalkwaffer , worein noch etwas UN ge⸗ 
worfen wird, legen a). 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. ©. 211. 214. 


$& XLII. 


Das Beisen und Bleichen der Leinwand: ann auch durch das 
Anfaugen oder Anziehen gefihehen , wenn man Leinwand , Garı 
oder Flachs mit Thonfchlichte befchmiert, mit Salz beftreuct , und 
etliche Stunden alfo im Waſſer Eochet, welches in gewiffen Fällen 
einen großen Vorzug für der gemeinen Art zu bleichen hat a), 

a) &. Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Drt. ©. 116. 


$& XLIII. 


Veberhaupt verdienet das Kochfalz bey aller Art von Beisung 
den Vorzug. Butter, auf welchem Salzwaſſer ſteht, ift der Der 
derbniß nicht fobald unterworfen als auffer dem. Mit Kochfatz ver 
hindert man die Faͤulniß des Fleifches (S. V. VI.), uud man bi 
ckelt felbiges Damit auf folgende Art ein, Daß man unter das Koch⸗ 
falz grob geftoßenen Pfeffer, Lorbeerblätter , Salpeter, Thymian 
und Roßmarin miſchet, den Boden in dem Gefäß dick damit be— 
ftreuet, darauf eine Schicht zerfehnittenes Fleifch legt , auf felbiges 
wieder Kochfalz mit denen Zufägen ftreuet , und alfo ſchichtweiſe 
fortfährt, bie das eichene oder thannene Faß vollift: zu legt fpündet 
man es zu, und ftürzet e8 öfters um, weiln es fonften bafd verdirbt; 
denn das in allem Fleich enthaltene nahrhafte Waſſer und das Salz 
Pſen einander auf , und es entſteht Daraus eine Fluͤßigkeit, von 

welcher 
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welcher das Fleich nicht lang entblößt feyn darf, weswegen das 
fleißige Ummenden des Gefäßes noͤthig if. Bey nahe auf gleiche 
Art wird mit dem Einſalzen derer Fiſche verfahren. Was: von 
Fleiſch und Fifchen ſoll geräuchert werden , wird ebenfalls, da es 
noch friſch iſt, mit Kochfalz vorher beftreuet und eingerieben, und 
fodann Öfters in der Fluͤßigkeit, welche das Salz heraus zieht, et 
fiche Tage umaewendet , hernach aus er Salzlacke heraus genom⸗ 
inen, und in den Rauch gehängt a). 


a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. &. 351. 


$. XLIV. 


Zu Aufdehaltung derer Gartengerwächfe dienet das Kochſalz 
gleichmäßig in vielen Stuͤcken: denn alfo werden die fogenannten 
kleinen Pfeffergurfen mit grünen zerſchnittenen Fenchelkraut, Lorbeers 
blaͤttern und Kochſalz in ein eichen Faͤßgen ſchichtweiſe eingemacht , 
von Wein soder Waitzeneßig ſoviel Dazu gegoflen , Daß er Darüber 
ſchwimmt, das Fäßgen hernad) verſpuͤndet, 10. bis 12. Tage in die 
Wärme geftellt, und öfters umgeſtuͤtzt. Die Waffergurken wer⸗ 
den ebenfalls mit Weinlaub oder Tille und Kochſalz fihichtweife in 
einem Fäßgen eingemacht, Waſſer darauf gegoflen,, und wie vor—⸗ 
hin gemeldet , verfahren. Rothe üben werden gewaſchen, unzers 
fchnitten im Waſſer gekocht, bis fic) die Schaafe abtöfet , in einem 
Topf fiheibenmweife eingefchnitten , mit Kochfa und Kümmel 
vermiſchet, mit Efig begoffen zugedecft, und täglich umgefchüttelt, 
daß fie nicht beſchlagen. Um das Cappiskraut vor der Verderbniß 
zu verwaͤhren, wird felbiges gehobelt in einem Faß mit Salz ein» 
geiprengt gerühret, und fo oftein Theil eingelegt worden , geſtampft, 
-oben mit Brettern belegt und mit Steinen verwahrt a). 

a) Gottfr. Aug. Hoffmann am vorigen Ort. S. 342. u ſ. w. 


Bb 3 §. XLV. 
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Der ſchon oben angeführte Johann Lang ſchreibt: wie er ſich 
richt genug wundern koͤnne, Daß derer Alten mögliche Gewohnheit 
unter den Wein Kochfalz zu mifchen abgekommen; denn es vers 
wahre nicht nur das Kochſalz den Wein, daß cr nicht umftche, zaͤh 
und Faunicht werde, ſondern fehlage auch defien Hefen nieder, daß 
fie zu Boden falle, und den Wein lauter, Har und gefund mache a). 
Ja es fteht zu glauben ‚ daß dadurch auch mand) ſchaͤdliches Ge⸗ 
menge, mit welchem der Wein, um ſelblgen angenehm zu machen 
verkuͤnſtelt wird, mit den Hefen zugleich koͤnne abgetrieben werden. 


a) ©: lib. il. pag · 700. 


$. XLVI. 


Das Silhergeſchirr, mo es angelaufen und ſchmutzig geworden, 
wird am befien mit Kochſalz gereimiget und gefäubert, und fo auch 
die glaͤſernen Trinkgeſchitre und Die Gefäße , welche in der Chy⸗ 
mie gebraucht werden, 
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Was die meiften und vornehmſten Schriftſteller von Dingen 
die zu Arzneymitteln dienen, beobachtet wiſſen wollen, 
SA* auch, wie ich ſehe, die größten und erfahrenſten Unterſu⸗ 

cher der Geſundbrunnen wirklich beobachten, iſt eine vor⸗ 

laͤufige Geſchichtserzaͤhlung desjenigen, davon man eine Abhand⸗ 

lung zu liefern geſonnen iſt: welche ich daher bey gegenwaͤrtiger 
Unterſuchung heilſamer Waſſer nicht aus der Acht zu laſſen habe. 
Da aber die Geſchichte derſelben bereits von dem berühmten D, 
Geiger im Jahr 1636. unter dem Titel Fontigraphia fo ausführlich 
befchrieben worden ift, daß ich diefelbe Durch nichts vermehren oder 
vollftändiger machen kann: fo will id) nur ganz kurz davon reden, 
und da ich mir vorgenommen habe, hauptfächtlich die Beftandtheile 
des Waſſers zu unterfuchen , in welchen D. Geiger nicht richtig zw 
feyn fiheinet, diejenigen, die eine meitläuftigere und ausführlichere 
Beſchreibung davon verlangen, auf die vorerwähnte Brunnenbes 
fchreibung verweifen. Der Brunn, den ich zu unterfuchen, und 
feine giprüften Eigenſchaften zu erzählen willens bin, führer den 


Damen Heilbrunm Es befinden ” ich dabey, nebft einer Kirche, ei⸗ 
nige 


/ 
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nige Hänfer, denen derſelbe ſeinen Naͤmen mittheilet. Er iſt 5. 
deutſche Meilen von München entfernet, und gehoͤret zu dem Klo⸗ 
ſter Benedietbeuern, welches eine halbe Meile davon liegt. Er quillt 
aus zweyen Spitzen eines hohen Huͤgels, deren eine, auf-der Mits 
tagjeite, die Kirche, Die andre, gegen Mitternaht, das Badhaus 
im Gefichte hat. Das jeßige Badhaus iſt, nachdem dasjenige, defe 
fen D. Geiger gedenket, eingegangen, im Jahr 1659. erbauet wor⸗ 
den: darinnen man, außer fehr vielen Kammern, in welche das 
Waſſer durch hölzerne Röhren geleitet werden kann, auch ein ber 
fonders Zimmer zum Meffelefen antrift. Und damit es den Badgds 
ften beynaffer Witterung nicht an Gelegenheit mangle, fpagieren zu 
gehen, und der freyen Luft zu genießen, fo ift in einem viereckichten 
Gebäude, welches einen großen grünen Mas in feinem Umfang eina 
fließt, ringsherum ein bedeckter Gang angeleget. Andre Dinge, 
die ſowohl der Bequemlichfeit als Gefundheit wegen dafelbft anzus 
treffen find, mit Stillſchweigen zu übergehen, ftößt folches Gebäu- 
de nirgend an andre Häufer, fondern hat allenfhalben freye Luft, 
und auf allen Seiten, nur die gegen Morgen ausgenommen, eine 
überaus fehöne und. weite Ausſicht. Es dienet auch denen, die fich 
dieſes Bades. bedienen wollen ; zur befondern. Nachricht, daß ſich 
ohngefehr 60. Fuß von dem Badhaufe ein Gafthof befindet, mo man 
wit Koft und andern dazu gehörigen Nothwendigkeiten verfehen wird) 
weicher fi von andern Wirthshaͤuſern dadurch unterfcheidet , daß 
darinnen erlaubt ift den gamen Sommer Mufick zu halten, und jes 
dermann Die: Freyheit hat, ſich — Tanzen eine — zu 
DANN 


$. IL. 


Was den Brunnen ſelbſt anbetrift, ſcheinet aus der geigeri⸗ 
ſchen Beſchreibung genugſam zu erhellen, daß derſelbe bereits vor 
dem Jahr 1059 bekannt geweſen ſey. Denn da die ehrwuͤrdigen 

ah 2* Moͤnche 
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Mönche des Kiofters Benedietbeuern aus der. Erzählung der. Alten, 
als eine gewiffe Sache vernommen hatten, daß an diefem Drte eine 
ſalzichte Quelle geweſen wäre, entfchloffen fie ſich nachzuſuchen, und 
ließen im gedachten Fahr in den Hügel graben. Kaum aber war 
man 4. Klafter tief gekommen, fo fies fih Feuer darinnen fehen: 
und weil der, ausgehölte Hügel Furz darauf einfiel, fo wurden die 
Arbeiter, die folches fuͤr ein Wunderwerk hielten, von fernerem Gras 
ben abgefchreeft. Umſtaͤndlicher befchreibet folches oftbelobter D. 
Geiger in mehrerwähnter Fontigraphia , welche der geneigte Lefer, 
wofern ihm dieſes nicht hinlänglich feheinet, nachzufchlagen beliebe. 
Ich will indeffen meinem Zwecke näher Fommen. Der Brunn, wie 
er heutigs Tages zu fehen ift, fprudelt mit großer Gewalt aus einem 
Felfengrunde hervor. eine Oberfläche ift mit einem ftaubigen, 
oder vielmehr fetten duͤnnen Häutlein überzogen. Damit er nicht 
mit Diegenmaffer verinifchet, oder durch Einwerfung anderer Dinge 
von muthroilligen Leuten verunreiniget werden Fünne, ift er mit Bret⸗ 
tern‘, in Geſtalt eines Thurns, vertvahret, woraus das Waſſer vers 
mittelſt einer Pumpe gefchöpfer, durch Rinnen in Keffel geführet, 
und wenn es feine gehörige Wärme erhalten hat, durch Röhren in 
die Badkammern geleitet roird. Diefer Brunn, der den Namen 
Seilbrunn in der That führer, hat fich ſchon vieler in der Heilungs⸗ 
Zunft höchfterfahener Männer, insbefondere der. Herren Leibärzte 
Tempore und Berger, welche jederzeit, und das mit Necht, fehr 
Biel davon gehalten, Aufmerkfamkeit und Bewunderung efworben, 
und diefelben durch feine heilſame Kraft öfters gereiget und angetrie⸗ 
ben, eine Unterfudyung defielben anzuftellen, fo daß fie diefe Arbeit 
wirklich übernommen, aber, welches zu bedauren ift, aus unbekann⸗ 
gen Urfachen, wieder fahren faffen haben. ch habe es daher der 
‚Mühe werth gehalten, den 22. des Herbfimonats im Jahr 1759, 
Diefes Waffer ſelbſt zu beſuchen, in Hofnung, es würde dem Pur 
‚Dlico — unangenehm ſeyn, wernn die heilſame Kraft dieſes Brun⸗ 
Erz Ä nen, 
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nen, Die durch ihre Wirkungen bereits weit und breit bekannt iff; 
auch durch Erklärung der Grundurfachen befannt gemacht und er⸗ 
wieſen würde, 


$. II. 


Ob ich gleich nicht behaupten will, daß die eigentliche Art die 
Waſſer zu unterfuchen , in Anfehung der Erfahrungen, welche überall 
und faft alfezeit einerley feyn muͤſſen, völlig willkuͤhrlich ſey: fo bin 
ich Doc) der Meinung , daß es in eines jeden freyen Belieben ftehe, 
in welcher Ordnung, und auf welche Weiſe er die mit den Waſ⸗ 
fern angeftellten Berfuche befchreiben wolle: indem ich fehe, daß 
viele Gefundbrunnenforfcher die Unterfuchungen der Waffer nah _ 
der Ordnung der dabey vorgenommenen Behandlungen einrichten, 
und nad) eben derfelben ihre mit den Waſſern angeftellten Verſuche 
in Öffentlichen Schriften vortragen ; andre hingegen’, ohne die 
Drdnung der Behaudlungen zu beobachten , oder Art der Verfuche 
anzuzeigen, nur auf die entdeckten Beftandtheile ſehen, und folche 
entweder nach der Ordnung und Reiche des Verhaͤltniſſes, und der 
wirkenden Kraft, oder der Ausziehung befchreiben. Keiner von 
diefen beyden Lehrarten fehlet es an Gründen, und eine jede hat 
ihre Anhänger. Und ich weis zwar wohl, daß die erftere von den 
meiften angenommen, und zu Befchreibung unterfuchter Waſſer 
insgemein gebraucht worden ; vermerfe fie auch keinesweges, ja ich 
würde fie, als weniger mühfam, bey Unterfuchung des Waſſers 
. der leztern gerne vorziehen , wenn ic) Durch eine gar zu lange Reihe 
von Verſuchen, deren viele von den Eigenfehaften, zu deren Ent 
deefung fie fonft bequem find, bey Dem gegenwärtigen ‘Brunnen 
nichts anzeigen, beſchwerlich feyn wollte. Allein da ich dieſes zu 
vermeiden ſuche, fo habe ich die legtere Art die Waſſer zu unters 
fuchen errwählen wollen. Und damit der geneigte Lefer der Mühe 
und Beſchwerlichkeit überhoben werde, die Verſuche, Die einerley 
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Beſtandtheile entdecken, zuſammen zu bringen, diejenigen aber, 
welche nichts, oder das Gegentheil anzeigen, bon jenen abzuſoͤn⸗ 
dern, und gleich bey dem erften Anblick die Beftandtheile Diefes Ger 
fundbrunnen einſehen, und in ihrer Ordnung beyfammen haben möge, 
fo will ich einer jeden Entderfung ihre Verſuche, und Beobachtungs 
. en beyfügen , daraus diefelbe erwiefen wird, und aud) Diejenigen, 
die wiedrige, oder gar Feine Wirkung hervorgebracht haben, am 
gehörigen Drte beyzubringen nicht unterlaffen. Es enthält aber die 
fer Gefundbrunn , den ich in dem oben gemeldeten Jahr und Tag, 
bey regnerifcher Witterung, zu unterfuchen vorgenommen, und in 
Anfehung der Wärme von der Befchaffenheit der Dunftkugel nicht 
merklich unterfchieden befunden habe, auffer der Luft, und dem Feuer, 
wovon bier die Frage nicht ift , gemeines Salz ‚, feuerbeftändiges 
Kaugenfal; (alcali fizum) , Eiſenvitriol, und Breidenerde. 


® IV. 
Das gemeine Salz, welches von deffen täglichen Gebrauch in 
der Küche, und an den Speifen, auch Küchenfalz genennet wird, 
ift ein Salz, welches aus dem Waſſer des Meeres, oder der Salze 
quellen ausgezogen wird, und nach Ausdünftung der waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeit zu würfelichten Kryftallen anfchießt , Die im Feuer Enattern , 
oder mit einem Sepraffel zerplagen. Diefes Mittelfalz, melches aus 
der Säure des Salzes, und aus feuerbeftändigen mineralifchen Lau⸗ 
genfatz befteht, hat einen falzichten Geſchmack, giebt mit der Säure 
des Vitriols einen weißen Rauch oder Nebel von fih , und braufet 
auf, und macht, anderer nicht fo weſentlicher Eigenfchaften des 
gemeinen Salzes nicht zu gedenfen, aufgelößtes Bley, es mag Die 
Auflöfung mit Eßig oder Scheidewaſſer gefchehen , ſowohl, als 
Duekfilber und Silber , die mit Salpeterfäure aufgelöfer werden, 
milchig, und präcipitirt fie in der Geftalt eines weißen Pulvers. 
Daß dergleichen Salz in dem Waſſer unfers Heilbrunnen befind« 
Lich fey , berveifen folgende Umftände. 
| Ee3 1. Der 
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1. Der falzigte Geſchmack dieſes Quellwaſſers ift dem eigent- 
fihen Geſchmack des Küchenfalzes vollfommen ähnlich, und auch 
felbft die natürliche etwas milhähnliche Farbe deffelben feheinet der- 
jenigen nicht ungleich zu feyn, die man an dem aufgelöften gemei- 
nen Salz wahrnimmt. 


2. Indem ich an Waſſer, , welches fo lang ausgedünftet hatte, 
bis e8 an Farbe einem bleichen weißen Wein gleich Fam, ( mit ganz 
friſchem Waſſer von der Quelle her, Das noch Feine Ausduͤnſtung 
gelitten, habe ich diefen Verſuch nicht gemacht) aufgelöften Bleyzus 
cker goß, wurde folches augenblicklich milchig, und auf dem Boden 
des Glafes ſetzte fich ein weißer Sag an. Eine gleiche Veraͤnde— 
. zung der, Farbe und Niederlaffung eines Bodenfages bemerkte ich 

ed als ich mit diftilliertem Waſſer, und dem im Keſſel befindlis 
* Anſatz, etwas Lauge vermiſchte. 


Es giebt zwar diele, welche aus der durch Eintroͤpflung des auf⸗ 
gelöften Bleyzuckers entftehenden milchartigen Befchaffenheit des 
Waſſers gleich ohne allen Anftand auf die Gegenwart des gemeinen 
Satzes ſchließen, und folche daraus erweifen wollen; allein ic) kann 
mich nicht bereden, aus der bloßen Milchart und Niederfenfung des 
Dodenfages, die der aufgelöfte Bleyzucker verurfachet, zu glauben 
und zu fchließen , daß gemeines Salz vorhanden fey: Da der aufge 
loͤſte Bleyzucker auch weiß zu werden, und einen Bodenfaß zu mas 
‚hen pfleget, wenn man nur Laugenfalz oder Kalkwaſſer daran gieft. 
Daß auch) in vielen andern Dingen die Entftchung der Milchfarbe 
und des DBodenfages einer gleichen Ungewißheit unterworfen fey, 
wird niemand laͤugnen, dem befannt ift, daß das durch Scheides 
wafler aufgelöfte Silber nicht nur Durch gemeines Salz und deffen 
Säure , fondern auch durch die Säure des Vitriols aufgeldftes 
Bley und Kalkwaſſer, beydes milchig werde, und fich präcipitire, 
Man kann alfo nicht allezeit aus der bloßen. Farbe deſſen, was ſich 

— | praͤci⸗ 
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prileipitiset , fondern aus einer. fortgefeßten Unterfuchung deſſelben, 
und andern einftimmenden Erfahrungen etwas gewiffes folgern und 
behaupten. Nach diefer DBorerinmerung fage ich, daß 


3. Wenn ich in das Waſſer, es fey frifch von Der Quelle ber, 
oder nach gefchehener Ausduͤnſtung, aufgelöftes Silber tröpfelte, 
folches milchig ward, und eineii meiffen Bodenfag machte, welcher 
öfters, aber doch nicht allemal etwas gelbes und rothes untermifchk 
hatte, und ſich allmähfig in Purpurfarbe verwandelte. Mit glei⸗ 
chem Erfolg goß ich auch aufgelöftes Silber in Lauge, die ichı zus 
vor mit diftillirtem Waſſer und dem weinfteinartigen Anfag aus 
dem Keffel, worinnen diefes Gefundbrunnenwafler zum Gebrauch 
der Badenden war gefütten worden , vermifchet hatte. 


4. Indem ich an die abgetheiften Portionen eben deffelben Waſ⸗ 
ſers, mit welchem ic) den jest befchriebenen Verſuch angeftelfet hate 
te, mit Scheidewaſſer aufgelöftes Queckſilber goß, bemerkte ich,, daß 
foiche augenbiickiich unter waͤhrendem Eiutroͤpfeln milhig wurden, 
und einen weiſſen Bodenfas bekamen , auf welchem abes ein klein⸗ 
wenig gelbes obenauf lag. Kine gemwiffere und beguemere. * aber 
Bas gemeine Salz zu beweifen ift. 


s. Die Kryſtalliſirung. Diefe demnach) zu bewerfftelligen goſſ 
ich Waſſer in ein Glas, und ließ es in Sand fo fang einfieden, 
Daß es die Farbe eines bleicyen weißen Weines befam ; alsdenn 
fegte ich es auf den Dfen in eine gelinde Waͤrme, und betvachtete 
mit Vergnügen, daß nicht nur mit abnehmendem Waſſer der ſalzig⸗ 
te Geſchmack deſſelben zunahm, fondern auch auf deffen Oberfläche 
fich wuͤrfelichte Kryſtallen bildeten , die durch ihre eigene Schwere 
12 Boden fanten ; welches mich, gleichwohl noch nicht bewegen konn⸗ 
e, Die Gegenwart des gemeinen Salzes für unfehlbar zu halten , 
hne die Natur der gedachten me. Kryſtallen weiter zu uns 

ter⸗ 
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gerfuchen und genauer zu beftimmen ; da ich mußte, daß die wuͤr⸗ 
felichte Geſtalt der Kryſtallen nicht nur dem Kuͤchenſalz, ſondern 
auch andern Salzarten, z. E. dem Salpeter, der aus Salpeter⸗ 
ſaute und der Grundlage des Meerſalzes entſteht, zukomme und ges 


mein ſey. 


6. Nachdem ich alfo das Wafler abgegoffen, und die wuͤrfe— 
lichten Kryſtallen getrocknet hatte, warf ich diefe letztern auf glühens 
de Kohlen, da ich denn beobachtete , daß fie, ohne alle Bemerkung 
einiger Funken, knatterten, und hier und da mit einem Gepraffel 
gerplagten; woraus ich erkannte, daß es Fein würfelichter Salpeter, 
fondern eigentliches gemeines Salz wäre , als wovon dieſes Knat⸗ 
tern eine beſondere Eigenſchaft iſt, doch nur fo lang ſolches in Kryr 
ſtallen beſteht: denn wenn man das gemeine Satz in Staub ver⸗ 
mandelt , fo geht dieſe Eigenfchaft verlohren. 


7. Als ich einen Theil diefer Kryftallen von der nicht völlig 
weißen Farbe , und dem anklebenden feuerbeitändigen Laugenfatz , 
welches fih in dem Geſchmack derfelben , noch beſſer aber in Vio⸗ 
fenfyrup offenbarte, durch unverzügliches Abwaſchen gereiniget und . 
zerſtoßen hatte, und etwas Vitrioloͤl daran goß, bemerkte ich, daß 
nicht nur eine aufbraufende Bewegung und Wärme entftund, fon 
dern auch ein weißer Nauch oder Nebel aufftieg , welcher der aus⸗ 
dünftenden Säure des Salzes ähnlich war. 


Diefe Umftände zeugen zur Genuͤge von dem Dafeyn des ger 
meinen Salzes, und machen folches ſo ungegweifelt, daß es unnds 
thig iſt, mehrere Verfuche, die ich in Unterfuchung diefes Waffers 
zu dieſem Ende angeftellet habe, anzuführen und zu befchreiben ; 
zumal da folche von der Befchaffenheit find, daß fie, indem fie mehr 
die Verſchiedenheit der Theile dieſes Waſſers überhaupt, als die 
eigentliche Art und das Weſen ſolcher Theile zu beweifen dienen, 

zu 
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zu Behauptung irgend eines Beſtandtheiles wenig Erhebliches und 
Ueberzeugendes an Die Hand geben. 


$. V. 


Indem meine Abficht ift zu behaupten und darzuthun, daß in 
dem imterfuchten Gefundbrunnen Laugenfalz vorhanden fey, finde ich 
diefe vorläufige Erklärung dienlich: Laugenſalz ift ein Salz oder 
Calzkörper , und zwar entweder feuerbeftändig, oder flüchtig. Je— 
nes gehoͤret entweder zu dem Pflanzenreiche , als Weinfteinfatz ; 
oder zum Mineralreiche, als die Arten des laugenhaften Meerſalzes. 
Das Flüchtige aber Fann man in jedem Naturreiche finden oder 
hervor bringen, Doch mit dem Unterfchied, daß das flüchtige Laus 
genfalz , welches durch das Calciniren entfteht, mehr ein aus Erde 
und Salz beftchender Körper, als em eigentliches Salz ift, und erft 
durch die Bereinigung mit Waffer flüchtig wird. Was für eine 
Art des Laugenfahes aber diefer Sefundbrunn enthalte, und bey fich 
führe, wird ein jeder, der ſowohl die allgemeinen als befondern Ei- 
senfchaften kennet, wodurch fich Diefe Salzarten von einander unter 
fheiden, ohne Schwierigkeit aus folgenden Verfuchen und Beobach⸗ 
tungen entſcheiden koͤnnen. 


u Friſch aus der Quelle geſchoͤpftes Waſſer, welches, wie an 
einem andern Orte gefagt worden, nicht vollfommen durchfichtig , 
fondern von Natur etwas milchfärbig ift, vertvandelte die blaue Fars 
be des Violenſhrups in einer Zeit von 4. Stunden in eine gruͤnlich⸗ 
te: Papier aber, das mit blauer Saftfarbe beſtrichen, und mit di⸗ 
ſtillirtem Eßig roth gemacht worden war, verlor in einer Stunde 
feine Roͤthe, und nahm ſeine vorige blaue Farbe wieder an. Ans 
dem ich aber von dem Violenſyrup, und dem auf die angezeigte 

Weiſe rothgefärbten Papier ſowohl mit dem Weberreft ausgedünfte- 
sen, und an Farbe einem bleichen weißen Wein gleichenden Waſ⸗ 
D>Dd- ſers f 
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ſers, als mi der in des 4. 8. 3. Abſatz befchriebenen Lauge Die Pror 
be machte, wurde der Violenſpeup alfobald grün, das rothe Pa- 
pier. aber in etlichen Augenblicken blau. Ob die Verwandlung der 
blauen Saftfarbe ins grüne, welche in dieſem Falle allegeit gebraucht 
wird, ein untrügficher Berweis von dem Dafeyn des Yaugenfalzes 
fey, babe ich bier nicht zu unterfuchen. Ich fage nur fo viel, daß 
diefen Beweis zu führen, Die TBiederbringung der durch die Säure 
verlornen blauen Saftfarbe bey mir viel mehr gelte, als die Vers 
wandlung derfelben ins grüne: und aus diefer Urfache habe ich für 
dienfich gehalten, das blaue mit Eßig roth gefärbte Papier zu ges 
brauchen, 


2. Daß Leinenzeug , welches man in diefem Brunnen wäfcht, 
nicht weiß, fondern vielmehr gelblicht werde, und etwas nach Urin 
yieche , auch zur Erzeugung der Flöhe beförderlich fey , bezeuget der 
Brunnenmeifter + welcher über Diefes verfichert, Daß es einigen vor⸗ 
komme, als ob das Waſſer felbft einen unangenehmen Geruch, wie 
der Urin, von fi) gebe. Ich meines Drts kann folches von diefem 
MWaffer, welches ich ohne Geruch befunden, und auf allerley Weiſe 
behandelt habe, nicht bejahen, und alfo auch nicht muthmaßen, daf 
flüchtiges urinartiges. Laugenfalz darinnen ſey. Da man aber die 
fer Beobachtung eben fo wenig, als einem regelmäßig angeftellten 
Berfuch, widerfprechen darf, fo will ich zeigen, wie der Uringeruch, 
ohne daß wirklich Urinfalz in dem Waſſer befindiich fey , habe ents 
ftehen können. 


Der Uringeftank Tann, wenn e8 mit dem Geruch folcher Per 
fonen feine Nichtigkeit gehabt hat, daher entftanden ſeyn, Daß das 
feuerbeftändige Laugenſalz, deffen Dafeyn wir behaupten, durch die 
Rereinigung mit einem gewiffen Dele, in ein flüchtiges verwandelt 
worden, oder, welches noch wahrfcheinficher ift, daher, daß ſich Sal 
mine mit feuerbeftändigem Laugenſalz vereiniget bat, und das fluͤch⸗ 
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tige urinartige Laugenfalz ausgeflogen ift, auf die Art, wie dag few. 
erbeitändige Laugenfalz die Eigenfchaft hat, einen Uringeſchmack zu 
erwecken, wovon der berühmte Herr D, Kaltſchmidt alfo fchreibt: 
» Die feuerfeften Laugenfalze geben einen Uringeſchmack, welcher 
3,’ aber eigentlich zu veden nicht von Dem feuerbeftändigen Laugenfalz . 
9 berrühret, fondern von dem falmiacähnlichen Salz, welches in 
3, dem Speichel enthalten ift, indem nämlich das feuerbeftändige 
„Laugenſalz, wenn e8 auf die Zunge koͤmmt, fich mit dem einen 
3», Theil dieſes falmincähnlichen Salzes, nämlich mit der Säure, 
9, bereiniger, der andere Theil aber, welcher das flüchtige Laugen⸗ 
„ſalz ausmachet, frey wird, welches alsdenn dergleichen Uringes 
„geſchmack verurfachet. » *) Daß aber das Waſſer diefes Ge 
fundbrunnen feuerbeftändiges Laugenfalz in fic) halte, daran laſſen die 
nachfolgenden Verſuche nicht im geringſten zweifeln. 
*) Diflertatio Eſſectus Salium fanguini inherentium ſiſtens. p. 7. 


3. Der im 4. $. und deffen 5. Abſatz beſchriebene von den wuͤr⸗ 
felihten Kryftallen abgegoffene Ueberreſt des Waſſers gab, nach⸗ 
dem er mit Salmiae vermifchet worden war, alfobald den Geruh 
des flüchtigen Laugenfalzes von ſich: welches ich bey frifhem Waſ⸗ 
fer von der Duelle her, oder auch, wenn es durch die Ausdünftung 
die Farbe des weißen Weins erhalten hatte, nicht bemerken Fonnte, 
aus der Urfache, weil das feuerbeftändige Laugenfatz, welches, nady 
dem einftinmigen Ausfpruch allee Scheidekunfkerfahrnen, falmiacs 
ähnliches Salz anzufegen, und urinartiges flüchtiges Laugenſalz aus⸗ 
zutreiben fähig iſt, in der alzugroßen Menge des Waſſers zertheilet, 
und nicht genugſam eoneentrirt geweſen, wie ſolches augenſcheinlich 
aus der folgenden Beobachtung erhellen wird. 


— 4. Als ich das friſche Waſſer koſtete, verrieth es keinen an⸗ 
dern, als an Geſchmack; indem aber durch die Ausduͤnſtung 
od 2 des 
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des MWaffers , während welcher ich, ohngeachtet ich die Nafe daran 
hielt, Beinen Geruch verfpürte, die Beſtandtheile in einen Eleinern 
Raum zufammen gebracht wurden , fieng ſich, auffer dem vorzüglich 
ſalzichten, auch ein Laugenartiger Geſchmack zu äußern an, und je 
mebr ſich Durch die fortdaurende Ausdünftung des Waſſers die Bes 
ftandtheile concentrirten , defto mehr nahm auch der Kaugenartige 
Geſchmack zu, und zwar fo fehr, daß, da fi das gemeine Saft 
aus Mangel des Waſſers bereits größtentheils in Kryjtallen ange: 
feßt hatte, in dem Weberrefte des Waſſers der laugenartige Ger 
ſchmack über den falzichten die Oberhand behielt, 


5. Das aufgeldjte fublimirte Queckſilber fteht bey einigen , in 
Entderfung nicht nur des Kaugenfalzes, fondern auch vornehmlich der 
Arten deffelben, in fo großer Achtung, daf fie demfelben in Unter: 
fuchung dieſes Salzes die Oberjtelle einräumen. Damit es nun 
nicht feheinen möge, als wollte ich demfelben feinen Vorzug rauben, 
fo-habe ich ihm gegenwärtigen Abfag gewidmet. Das aufgeläfte 
fublimirte Quecffilber wirkte, weder wie es gleich aus der Quelle 
kam, noch in der mit diftillirtem Waſſer und dem tveinfteinartigen 
Anfag des Keffels zubereiteten Lauge, einige Veränderung der Farbe; 
da ich es aber an den im 4. S. und deſſen 5. Abfag befchriebenen von 
den würfelichten Kryſtallen abgegoffenen Ueberreſt des Waſſers troͤ⸗ 
pfelte, bemerkte ich, daß folcher augenblicklich gelb wurde, und einen 
gelben Bodenfog machte; da ich aber den übrigen Theil diefes Waſ⸗ 
fers durch eine gelinde Ausdünftung bis zum Eintrocknen gebracht 
hatte, wobey ich nicht unterlieh, das in Kryftallen anfchießende ge 
meine Salz nach Möglichkeit abzufondern, erhielt ich eine Eleine 
Salzrinde, welche, da ich fie in einem wenig diftifirten Waſſers 
auflöfte, und mit aufgeloͤſtem fublimirten Queckſilber vermifchte, eben 
Die Farbe vorftellte, welche aufgelöftes fublimirtes Queckſilber mit 
Weinſteinoͤl anzunehmen pfleget. 


Was 
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Was nach Anzeige des dritten Abſatzes dief.s S. mit Vermi⸗ 
fhung des ſalmigeaͤhnlichen Sales und des abgegoffenen Waſſers 
vorgeht , eben das habe ich auch bey gefihehener Vermiſchung des 
fließenden Salmiacs mit dem zu Pulver geftoßenen Anfas des Kefe 
feld beobachtet. Denn überall feßte fih Salmiae mit an, ohne 
Huͤlfe des Feuers , vermittelt des feuerbeftändigen Laugenfalzes, 
welches mit der Säure des Salzes eine nähere Verwandtſchaft hat, 
als das flüchtige, und das auffliegende urinartige Laugenfalz verrieth 
ſich währender Behandlung durch den Geruch: woraus fonnenklar 
erhellet, Daß das Laugenfalz ſich aud) in dem Anſatz an den Keffeln 
befinde , und Daß folches nicht flüchtig fondern feuerbeftändig 
fey. 


7. Da mir befannt war, daß die Anſetzung des Salmiacs 
auch von dem Kalke, oder vielmehr von dem Laugenfalze deffelben 
geſchehen Eönne, fo vermifchte ich, um deſto genauer zu beftimmen, 
Daß folches Laugenfalz nicht aus Erde oder Kalk beftehe, fondern 
Dem feucrfeften Laugenfalz des Pflanzenreichs Ähnlich fey, den Ans 
ſatz oder die Weinfteinartige Rinde, nachdem ich fie zu Pulver ges 
ftoßen hatte, mit Salmiac, und nachdem ich es vermittelft einer 
glaͤſernen Retorte diftilliret hatte, fo erhielt ich Feinen Geift, fondern 
blos urinartiges Salz. 


Eine fonderbare Eigenfchaft des Kalkes ift es, Daß er, wenn 
man ihn mit Salmiac vermiſchet und diftilfivet, indem er das flüch- 
tige Laugenſalz von der Säure in dem Salmiac ſcheidet, folches in 
der Geftalt eines Geiftes, und nicht eines Salzes, in den Recipienten 
tröpfein macht: da wir im Gegentheil finden , Daß das Weinſtein⸗ 
falz, oder das feuerbeftändige Laugenfalz des Pflanzenreichs folches 
in der Geftalt eines Salzes, und nicht eines Geiftes, aus dem Sal 

miac treibt. Diefer Umftand , deffen Urfache zu ergründen fich 
viele bemühet, und der berühmte Herr du Kamel am naͤchſten ge 
Dd3 troffen 
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troffen zu haben ſcheint, dienet den Scheidekunſtverſtaͤndigen, ſo 
wohl das ſalzichte Alkali von dem erd- und kalkartigen, als die 
einfaugende Erde von dem Kalk zu unterfcheiden. Und aus dieſem 
fo wohl, als allen übrigen Abfügen diefes S. erhellet, wie ich glaube, 
auf das deutlichite, daß diefes Gefundbrunnenmwafler Laugenſalz bey 
fich führe, und daß ſolches Fein flüchtiges urinartiges, noch flüchtiges 
erdartiges durch das Ealciniren hervorgebrachtes, fondern feuerbe- 
ſtaͤndiges mineralifches Laugenfalz , welches dem aus dem Pflanzens 
zeiche gleich koͤmmt, und, wie ich dafür halte, Laugenſalz des Meer- 
falzes ſey. 


$. VI. 


Eifenvitriol ift ein metallifches Salz, welches aus der Verei⸗ 
nigung der vitriofifchen Säure mit dem Eifen entfteht,, deſſen Kry⸗ 
ftallen von grüner Farbe find, und die Figur einer länglichten Raute 
haben : der Geſchmak ift anziehend, und Galläpfelwafler färbt er 
fchwarz. Wenn fich die Vitrioffäure von dem Weſen des Eifens fcheis 
det, (welches entweder von fid) felbft, oder Durch Vermittlung eis 
nes andern Wefens, womit die Säure eine nähere Verwandſchaft 

hat , gefchehen Tann ) fo entfteht ein gelber Satz, Dchra oder. 
Ocker genannt, welcher durch das calciniren‘ mehr, oder! weniger 
roth wird, und wenn man was brennbares darzu nimmt, fid) von 
dem Magnet anziehen läßt. Daß aber dergleichen, und folglich 
der Eifenvitriof felbft in diefem Gefundbrunnen vorhanden ſey, er⸗ 
giebt fi) aus folgenden Umftänden. 


1. Wenn ich mit Scheidewaffer aufgeläftes Duekfiler indas Waſ⸗ 
fer diefes Brunnen tröfelte (e8 mochte folches bereits eine Ausdüns 
ftung gelitten haben, oder frifch von der Quelle herkommen ) fo nahm 
es alſobald die weiße Farbe an, und machte einen weißen Bodenfag, 
auf welchem Doch etwas gelbes lag, worinnen hin und wider etwas 
rothes ————— zu ſehen war. PR 

8 
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Aus der Scheidekunſt ift bekannt, daß mit Scheidewaſſer aufs 
geloͤſtes Quekſilber durch die Saͤure des Salzes, und durch das 

gemeine Salz ſelbſt, ſich weiß precipitire, durch die Vereinigung der 
vitrioliſchen Saͤure aber gelb werde, und ein Mineralturbith mache. 
Da nun hier auf die Eintroͤpflung des aufgeloͤſten Quekſilbers ein 
weißer mit gelben vermiſchter Bodenſatz erfolget, ſo werde ich bewo⸗ 
gen nicht nur zu muthmaßen, ſondern gewiß zu glauben, daß dies 
ſes Waſſer außer dem gemeinen Salz, wovon wir bereits gehandelt 
haben , auch vitriofifche Säure, oder vielmehr Vitriol enthalte, deſ⸗ 
fen faurer Theil, aus dem ftärfern Trieb fih mit dem Quekſilber 
zu vereinigen, Diefes weiß machet, und ein Mineralturbith hervor⸗ 
bringt. 

2. Da ich Das Waſſer fo lange hatte ausdünften faffen, daß es 
der Farbe nach einem bleichen Wein gleich Fam, und diftillirtes mit 
Gallaͤpfeln angemachtes Waſſer Damit vermifchte, nahm «8 all 
mählig eine etwas dunkelfchwarze Farbe an, welche fi) aber nach 
eingetröpfeltem Vitriolgeiſt fo gleidy wieder verlor. Diefen Vers 
fuch habe ich zwar mit, unausgedünftetem Waſſer nicht angeftellet, 
und ich zweifle an einem folchen Erfolg mit demfeiven, aus der 
Urfache , meil der Vitriol nur in gar geringer Maafe vorhanden . 
und in der allzugroßen Menge des Waſſers zu fehr vertheilet ift. 


3. Daß Leinenzeug, wenn man es in dieſem Waſſer waͤſcht, 
nicht weiß, fondern gelbficht werde, und etwas nach Mein vicche, 
habe ich im 2 Abfas des 5. $. angezeiget. Daß ſolche Farbe, 
ob ich gleich zugebe, daß fie auch aus andern Urfachen herruͤhren 
koͤnne, dennoch zum Theil auch von dem Vitriol herfomme, zweifle 
ich im geringften nicht: da jedermann weis, Das Eifen, Eifenerz , 
und Dinte cine gelbe Farbe nach fich laſſen. 


4. Daß Eyer, die man in diefem Waſſer ſiedet, an ihrer 


Farbe Leine Reränderung leyden, noch gelb werden, hat mir deu 
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Brunnenmeifter erzähle. Da ich aber in feinen Bericht einiges 
Mistrauen fegte, kieß ich Eyer darinnen ziemlich lang fieden, und 
zu Erfegung des ausgedünfteten Waſſers immer feifches nachgießen: 
worauf ich bemerkte, daß die weißen Eyerfchaafen eine braungelbe 
Farbe angenommen batten. 


5. Saft von gleicher, aber doch etwas mehr blaßgelber Farbe, 
war die zu Pulver geftoffene Rinde, oder der mweinfteinartige Anſatz 
aus den Keffeln, worinnen das Waſſer zum Gebrauch der Badgäfte 

gekocht worden war, und ließ fi vom Magnet nicht anziehen. Nachs 
dem folches Pulver calciniret, und Dadurch röchlich und grau mar, 
hielt ich einen Magnet darüber, ohne ein Zeichen der Anziehung zu 
bemerken ; als ich aber Salmiacgeift daran goß, gab es einen fehr 
ftarfen Geruch von fi, dergleichen der im Glaſe gerüttelte Geift 
felbft nicht von fich gab, doch ohne eine blaue Farbe anzunehmen. 
Da ic aber den weinfteinartigen Anfag , nach gefchehener Vermi⸗ 
ſchung mit brennbarer Materie in einen Tiegel that, und in einer 
Schmiede ins Teuer ſetzte, und fo fang, als es nöthig war, da- 
rinnen ließ; aledenn aber heraus nahm, und Fein machte ,. und den 
Magnet von neuem gebrauchte, beobachtete ich auf das deutlichfte, 
daß diefer die Theilchen an fi) zog, feft hielt, und wenn fie losge⸗ 
macht wurden, wiederum an fihrif. Aus allen dieſen Umftäns 
den ift Far, das Eiſenvitriol in diefem Waſſer befindlich, und, da 
id) in Rryftallengeftalt Fein Körntein habe erhalten koͤnnen, von ders 
jenigen Art fey , die nicht aus Eifen, fondern Eifenerz befteht, und 
fih nicht in Kroftallen vereinigen läßt. denn deffen Eigenfchaft. 
iſt es, wie Herr Eafpar Neumann Tom, 4. Th 2, ©. 880, verfi 
chert, daß cr nicht zu Kryſtallen wird. 


Ehe ich von dem Nitriol befchließe, und zudem noch Übrigen 
Beſtandtheile ſortſchreite, muß: ich folgenden hieher gehörigen Ver⸗ 
fuch befchreiben, Indem ich Das Waſſer befchauete, welches ich in 

ein 
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ein eifernes Gefäß gegoffen, und der natürlichen Wärme der Dunfts 

kugel ausgefeget hatte, befand ich, daß es bis auf die Hälfte aus- 
gedünftet, und mit einem Häutlein, das die verfchiedenen Farben 
des Regenbogens vorjtellte, überzogen, dag Gefäß aber vom Roſt, 
den es zuvor nicht hatte, angefreffen war, und auf dem Boden viel 
Ocker liegen hatte, gegen den Rand zu aber einen Anwachs von eis 
nem geriffen Salz zeigte, welches auf der Zunge erftlich einen kal⸗ 
ten, bald hernach aber einen Taugenfalzichten Geſchmack erregte, 
davon ein Theil das aufgelöfte fublimirte Queckſilber in Pomeranz 
zenfarbe präcipitirte, das Übrige aber , welches ich in diſtillirtem 
Brunnenwaſſer aufgeldfet, filtriret und zur Kryſtalliſirung ausgefes 
Get hatte, gab falzichte Fäden, die nach und nad) zu meblichten 
wurden; das aus dem eifernen Gefäße abgegoffene Waſſer felbft 
aber machte Gallaͤpfelwaſſer augenblicklich fehwarz. Da ich von 
diefem Salz nur etwas fehr weniges erhielt, und nicht mehr Was 
fer bey der Hand hatte, um deſſen mehr zu befommen, fo Fonnte ich 
das Weſen deffelben durch Berfuche nicht erforfchen, hielt es auch 
zur Unterfuchung diefes Brunnen nicht für nothwendig, da durch 
den Angriff des eiſernen Gefaͤſſes von dem Roſt (denn daß das Eis 
fen ſowohl von den fauren nnd laugichten, als mittlern Safzarten, 
"ja von dem Waſſer felbft angefreffen und aufgeföfet werden koͤnne, 
iſt aus der Scheidekunſt bekannt) die Beftandtheile des Waſſers, 
wo nicht verwandelt, doch wenigſtens ſehr veraͤndert werden koͤn— 
nen: daß alſo aus den angeführten Umſtaͤnden dieſes Verſuches 
auf die wahren und aͤchten Beſtandtheile des Waſſers ſelbſt ſich 
kaum richtig ſchließen laͤßt: Daher habe ich auch bey angeſtellten 
und wiederholten Verſuchen aus Metallen oder Holz verfertigte Ge— 
faͤſſe mit Fleiß vermieden, und mich nur glaͤſerner oder irrdener be— 
Diener. — | —— 
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Daß unter andern Beftandtheilen diefes Gefundbrunnen auch 
die Erde ihren Pag behaupte, ift im Eingange diefer Unterfuchung 
gemeldet worden. Ob ich nun gleich nicht gänzlich verneinen will, 
daß diefe in den alferfleinften Theilen im Waſſer, der Durchfichtigs 
keit deffelben unbefchadet, verborgen feyn Fünne, fo glaube ich Doc, 
daß fie vielmehr in der Befchaffenheit eines Salzes darinnen ent- 
balten fey: da diefes heilfame Wafler, wenn es fo weit ausgedüns 
ftet war, daß es an Farbe bleihem Weine gleich Fam, aufgelöfte 
Schwefelleber präeipitiret, und den Geſtank derfelben vermehret hat; 
zu einem deutlichen Beweiſe, daß entweder eine pure Säure, deren 
Dafeyn doch durch Violenſyrup und blaues Papier widerleget wird, 
oder erd⸗ und alaunartiges Mittelfalz , welches Durch den VHebergang 
der Säure in das Laugenfalz der Schwefelleber entjicht , vorhau—⸗ 
den fey. Allein da ich nicht im Stande bin, ein einziges Körnlein 
diefes Salzes zu beweiſen, fo will ich lieber den Beftandtheil defs 
felben , der nach) Maaßgabe der Verfuche von Kreidenart ift, be 
fchreiben und unterfuchen. 


Es ift aber die Kreide, oder — Erde, diejenige Erde 
die außer den Eigenfchaften des Laugenfalzes , wenn fie‘ mit dem ge⸗ 
börigen Feuer gebrannt wird, auch die Eigenfchaften des Kalkes 
bat, davon folgende die vornehmften find. Auf der Zunge erreget 
fie einen brennenden Geſchmack: wenn fie frifch zubereitet in Waſſet 
gethan wird, verurfachet fie ein Ziſchen, und verfchaffet demfelben 
einen brennenden Geſchmack, auf welchen ein füßer folget, den es 
aber in einem nicht wohl vermachtem Gefäffe wieder verliert: auf 
der Dberfläche macht folches Waſſer einen Schleim: den PViolens 
forup»färbt es grün: aufgelöftes fublimirtes Quecffilber präcipitiret 
es in gelber Geftalt; wenn man feuerbeftändiges Laugenfalz Darein 
tröpfelt, läßt es ein fubtiles Pulver auf den Boden fallen: den 

Schwe⸗ 


Bom Gefnndbrunnen Heilbrunn. 219 
Schwefel loͤſt «8 auf; und indem es Salmiac anfeget, bringt es 
den Geiſt des flüchtigen Laugenfalzes hervor. 


Daß die natürliche Kreide, ehe fie calciniret wird, Eigenſchaf⸗ 
ten. des feuerbeftändigen Laugenfalzes befige, verfihert Herr Eaip. 
Neumann Tom. 4. Th. 1. der folches für das Laugenſalz des Meer 
faljes hält. Daß feuerbeftändiges Laugenfalz in dem Waſſer bes 
findlich fey, ift oben bereits hinlaͤnglich erwieſen worden, und jeder 
mann bat leichtlich einfehen können, daß ſolches nicht kalck / oder 
erdartig, fondern falzicht , und dem feuerbeftändigen Laugenfalz, 
oder vielmehr dem Laugenfalz des Meerfalzes ähnlich fy. Daß 
aber der in den Keffeln befindliche Anfag Kreide, oder eine Freiden- 
artige Erde fey, trage ich Bein Bedenken zu behaupten , ungeachtet 
der Augenfchein giebt, daß fie ſich in bleichgelber Farbe angefeget 
babe. Denn die Kreide felbft hat, nach dem Ausfpruch des ange: 
führten Schriftftellers , fo lang fie noch unvollfommen ift, und ver⸗ 
mittelft der Ausfreffung ihre Weiße noch nicht erhalten hat, eine 
etwas gelblichte Farbe, welche dem Anfas in den Keffeln feine Kreis 
denart um ſoviel weniger ftreitig machen kann, da fie von der Erde 
des durch das Sieden hervorgebrachten Eifennitriols hat entftchen, 
koͤnnen. Denn durch die Caleination und Auslaugung , zumal 
wenn man fie mit fauren Dingen behandelt, wird fie nicht nur 
weiß, fondern aud) leicht und fubtil, fo daß fie fich von dem Eifen- 
erz, welches fie an Quantität weit übertrift, größten Theils ab- 
fondern läßt. Die Verfuche, die mich verfichern, daß foicher Ans 
fas von Kreidenart ſey, find folgende, 


1. Wenn ic) den Anfag, nach gefchehener Auslaugung, fo lange 
ealeiniret , bis er etwas gelblicht wurde (denn nach den: verfehiedenen 
Stuffen des Calcinirens pflegte die Farbe verſchieden zu feyn ) und 
hernach abgekuͤhlet hatte , fo erregte er auf der Zuge einen laugen⸗ 
fatzichten brennenden Geſchmak, von welchem vor dem Ealciniren 
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nicht das geringfte zu fpüren war : moraus erhelfet, Daß er durch 
die Wirkung des Feuers erft hervor gebracht worden fey, und da 
der Anſatz mie Kreide, die desivegen von einigen unter die Falk 
artigen Erden gerechnet wird, durch das ausbrennen die Eigens 
ſchaft des Kalkes bekommen habe. 


2. Auch an andern Eigenſchaften des Kalts ans e8 dem 
Anſatz nicht, wenn er auf die gedachte Art ausgebrennet wird. Denn 
ſo oft ich denſelben in diſtillirtes Waſſer fallen ließ, vernahm ich mit 
aufmerkſamen Ohren einiges Geraͤuſch, und ein ſachtes Ziſchen, doch 
ohne daß eine durch das Anruͤhren fuͤhlbare Waͤrme erfolgte: ſo ſah 
ich auch, daß die kleinen Kluͤmpgen von dem, was in der freyen Luft 
blieb, zerfielen, und durch das Anruͤhren zu Staube wurden. 


3. Als ich das im vorhergehenden Abſatz erwaͤhnte Waſſer, wo⸗ 
rinnen der calcinirte Anſatz geloͤſchet worden, filtriret hatte, ſtellte 
ſolches auf ſeiner Oberflaͤche, gleich einem Regenbogen, verſchiedene 
Farben vor, und da ich es koſtete, erweckte es auf der Zunge einen 
herben brennenden Geſchmack, auf welchen ein ſuͤßer folgte, welcher 
aber, als ſich auf der Oberflaͤche ein Schleim anſetzte, wieder vergieng. 


4. Indem ich das eben beſchriebene Waſſer, da es den herben, 
brennenden, und ſuͤßen Geſchmack noch hatte, mit verſchiedenen fluͤſ⸗ 
ſigen Dingen vermiſchte, beobachtete ich, daß ſolches durch einge— 
troͤpfeltes aufgeloͤſtes Weinfteinfal; etwas milchig wurde, und ein 
ſubtiles Pulver auf den Boden fallen ließ, daß es den Violenſyrup 
grün faͤrbte, mit Scheidewaſſer aufgeloͤſtes Silber, Bley und Queck⸗ 
ſilber milchig machte, wahrfcheinlicher Weiſe aus der Urfache, weil 
dieſes durch das Ealeiniven hervorgebrachte kalk⸗ oder erdartige Lau⸗ 
genfalz eine größere Neigung hatte, ſich mit der Säure zu vereinis 
gen, als die aufgelöften Metalle. Da ich auch bey diefer Art von Vers 
ie nicht unterfieß, aufgelöftes fublimirtes Queckſilber zu gebraus 
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chen, welches zur Unterſuchung des Laugenſalzes und feiner Art ins 
gemein am bequemften erachtet wird, fo war der Erfolg davon dies 
fer, daß folches die Farbe und den Bodenſat des Waſſers pome⸗ 
ranzenfaͤrbig machte. 


5. Als ich den calcinirten Anſatz mit diſtillirtem Waſſer und 
Schwefel kochen ließ, machte er nicht nur einen Schaum, und 
wollte uͤberlauſen, ſondern gab auch Schwefelleber. Da ich aber 
eben dieſen Verſuch mit uncalcinirtem Anſatz anſtellte, bekam ich kei⸗ 
ne Schwefelleber, ja ich konnte nicht einmal eine Spur davon bes 
merken; und ob gleich die Lauge oder das Waſſer des ausgelaugten 
Anfages einige Merkmale des Laugenfalzes fehen ließ, fo mar doch 
diefer Verfuch olme Erfolg, und verfchafte Feine Schwefelleber: ins 
dem, wie ich nicht ohne Grund vermuthe, das Laugenfalz der Kreis 
Denerde nicht concentriret, fondern gar zu ſchwach, oder nicht in hine 
laͤnglicher Menge vorhanden war. 


6. Da ich endlich den caleinirten Anfag , den ich zween Tage 
fang in einem temperirten Zimmer verwahret hatte, mit Salmiae 
vermittelft einer gläfernen Retorte abzog, Tam aus demfelben Fein 
vrinartiges Salz, fondern ein fehr ftarfer blauer laugenfatzichter 
Geiſt zum Vorſchein, mworinnen Eifen, nachdem e8 eine binlänglis 
‚che Zeit lang darinnen gelaflen war, eine röthlichte Farbe annahm, 
Diefer Berfuch beweiſet augenfcheinfich , daß folcher Anfas nicht 
nur Palkiges Laugenfalz , deſſen Eigenfchaft ift, aus dem falmiacähne« 
lichen Salz das Urinfalz in der Geftalt eines Geiftes auszutreiben 
und hervor zu bringen, fondern auch Kupfer in fich enthalte, welches 
Durch das flüchtige urinartige Laugenſalz aufgelöfet worden, und 
dem erhaltenen Geift eine blaue Farbe gegeben bat. Denn daf das 
flüchtige urinartige Laugenfalz das Kupfer auflöfe, Durch deffen Aufs 
loͤſung blau werde, und eben Deswegen insgemein ald eine Probe zu 
deſſen Entdeckung — werde, iſt allen der Scheidekunſt er⸗ 
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fahrnen befannt und offenbar. Daß aber der ‚gemeine mit unge 
loͤſchtem Kalk zubereitete Salmiacgeift, da er, wie wir im 6. $. 
und deffen 5. Abfag angezeiget haben, mit dem Anſatz vermifcher 
worden, das darinnen befindliche Kupfer nicht aufgelöfet, und fol 
ehes nicht Durch die Hervorbringung einer blauen Farbe geäußert 
hat, ift meines Erachtens daher gefommen, weil foldyer erft Durch 
die Wirkung des Feuers in Dünfte verwandelt, und ſolches zu ber 
werkſtelligen tüchtig gemacht worden. Hiebey ift vornehmlich zu wiſ⸗ 
gen nöthig, daß die meiften Rinden auf der Seite, wo fie an den 
füpfernen Keſſeln angefeflen , roth geweſen find: daher ich auch, 
daß das Kupfer nicht im Waſſer fen, fondern von den kuͤpfernen 
Keſſeln herruͤhre, deſto zunerfihtlicher behaupte, da das Waffer, 
auch nach gefchehener Ausdünftung , durch Eintröpflung des Sal⸗ 
miacgeiſts Feine blaue Farbe angenommen hat. 


So gewiß und augenfcheinlich ich num überzeugt bin, daß die 
befchriebenen Theile in diefem Gefundbrunnen vorhanden find, wel⸗ 
ches ich auch, wie ich glaube, durch die angejtellten Verſuche zur 
Senüge erwieſen habe : fo bin ich doch fo wenig geneigt, das Dafeyn 
anderer Theile in demfelben zu Iäugnen, daß ich mich vielmehr leicht 
Lich bereden laſſe, zu muthmaßen, daß deren mehrere, als ich ange 
führet habe, darinnen vorhanden feyn. Da es aber nicht auf das 
Meynen , fondern auf das Beweiſen, nicht auf das Muthmaßen, 
fondern auf das Willen ankoͤmmt: da nicht zweifelhafte, fondern 
gewiſſe und Ächte Verſuche, woran es mir doch mangelt, in der⸗ 
gleichen Abhandlungen und Unterfuchungen erfordert werden: fo laſſe 
ic) mir Daran genügen , daß ich das Dafeyn der angezeigten Bes 
ſtandtheile bewieſen, und durch die angeftellten Verſuche gruͤndlich 
dargeihan habe. Zum Beſchluß füge ich noch bey , daß das in die 
ſem Waſſer ausgefottene Silber nicht gelb oder dunkel , fondern 
beiler geworden fey ; Daß der zu Pulver geftoßene, und auf glüens 
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de Kohlen geworfene Anſatz der Keffel Beinen Geruch gegeben, noch 
die Farbe der Flamme verändert, noch endlich verurfachet habe „ 
daß der im Guffe befindliche Salpeter Funken oder ein Krachen 
vernehmen laſſen. Das Waſſer felbft aber läßt bey der Ausduͤn⸗ 
ftung feine Beftandtheife nicht ausfliegen, fondern diefe begeben fidy 
immer mehr zufammen, und werden fühlbarer; ohne Eoncentrirung » 
aber (wenn man das gemeine Salz, was deflen Geſchmack betrift, 
ausnimmt ) ift Feine, oder nur eine fehr geringe Spur der gedachten 
Beftandtheile wahrzunehmen. 


$. VII. 


Nachdem ich die Beftandtheile dieſes Gefundbrunnen erfläret 
und bewiefen habe, ift noch übrig, daß ich befchreibe , was das 
Waſſer deffelben für Kräfte habe, und in welchen Krankheiten fol- 
ches dienlich fey, und erwuͤnſchte Hülfe ſchaffe. Diefes defto deut- 
licher zu zeigen, muß ich vorher erinnern , Daß eines jeden Arzney⸗ 
mittels, und folglidy) auch dieſes Gefundbrunnenwaffers Kraft und 
Wirkung von den Beftandtheilen deffelben herrühre, und entweder 
einfach, oder zufammengefest fey. Kinfach ift fie, wenn die Theile 
des Arzneymitteld von einer Art, oder in den Eigenfchaften einander 
gleich find, z. E. wenn djefes entweder aus lauter irrdenen, oder 
aus oͤlichten Theilen allein befteht : zufammengefegt heißt die Kraft 
und Wirkung eines Arzneymittels, welche aus der verhäftnigmäßi« 
gen Mifchung verfchiedener in den Eigenfchaften ungfeicher, als oͤlich⸗ 
ter , falzichter, waͤſſeriger Theile entſteht. Sowohl die einfache 
als zufammengefegte Kraft eines Arzneymittels laͤßt fi beftimmen 
entrweder aus Gründen, vermittelt der Kenntniß der Beftandtheile, 
ihres Weſens und der Art und Weiſe zu wirken; oder aus der Ers 
fahrung , wenn man weis, Daß ein Arzneymittel allegeit eine folche 
Wirkung nad) ſich gezogen, und in diefer oder jener Krankheit ges 
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"> Die Kraft und Wirkung diefes Waſſers demnach, welche zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, und von gemeinem Sal; , feuerbeftändigem Lau⸗ 
genfakz , Eifenvitriol und Kreidenerde , und der verhältnißmäßigen 
Mifchung derfelben herrühret, aus Gründen zu beftimmen, will ich. 
erft die einfache Kraft eines jeden der benannten Theile, und herr 


nach die sufammengefeßte Kraft des Waſſers felbft befchreiben.. 


Ron dem gemeinen Salz anzufangen, fo bat folches die Kraft 
aufzuldfen, die Dauung zu befördern, zu erwärmen, zu trocknen, 
zu zertheilen, die Saͤure zu brechen, zu reinigen, zu Öfnen, und 
nachdem man deffen mehr oder weniger nimmt, bald den Stuhl 
gang , bald den Urin zu befördern und zum Benfchlaf zu reißen. 
damit es aber heilfam zu gebrauchen fen, und als eine Arzney wir: 
Fe, ift zu beobachten , daß man es mäßig gebrauche: denn fonft 
entzündet e8 Durch den ganzen Leib eine widernatürliche Hige, jers 
theilet die duͤnnern flüßigen Theile, die zurück gebliebenen aber macht 
es dicker nnd ſchaͤrfer, und verurfachet Dadurch unter andern auf 
der Oberfläche des Körpers ein Jucken und einen Ausfihlag, der 
gleichen in Baiern fehr gewöhnlich ift, und wovon Herr D. Becher 
Feine andre Urfache angicbt , als den unmäßigen Gebrauch einge 
faljener Speifen. 


Der zweyte von den Beftandtheilen diefes Geſundbrunnenwaſ⸗ 
fers iſt, wie wir bewiefen haben, das Laugenſalz, welches D. Gei⸗ 
ger nach der Dieynung der Alten unter dem Namen des Salpeters 
zu verftehen fcheint. Denn wie D. Geoffroy fehreibet *), wird 
ſolches Waſſer von einigen falpetricht genennet, nicht weil das Salz, 


welches fi häufig darinnen befindet , unferm Salpeter gleich iſt, 


fondern dem Nitro oder Natro der Alten , welches eine Art des 
Laugenſalzes, und von dem Weinſteinſalz nicht fehr unterſchieden 
if. Da dieſes, wie die Erfahrung in der Scheidefunft lehret, der 
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eigentliche Scheideſaft ( Menftruum ) der ſchwefelichten und oͤlich⸗ 
ten Theile ift, fo trennet es die ſchwefelichten oder vielmehr oͤlich⸗ 
ten Theile unfers Körpers , verrwandelt die feharfen Säfte , bet: 
duͤnnet die zähen und dicken, eröfnet die Berftopfungen der Drü- 
fen, der Waflergefäffe und der Nerven, befördert durch die Ber: 
mehrung der Abfonderungen und Ausführungen, ſowohl die inner⸗ 
liche als fortgehende Bewegung der Säfte, nimmt den gegenwärtis 
gen Weberfluß des Fettes und der roÄfferigen Feuchtigkeit weg, den 
bevorftehenden aber pfleget c8 zu verhindern, und Davor zu verwahs 
zen. 


Was den Fifenvitriol anbelanget, fo bat derfelbe eine anziehen, 
de und-ftärfende Kraft, und vertreibt Daher die Stockungen, Vers 
fiopfungen, PVerbärtungen und die Hemmung der natärlichen Aus⸗ 
führungen , die von der Echlappigkeit der dichten Theile herruͤhren; 
die widernatürlichen Flüffe und Ausführungen aber, die von der 
welken Befchafenbeit der Fäßerlein und dem Mangel der elaftifchen 
Kraft entftanden find, vermindert er, und hilft fie ftillen, 


Die Kreidenerde , man mag fie für fich befonders, oder mit 

Der Säure ſelbſt, und unter der Geftalt eines Alaunfalzes betrach- 

ten, bat, nachdem man viel oder menig davon nimmt , allegeit die 

Kraft entweder anzuziehen, oder zu ftärfen, und thut daher zu Stil 

Jung ſowohl der Blut⸗ ald Molkenflüffe , wie auch den Geſchwuͤren 

Die Säure zu benehmen, und fie zu trocknen, nicht geringe Dienfte. 
* 


Nachdem die einfache Kraft eines jeden Theils befonders kuͤrz⸗ 
lich befchrieben worden, fo wird man nun aud) die zufammengefeßte 
und die natürliche Wirkung ‚, die aus der wefentlichen Befhaffen 
beit eines jeden folcher Theile, und ihrer Verhaͤltniß gegeneinans 
Der , da einer des andern Kraft mehr oder weniger ausdehnet odes 
ee ‚ zu entftehen pfleget, ohne Mühe begreifen koͤnnen. 

Ff Und 


226 Vom Geſundbrunnen Heilbrunn. 


Und ob ich gleich nicht im Stande bin ſolche Verhaͤltniß genau zu 
beftimmen, ſo bin ich doch Davon uͤberzeugt, daß das gemeine Salz 
da ich von 2. Maaß Waffer, welches ich, bis es ganz trocken 
war, einfieden laffen, ohngefehr drey Quintlein falzichten und lau⸗ 
genartigten im Waſſer auflöslichen Bodenfas erhalten habe) die 
übrigen Theile um ein großes Üüberfteige; nach weichem, ob gleich in 
einer weit geringen Verhaͤltniß, das feuerbeftändige Laugenſalz, 
ferner die Kreidenerde, und endlich der Eifenvitriol in der Ordnung 
folgen. 


Es ift daher offenbar, daß in diefem Gefundbrunnenmwaffer die 
auflöfende,, verdünnernde, ausführende Kraft des gemeinen Salzes 
die Oberhand habe, deren Wirkung durch das feuerbeitändige Lau⸗ 
genfalz befördert und vermehret wird, welches, auffer der Säure, 
die Kraft hat zu verändern, nebft dem erfiern die flüßigen Theile zu 
verduͤnnern, die Dichten aber anzutreiben , und beyder Bewegung leb⸗ 
hafter und gefchtwinder zu machen: da inzwifchen die Kreidenerde 
und der Eifenvitriok die ſchwachen und fehlappen Fäßerlein durch 
fahtes Zufammenzichen ( daß die Zufammenziehenden Arzneymittel, 
menn man fie in geringerer Maafe nimmt , und durch gelindere 
Wirkung zu Steifenden und Stärkenden werden, ift einem Schuͤ— 
ler in der Arzneywiſſenſchaft nicht unbekannt) frärken, und die von 
der Schlappigkeit derfelben entftandenen PVerfiopfungen, Stockun⸗ 
gen und Perhärtungen vertreiben, und die widernatürlichen Aus 
führungen hemmen, die wiedernatürlich gehemmten aber wieder 
bringen. Und aljo befteht die ganze und vornehmfte Kraft Diefes 
Waſſers im Auflöfen und Stärken , doch fo , daß die Auflöfung 
von dem elementarifchen Waſſer durch das Verduͤnnern und Eins 
dringen nicht wenig befördert, die zufammenziehende Kraft aber im 
die fteifende verwandelt wird, 


Es 
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Es iſt daher klar, daß unſer Gefundbrums überhaupt in ben 
Krankheiten ſo wohl der fluͤßigen als dichten Theile mit Nutzen zu 
gebrauchen ſey. Denn da er in die fluͤßigen Theile wirket, fo loͤ⸗ 
fet er die dicken, zaͤhen, und Blebrichten Säfte auf, macht fie zur 

. Bewegung und zum Eindringen tüchtiger , und zertheifet nicht nur 
die Stockungen, PVerftopfungen, PVerhärtungen, und. Zufammens 
häufungen, fondern, indem er die Abfünderungen, und Ausführuns 
gen der Säfte, vornehmlich durch den Stulgang, Urin, und die 
Schweisloͤcher befördert , die Luft zum effen und die Dauung vers 
mehret, heilet er auch die ſo wohl in Anfehung der Quantität als der 
Dualität verdorbenen Säfte und wird deswegen in Krankheiten, 
die von der Dicke und dem Heberfluß der alten Säfte entftanden 
find, billig angepriefen. 


Da das Waſſer auf die angezeigte Weiſe in die Küßigen Theile 
wirket, fo unterlaͤßt es auch nicht, indem es durch feine Salze auf 
die dichten Theile ſtoͤßt, die Faͤſerlein der Gefäffe zu reizen, und 
zu einer ſtaͤrkern und öftern Zufammenziehung anzutreiben. Weil 
aber die Dichten Theile, bey deren fehlerhaften Befchaffenheit diefes 
Waſſer, , unfers Erachtens, gute Dienfte thut, wenig Lebhaftigkeit 
haben, durch das gemeine Salz und feuerbeftändige Laugenfalz 
aber nicht nur nicht geftärfet, fondern noch mehr geſchwaͤchet wers 
den: fo ijt diefes heilfame Waſſer auch mit frärkenden Beftandtheilen 
verſehen, nämlich mit Eiſenvitriol, und Kreidenerde, vermittelt des 
zen es nicht nur der Fünftigen durch das gemeine Salz und feuer 
Beftändige Laugenfalz zu verurfahenden Schwächung vorbeugt , fon, 
Deren auch die bereits vorhandene vertreibt, und indem es die Sei⸗ 
zen der Gefäffe gegen den Mittelpunet treibt , und ihren Durch⸗ 
srseffer vermindert, die faft ftillftehenden Saͤfte fortdrängt, und den 
a llzuſtarken Zufluß derfelben aufhält und hindert, daß alfo jeder 
mann Die Fehler der dichten Theile, und Die Daraus entitehenden 
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Krankheiten gar leicht errathen Tann, bey welchen es mit Nutzen 
zu gebrauchen ift. 


Ansbefondere aber hat die Erfahrung gelehret, Daß diefes Waſ⸗ 
fer erwuͤnſchte Wirkung gethan habe wider das Jucken, die Kraͤtze, 
Berfehrung der Haut, Zufammenziehung der Glieder, ‚das Zittern, 
Lähmungen, und die Gicht; ferner wieder Die Derftopfungen der 
Eingeweide, als der Leber, der Milz, und des Gekroͤſes, und dars 
aus entftehende Krankheiten, als Gelbfucht, Fieber, anfangende 
Waſſerſucht, Geſchwulſt, weiße Wafferfucht, üble Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, Melancholie, Milzfucht, auch wieder den Nierenftein, wenn 
er nicht gar zu groß ift; über Diefes in Mutterfrankheiten, nament⸗ 
lih in Perftopfung der monatlichen Reinigung und Unfruchtbarkeit. 
Denn in diefen Umftänden werden durch den Gebrauch) diefes Waſ—⸗ 
fers nicht nur die zähen Säfte der Mutter aufgelöfet, in Be 
megung gebracht und gereiniget, fondern auch die waͤſſerige und 
Fulte Befchaffenheit derfelben weggenommen, die Mutter geftärker, 
nnd alfo die Unfruchtbarkeit vertrieben : wovon ich zum Beyfpiel 
nur eine einzige aber hoͤchſt glückfelige Erfahrung anführen will, 


Als die Durchlauchtigfte Fürftin Adelhaid Henriette, des Groß⸗ 
mächtiaften Herzogs und Churfürften in Baiern Ferdinande Frau 
Gemahlinn, acht Zahre in einer unfruchtbaren Ehe gelebet hatte, 
beſchloß diefelbe endlich, auf Gutbefinden der Aerzte, diefen dem 
Namen und der That nach heilfamen Brunnen zu befuchen: und 
nachdem zu folhem Ende im 1659. Jahr ein Badhaus , welches 
noch heutiges Tages da ſteht, erbauet worden war, gebrauchte 
Sie denfelben noch in eben dem Jahre mit fo gefegneter Wir: 
fung, daß Sie nicht nur im folgenden 1660. Fahre eine Prinzefin, 
mit Namen Maria Anna Ehriftiana, fondern auch im 1662. Jahr 
einen hoͤchſtgewuͤnſchten Chur⸗ und Erbpreinzen , den weltberühmten 
Helden des baieriihen Hauſes Maximilian, zur Welt brachte. 
Da 
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Da ich glaube, daß dieſes Waſſer in Anſehung ſeiner hei⸗ 
lenden Kraft nicht ausgeartet ſey, fo bin ich nicht ohne alle Hof⸗ 
nung, daß auch in unferen Tagen das um einen Erben befümmers 
te Baiern in diefem Heilbrunnen fein Heil finden Ponne, und man 
börfte die von Zedermann fo fehnlich gewuͤnſchte fernere Fortpflan⸗ 
jung des Durchlauchtigften Haufes Baiern wenigſtens in gegenwaͤr⸗ 
tigen Umftänden verfuchen: durch welche Gedanken ic) gleichwohl 
denen, die vieleicht anderer Meynung find, nicht vorgreifen will, 


$& IX. 
Da eine jede Wirkung eines Arzneymittels, oder die auf deſel⸗ 
ben Gebrauch in dem Koͤrper erfolgende Veraͤnderung, nicht von 
dem Arzneymittel allein, und deſſen Beſtandtheilen hertuͤhret, ſon⸗ 
dern auch vornehmlich aus der Beſchaffenheit und den Kräften des 
lebendigen Körpers und deſſen Berrichtungen berzufeiten ift: fo 
wird jedermann, auch ohne mein Erinnern, einfehen, daß das 
Waſſer des unterfüchten Brunnen nicht fehlechterdings und für ſich 
felbft , fondern nur beziehungsmweife auf die Eigenfchaft der Krank« 
beit und die Natur der Perfon , ein Argneymittel fy. Damit es 
alfo recht gebraucht werden, und als ein Arzneymittel heilfam wir⸗ 
Ten koͤnne, fo wäre nun zwar davon zu handeln, ob es Außerlich, 
als ein Bad, Lendenbad, in einem Umfchlag , Tropfenweiſe aufzus 
gießen, und wann es dienlich? oder vielmehr innerlich, oder auch 
auf beyde Arten zugleich, und zwar zu welcher Zeit des Jahres und 
des Tages, wie viel deffen zu gebrauchen, und wie lange damit forte: 
zufahren fey? Da aber diefes alles aus einer jeden Perfon Kräften, 
Natur, Temperament, Alter, Geſchlecht, aus der Eigenfchaft der 
Krankheit, und deren Urfache und Zufällen, erft gefchloffen und bes 
ftimmet werden kann und muß: fo glaube ich beffer zu thun, wenn 
ich die Befchreibung der Art und Weife, dieſes fo wohl innerlich 
als Außerlich gute Dienfte feiftende Waſſer zu gebrauchen, gegens 
f3 waͤr⸗ 
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waͤrtig Übergehe, als welche nach der verfchiedenen Beſchaffenheit 
der Perfonen und Krankheiten einzurichten ift, und folche dem Arzt, 
nach vorgängiger Kenntniß eines jeden Kranken, zu beftimmen übers 
kaffe, um Dadurch den “Patienten die Gelegenheit abzufchneiden, dies 
fes Waſſer, ohne Zuzichung eines erfahrenen Arztes, zum Nach⸗ 
theil ihrer eigenen Gefundheit, zu gebrauchen; vornehmlich aber 
alle und jede, die diefen Brunnen zu befuchen, und ſich feines Waſ⸗ 
fers zu bedienen gedenken, nachdrücklich ermahne, daß fie folches ja 
nicht ohne Rath eines Arzneyverftändigen, und ohne ſich von der 
Art und Weiſe daffelbe zu gebrauchen vorher forgfältig unterrichs 
ten zu laſſen, gebrauchen wollen. Dadurch hoffe ich zu erhalten, 
daß anftatt derjenigen, die wir, da fie diefen Brunnen ohne Deftagung 
eines Arztes, und mit Verfäumung der nöthigen Dorbereitung, bes 
ſuchet haben, ohne Erleichterung ihres Uedels nur deſto früher zu Gras 
be sehen fehen, andre nad) ihrer Zurückkunft von dem Brunnen einer 
beſſern Geſundheit und eines laͤngern Lebens genießen werden. Vor⸗ 
nehmlich aber und ins beſondere hat man bemerket, daß dieſes Waſ⸗ 
fer ſchaͤdlich geweſen ſey bey allzugroßem Nierenſtein und Niereu⸗ 
geſchwuͤre, in Schwindſucht, Windſucht, Waſſerſucht und deren 
Gattungen, dem Leibwaſſer (anafarca ) und der Bauchwaſſerſucht 
(afeites), die von Zerreißung der Gefäffe, oder. gar zu hartnaͤckiget 
DBerftopfung der Gefäffe oder Eingeweide entſtehen; ferner in der 
rothen Ruhr und dem Blutſpeyen, mie auch in Entzündungen, ans 
haltenden und Fäulungsfiebern: denn in diefen ift das Waſſer dies 
fes Brunnen wegen des Reiches der Salze fehädlich, und indem es 
den Umlauf und Die Waͤrme vermehret, befördert e8 nicht nur die 
Faͤulung und die Erzeugung des flüchtigen Laugenfalzes , fondern 
auch die Schärfe der Säfte. Auch bey Schwangern ift der Ger 
brauch diefes Waſſers nicht ohne. Gefahr: derm dur die Harn⸗ 
gänge und den befürderten Stulgang kann es leicht geſchehen, Daß 
durch Die. Naͤhe des Reitzes, und einen Daraus entfiandenen und big 
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an die Muꝛfer fortgeſetzten Krampf, die Frucht abgetrieben, und eine 
unzeitige Geburt verurſachet wird. 


Es wäre zwar noch viel zu ſagen uͤbrig, ſowohl in Anſehung 
der Krankheiten, in welchen der Gebrauch dieſes Waſſers helfen 
oder ſchaden kann, als anderer Umſtaͤnde, vornehmlich des Nutzens, 
den dieſes Waſſer verſchaft, wenn man es tropfenweiſe aufgießt; 
doch da ich ſchon weitlaͤuftiger geweſen bin, als die vorgeſchriebenen 
Geſetze verſtatten, und Daher zum Ende eilen muß, fo will ich nur 
noch diefe Anmerkung beyfügen , daß die arigeführten Deftandtheile 
dieſes Gefundbrunnen, uaͤmlich das gemeine Salz, Das feuerbeftäns 
dige Laugenfalz, der Eifenvitriol und die Kreidenerde beftändig find, 
und daß eben deswegen diefes Waſſer nicht nur bey der Quelle, 
(und zwar wegen der Entfernung von unangenehmen Gegenftänden 
und Haushaltungsforgen mit geößerm Nugen) fondern auch am ents 
fernten Orten gebrauchet; und fo wohl zu dem innerlichen als Außer- 
lichen Gebrauche weiter verführet werden koͤnne, ohne Daß es an 
einem feiner wefentlichen Theile einen Abgang oder Verminderung 
leyde; dafern nur durch die Luft oder Wärme, oder Das Geſchirr, 

darein man es faflet, Feine Veränderung oder Bermifchung 

mit andern Theilen entfteht. | 
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* F 
& dat die guͤtige Mutter aller Dinge die Natur ir⸗ 
ze gend einer Gegend einen reichen Vorrath an 
3°  Gefundbrunnen gegeben und Denenfelben die 
verfchiedenften Kräfte mitgetheilet , fo ift es gewiß 
DBaiern , als welches mit anfehnlichen Gefundquellen, 
ſowol der Kräfte als der Menge nach , begabet if. 
Denn es befiget felbiges das vor andern, fowol in As 
fehung der Vortreflichkeit feiner Arzneyfräfte, als gif 
tigen Eigenfchaft feiner Ausdünftungen, wovon auf eine 
Höhe von ungefähr vier Schuhen ſowol Thiere, als 
auch felbft Kinder, wie die traurigen Beyfpiele bezeu⸗ 
gen, erftiden und umfommen, berühmte und merfwür; 
Dige Duzenbacherwafler. Diefem geben an heilfamer 
i | Wir⸗ 
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Wirkung nichts nach Das Abacher, Melholzer, Abens⸗ 
berger, Eſchenloher, Heilbrunner, Mochinger, Noſen⸗ 
heimer, Wembdinger und andere Waſſer mehr, deren 
chymiſch⸗ und mediciniſche Unterſuchung noch ſehlet, obs 
gleich die Beſchaffenheit und Miſchuug ihrer Beſtand⸗ 
theile von ſelbigem ganz unterſchieden find. Unter die 
fen leßtern befindet ſich auch der Sulzerbrunn, Der 
foviel mir bemußt ift , bisher noch von beinem Arzte 
unterfücht worden tft, den aber, Der mangelnden Er: 
forfchung und Kaͤnntniß feiner Beftandtheile ungeach⸗ 
tet, viele Kranke, Die durch Die Beyſpiele feines heik 
famen Gebrauchs Dazu bewogen worden, entweder felbft 
befucht, oder zu fich bringen laffen. Damit nun def 
fen heilfame Kräfte nicht allein nach ihren Wirfungen, 
fondern auch nach ihren Urfachen befannt werden mö- 
gen, fo habe ich es der Mühe werth geachtet, Deren 
Erforfhung und Unterſuchung anzuftellen. Ich: hoffe, 
Daß meine Arbeit von allen denjenigen wohl werde aufs 
genommen werden, die nicht allein aus Erfahrungen, . 
fondern auch aus Gründen die Kräfte dieſes Waffers 
Fennen, felbige an ihrem Körper felbft verſuchen, oder 
andern bey deffen Gebrauch mit gutem Rath an die 
Hand gehen wollen. 
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er Sulzerbrunn , der fonft auch das Sulzerwaſſer oder Sub 

zerbad genennet wird, entfpringt in Oberbaiern in einem ſum⸗ 
pfigten Boden am Fuße des Peifferiberges gegen Abend , andert⸗ 
yalb Stunden von dem berühmten Klofter Polling, und eine Meile 
Con der Stadt Weilheim. Die Quelle ift mit Brettern derges 
ſtalt eingefaß und verwahret, daß fie weder von Megen noch 
vom Bieh, dem fie überaus angenehm iſt, verunreiniget, ſondern 
das Waſſer durch hoͤlzerne Roͤhren rein, und in ſeiner natuͤrlichen 
Miſchung unverändert, in das einige Schuhe davon gelegene Bad⸗ 
haus geleitet werden kann. Diefes Bad, fo dem Ehurfürftlichen 
Pflegamt Landsberg unterworfen und Fein näheres Gebäude noch 
Dorf um fich hat, als Peiffenberg‘, fo eine halbe Stunde davon 
gelegen , bekommt von Sanct Martins Tag bis unfer Frauen Lichts 
meffe , wegen des nahe dabey ſich mit drey Spigen aufthuͤrmen⸗ 
den hoben Peiffenberges Feine Sonne, und hat auch Feine weitere 
Ausficht , als gegen Morgen zu nach den Dorfe Peiflenberg, 
den Klofter Polling, und einigen geringen Dertern. 
j " $. Il. 
Was das Waſſer der Quelte ſelbſt anbelangt, fo ift felbiges 
Mar und ohne Farbe , giebt auch einen Geruch von fich , der der 
fogenannten Schmelfelleber gleichet , den es aber durch die Waͤr— 
me der Luft, oder noch geſchwinder durch die Digeftion und Kochen, 
gänzlich verliert. Obgleich dieſes Waſſer zur Zeit der Herbft- 
ferien, da ich deffen Unterſuchung angeftellet, faft eben‘ den Grad 
der Wärme als die Luft zu haben pflegte , fo beobachtet man doch 
im. Winter, daß es raucht, und den fo wohl über feiner Bede⸗ 

dung ! 
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dung , als in dem Bette, worinnen es ablauft , befindlichen Schnee‘ 
in kurzer Zeit ſchmelzt.  Hülfenfrüchte werden, fo man fie damit‘ 
kocht, bald weich, Die Milch gerinnet nicht davon, und die Geife 
vermiſcht fich Teicht damit. Ferner bekommt das leinene Geraͤthe 
ohne einige Seife damit eine größere IBeiße , als mit gemeinem 
Waſſer, und ein Stuͤck Geld guten Gehalts läßt ſich darinnen weiß 
fieden , da hingegen mit geringhaltigeer Münze das Gegentheil zu ges 
fchehen pflegt : man fpüret auch weder in der. größten Hitze eine 
Derminderung , noch bey Regenwetter eine siehe des 
Malers. 
“ 6. IT. * 

Wenn ich meine Beobachtungen und die Erfcheinungen bey 
meinen mit diefem Sulzerwaſſer, und deffen im Keffel, worinnen 
es abgefocht wird, fich anfegenden GSteinrinde, angeftellten und 
wiederholten Verſuchen, aufmerkfam betrachte, und nach denen 
Gründen der Chymie, die hierinnen allein den Ausfchlag giebt, die 
Urfachen derfelben genauer überlege: fo bleibt mir Fein Zweifel. 
übrig, und Tann ich mich nicht enthalten, über den Gehalt diefer 
Duelle meine Meynung zu ſagen, und zu erweiſen, daß unfre Quelle 
in ihrem Gehalt und Mifchung Schwefelleber, Eifen, Eifenvitriof, 
Kücenfalz, Kalferde, und Selenit oder Gypsſalz habe; von Feuer⸗ 
sheitgen und Luft ift bier obnedem die Nede nicht. Die Gegen, 
wart alfer diefer Theile ſcheinen mir die in denen folgenden Abfägen ı 
zu erzählende Verfuche genugfam anzuzeigen und deutlich zu ermeifen, 

$. IV. 

Da es bey denen Ehpmicverftändigen eine befannte Sache if, 
Daß die Schwefelleber aus der Vereinigung des Schwefels mit Lau⸗ 
genjalz oder mit Kalferde entftehe, und unter andern Eigenfchaften . 
auch diefe habe, daß fie Metalle auflöfer, und einen befondern Ge⸗ 
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ruch hat, wodurch fie fid) von andern Körpern unterfcheider : fü 
wird jedermann leicht Beyfall geben, daß man aus diefen Eigen» 
fchaften und durch Erweifung der Theile, woraus die Schmwefelle- 
ber befteht, auf die Gegenwart derfelben ficher ſchließen koͤnne, 
auch unfchrwer einfehen, daß unfer Waſſer nicht allein die Eigen» 
fchaften der Schwefelleber , fondern auch deren Beſtandtheile in fich 
balte. 


1) Aus dem Gekuch, der dem Geruch der durch Kunft bereites 
ten Schwefelleber, da ich beyde gegeneinander gehalten habe , volls. 
kommen ähnlich if. Indem ich aber bemerkt, daß diefer Geruch 
nicht allein Durch das Kolben, fondern auch durch die Digeftion, ja 
felbjt durch Die natürliche Wärme der Luft, wenn die Gefäße wicht 
wohl verwahrt find, geſchwaͤcht werde, und fich verliere, auch da ich 
das ganz frifch aus der Quelle gefchöpfte Waſſer bis auf die Hälfte 
über den Helm ziehen laſſen, weder das, fo davon im Kolben ge 
blieben , noch das, fo in den angelegten Recipienten übergegangen, 
weiter einiges Merkmal des Geruchs von fich gegeben : fo werde ich 
hiedurch zu glauben bewogen, daß diefe Schmwefelleber ſehr flüchtig 
und fubtil feyn und fich ſehr leicht auflöfen laſſen müffe. 


2) Der Magnet entdeckte Theile in der Minde, die fich im 
Keffel anfegt, mworinnen das Wafler zum Gebrauch der Badgäfte 
geroärmet wird, welche fich bey feiner Annäherung bewegten nud 
angezogen wurden; zum augenfcheinfichen Beweis, das Eifentheilgen 
fich in derfelben befinden, die nicht durch eine Säure (acidum) unter 
der Seftalt eines Vitriols, der vom Magnet nicht würde angezogen 
werden, fondern in metallifcher Geftalt im Waſſer ſchweben, und 
von der natürlichen Schwefelleber aufgelöft worden find. 


3) Das Silber, wenn es in diefen Gefundwaffer eine gute 
Weile gekocht wird, überzieht fich mit einer braunen Farbe, wodurch 
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fih nach dem berühmten Friederich Hofmann, im sten Theil, Seite 
140. der Schwefel zu erkengen giebt. Da aber die im Keffel bes 
findliche Steinerde, wenn fie gepülpert und auf glühende Kohlen 
geroorfen wird, weder eine. Flamme, nad) einen mn 
von ſich gegeben: fo kann ich es bey Diefer Beobachtung nicht bes 
wenden faffen, fondern muß die Beftandtheile des Schwefels ſelbſt 
auffuchen, und deren Gegenwart erweiſen, fo ſich auch mit leichter 
Mühe thun läßt. Denn auffer dem Brennbaren (phlogifton), ſo 
fich durch den befondern‘ Geruch dee Schwefelleber zu erkennen giebt, 
und ferner in Denen. Theilen, wovon wir oben Num. 2. gemeldet . 
haben, daß fie der Magnet anziehe, ohne allen Widerſpruch wird 
zugegeben werden, befindet fich auch eine Vitriolſaͤure in demfelbis. 
gen, und aus dieſen beyden beftcht der Schwefel. Die Gegenwart 
der Sestern erhellet Daraus: wenn man Queckſilber mit Scheidewaſ⸗ 
fer auflöfet, fo befommt die Eofution durch Beymifchung unſers 
Waffers alfobald eine weißgelbe Farbe, und wenn fie nicht gefchüts 
telt wird, fo ſetzet fich unten ein weißer Bodenſatz, über welchem 
ein gelber tiegt. Das gemeine Küchenfalz aber oder deffelben Saͤu⸗ 
re fchlägt das Queckſilber aus dem Scheidewaffer in Geftalt eines 
weißen, der Bitriol hingegen in Geftalt eines gelben Pulvers nies 
der, wie unter andern Chymieverftändigen der berühmte Neumann 
im zweyten Theil des vierten Bandes feiner Chymie, Geite 883. 
bezeuge Daß aber diefes Präcipitat in zimo befondere Lagen von 
verfchiedener Farbe fich anfeset, und zwar Die weiße unter.der gel- 
ben, davon liegt der Grund in der nähern Verwandſchaft der Küs 
chenfalzfäure, als der Vitriotfäure mit dem Queckſilber. Vermoͤge 
derſelben fchlägt die Küchenfahfäure das Queckſilber aus dem Scheis 
dewaſſer fo lange nieder und vereinigt fih mit ihm, bis e8 Damit 
angefüllt (ſaturirt) iſt; ift nur aber dieſes geſchehen, fo greift erfk 
Die Vitrioffäure das noch im Waſſer übergebliebene Queckfilber an, 
93 ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt es nieder ‚und leget feinen gelben Bodenſatz uͤber den unter⸗ 
. fchon gebildeten weißen ber. — 


Hieraus laͤßt ſich auch der Grund begreifen, warum oͤfters 
von eben demfelben Waſſer, wenn man die mit Scheidwaffer gemachte 
Düeckfilberfolution hineintröpfelt, ein Theil fich weißgelb, ein Theil 
hingegen nur weiß ſich färbe, wie man in Unterfuchung der Ingol⸗ 
ſtaͤdter Waͤſſer beobachten kann. 


4) Das friſch aus der. ‚Quelle gefchäpfte Waſſer färbte inner⸗ 
halb zwo Stunden den Violenſirup gruͤulicht das mit vegetabili⸗ 
ſchem Blau vorhero gefaͤrbte, Durch diſtillirten Eßig aber in roch 
verwandelte Papier machte es innerhalb einer Stunde wiederum 
blau. Dieſe Wirkungen ließen ſich weit geſchwinder und faſt in 
einem Augenblick in dem von achtzehen bis auf eine Maas abge⸗ 
rauchten Waſſer wahrnehmen. 


Weil nun außerdem dieſes Waſſer 

a) Einen laugenhaften Geſchmack auf der Zunge hat, 

b) Bey Zumifhung des Salmiaes einen Uringeruch von ſich 
giebt, j 

e) Wenn man aufgelöften Sublimat hinein tröpfelt , gelb 
wird, und oben eine ‚glänzende Haut befommt , am "Boden aber 
einen rothen Sag anlegst , F 


d) Wenn man Silberſolution hinein troͤpfelt, ein roͤthlich⸗ 
gelbes Woͤlkgen und roͤthliche Flocken bekommt, hingegen von al⸗ 
lem dieſen a, b, c, d, das friſche oder noch nicht verrauchte Waſ⸗ 
fer nicht die geringfte Anzeige giebt : fo ift Har, daß das Waſſer 
unſers Gefundbrunnens ein feuerfeites Laugenfalz (alcali fixum ) in 
fich enthalte, und daffelbe nicht allein fey, fondern meines Erachtens 
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"zur Zuſammenſetzung der Schmefelleber gehöre » auch durch dern 
Auflöfung nad) und nach wiederum frey werde 


Da ic) endlich von dem aus achtzehen bis auf eine Maas eins 
gekochten Waſſer, drey Unzen in einem Glas völlig bis auf das 
Trockne abrauchen laſſen/ fo.fand fich in felbigen eine dünne gelb⸗ 
fichtbraune Rinde, am Gewicht ungefähr einen Scrupel ſchwer, an 
welcher einige kleine Körngen hin und wieder fich befanden, deren 
Geſtalt ich wegen ihrer geringen Größe, und daran hängender frems 
den Theile, nicht wohl unterfcheiden konnte. Diefe Rinde, die im 
Koften einen bittern Geſchmack hatte, wurde nad) und nad) mehlicht, _ 
praffelte zwar nicht ſtark, jedoch merklich, da fie auf glüende Koh⸗ 
Sen geftreut wurde, und nachdem fie ohne einige Anzeige einer Zers 


| | z [ beißenden ] 
ſchmelzung afchengrau gebrannt war , hatte fie einen | brennenden | 


laugenhaften Geſchmack. 


$. V. 


Daß fih Eifen, fo die Figenfchaft hat, daß es der Magnet 
anzieht, in unſerer Quelle befinde, iſt im vierten Abſatz Num. 2. 
genugſam gezeigt und erwieſen worden, wohin ich alſo den geneig⸗ 
ten Leſer will zuruͤck gewieſen haben. Daß aber Eiſenvitriol in 
unſerm Waſſer enthalten ſey, der ſich, wenn er aufgeloͤſt iſt, von 
andern Koͤrpern und Vitriolarten durch die Kraft unterſcheidet, 
daß er Durch Zumiſchung irrdiſcher Pflanzentheile, z. E. Grana—⸗ 
tenblumen, Natterwurz, Gallaͤpfel ze. mehr oder weniger ſchwarz 
faͤrbt, iſt daraus abzunehmen, weil die Tinctur von Gallaͤpfeln 
das, wie im vorigen Abſatz Num. 4. gemeldet worden, bis auf ei⸗ 
ne Maas eingeſottene Waſſer, zwar nicht gleich, jedoch nach ei 
nigen Stunden ſchwarz gefärbet, welche Farbe aber nad) Zugießung 
Des Vitriolgeiſtes wieder verſchwunden. Ich muß zwar geſtehen, 

daß 
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daß diefer Verſoch nicht. augehe wenn das Waſſer nicht ef eins 
gekocht ift, vermuthlich wegen gar zu geringer und zu ſehr vertheil⸗ 
ter Quantität, in der ſich der Eiſenvitriol in unſerm Waſſer befins 
det. Hieraus rhellet alſo, dag in unſerm Waſſer auſſer dem Ei⸗ 
ſen auch Eifenvitriol, der zwar nich; flüchtig, fondern von Natur 
feuerfeſt iſt, in fehr geringer Quantität verborgen liege. | 


5. VL- 


Ob ich gleich das gemeine Küchenfalt , theils wegen der gerine 
gen Quantität, in der es fich in unferm Sulzerwaſſer befindet , 
theils weil ich nicht genug Waſſer bey Handen hatte, von andern 
Beftandtheilen , zumal vom Laugenfals , nicht habe abfcheiden , nochy 
damit ich ſolches nad) feinen Eigenfihaften genauer hätte koͤnnen ber 
urtheilen, befonders haben koͤnnen: fo bewegt mid) doc) nicht nur 
eine bloße Muthmaßung, fondern vielmehr der im vierten Abfag zu 
Ende Num. 4. angeführte Verſuch, deffen Dafeyn in unferm Waſ⸗ 
fer zu glauben: denn ob ich gleich bey der nach völlig verrauchtem 
Waͤſſer erhaltenen Rinde die] wuͤrfelfoͤrmige Geftalt. der daran 
hängenden Körner nicht genau habe unterfcheiden fünnen ; fo habe 
ich doc) beobachtet, daß fie auf denen gluͤenden Kohlen etwas we⸗ 
niges, jedoch) merklich gepraffelt haben. Ich Tann aber um fo viel 
cherer. behaupten , daß diefes Praffeln von dem Küchenfalze hers 
gerühret, Da id) befunden habe, daß unfer Waſſer, nachdem id) 
es bis auf etwas weniges abrauchen laſſen, nicht nur von der dar⸗ 
ein getröpfelten Bleyſolution milchigt wurde, fondern auch aus der 
mit gemeinem Scheidwaſſer verfertigten Queckſilberſolution, wie oben 
im vierten Abſatz Num. 3. bemerkt worden , einen weißgelben 
ader weißen Bodenfaß gegeben habe. | 


5. VI. 


Dom GSulzerbrunnen. in Baiern, 241 
6 VIE 

Es zeigt zwar der Augenfchein an denen Keffeln, daß ſich in 
unſerm Waſſer Erde befinde, deren Art aber habe ich nur erft nad) 
vielen Verſuchen und Erfcheinungen erkennen, und daß es Kalkerde 
feg, wofür ich fie halte, aus folgendem beftimmen koͤnnen: a) Die 
Erde, fo fih an die innere Seite des Keffels, worinnen das Waſ⸗ 
fer gekocht wird, unter der Geftalt eines grauen Steins angelegt hats 
te, und ohne Geruch und Geſchmack war, wurde nach einer Ealcinas 
tion von dreyviertel Stunden weiß, und befam b) einen beißenden 
Kalkgeſchmack, den fie vorher nicht gehaht hatte. c) Da felbe erfals 
tet war, und in diſtillirtes Waſſer gemotfen wurde , fo Fonnte man, 
wenn man zuborchte, ein Zifchen und Geräufche wahrnehmen. d) Das 
Waſſer aber felbit befam davon einen beißenden laugenhaften Ges 
ſchmack, der wie bey gemeinem Kalkwaſſer, hintennach füß wurde, 
e) Dom Weinfteindl wurde es milchigt ) Vom Violenſirup grün 
g) Von zugemifchter Sublimatfolution aber gelb und fegte einen ro⸗ 
then Bodenfag. Diefem ift noch beyzufügen, daß h) Die calcinirs 
te und in diftilfirtem Waſſer mit Schmwefel abgekochte Erde eine 
Schwefelleber gegeben , die am Geruch dem Sulzerwaſſer vollkom⸗ 
men gleich geweſen, Daraus man audy Durch eintröpfeln des übers 

gezogenen Efigs eine Schwefelmilch haben koͤnnen. 


Dieſe dem Kalk eigenen Erfeheinungen, die man vor der Ealcis 
nation an der Steinrinde nicht wahrnehmen fonnte, zeigen ſonnen⸗ 
klar, daß diefe in den Zwiſchenraͤumen unfers Waflers verborgen 
fiegende Erde, die durch die Kaleination ale Eigenfchaften eines 
wahren und ordentlichen Kaffe erlanget , auch eine aͤchte Kalkerde fey. 


$. VIIL 


Unter denen Beftandtheilen des Sulzerwaſſers ift endlich, wie 
‚oben im dritten Abfag gedacht worden, Das legte der Selenit, defr 
Hh ſen 
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fen Beweis die Ordnung unferer Abhandlung gegenmärtig erfordert. 
Es verftehen aber die Ehymici unter dem Selenit einen vermifch- 
ten Körper von dem Gefchlecht der Mittelfae, der aus der Ber: 
bindung der Erde mit der Vitriolfäure entſteht, und der, wenn er 
einmal aus dem Waſſer abgefondert ijt, fich in felbigem mit der 
größten Mühe wiederum aufldfen läßt. Ach habe zwar diefen vers 
mifchten Körper in feinee Gubftanz und Kryftallfigur aus unferm 
Waſſer nicht erhalten Fönnen , doch fehließe ich deffen Dafeyn aus 
einem Verſuch, bey Unterfuchung der Waſſer den Selenit zu erweir 
fen, den ich von dem berühmten parififchen Ehymiften Heren Rouel⸗ 
fe felbft gelernet habe, und den ich folgendermaßen anſtellte: 


Sc) zerrieb die im Keſſel befindliche Rinde, laugte ſelbige durch 
Kochen mit diftillirtem Waſſer aus, und nahm davon drey Drach⸗ 
men nebft eben ſoviel Weinfteinfalz, vermifchte felbiges mit Kohlen 
ftaub und that e8 in einen Schmelztiegel, den ich fodann mit einem 
Deckel und durchs Lutiren allenthalben wol verwahrte, langfam 
austrocknen ließ, und hernach eine Viertelftund lang ins Teuer fegte. 
Der Erfolg davon war, daß ich, als ich den Ziegel vom Feuer 
und die Materie heraus nahm, und mit diftillirtem Waſſer auslangs 
te, einen ſchwachen Geruch von Schwefelleber verfpürte. Hieraus 
fchließe ic) nun mit dem berühmien Herrn Rouelle, daß in der ſtei⸗ 
nernen Rinde des Keffels die Vitrioffäure mit einem gewiffen Grunds 
ftoff vereinigt geweſen feyn, und mit felbigem einen vermifchten Körs 
per ausgemacht haben muͤſſe, der ſich fehr ſchwer im Waſſer aufs 
loͤſen laſſen: dergleichen dee Selenit ift, von welchem Grundſtoff 
fie fich auch auf feine andere Art, als durch ftarfes Teuer und dur 
Zufegung eines Mitteldinges, mit welchem fie die genauefte Verwand⸗ 
ſchaft hat, dergleichen hier das brennbare der Kohlen ift, abſchei⸗ 
den laflen. Auf foiche Art bat fich nun zuerft mit dem Brennbaren 
des Schwefels, und. dann durch Zufegung des Weinſteinſalzes, eine 

Schwe⸗ 


Vom Suberbrunnen in Baier, 243 


Schwefelleber gebildet, die dann auch, da fie von fich einen gar 
geringen Geruch und bey dem eingetröpfelten diftillirten Eßig Feine 
Schwefelmilch gegeben, in gar geringer Quantität, wie ich aud) 
folglich von dem Selenit glaube, in der Steinrinde und in unferm 
Waſſer ſelbſt befindlich feyn muß. 


$. IX. 


Nachdem ich alfo die Beftandtheile diefes Geſundwaſſers, wie 
ich glaube, deutlich erwiefen habe, fo wäre nun nod) übrig , deren 
Art in Anfehung ihrer Feuerbeftändigkeit und Flüchtigkeit insbefon- 
dere zu erfiären, und deren Menge, Verhaͤltniß gegeneinander, und 
Beichaffenheit zu beftimmen. Solches fann- ich aber nicht zu Stand 
bringen, da ich die vornehmften derfelben, theild wegen ihrer alls 
zugroßen Subtilität, theils wegen der geringen Menge, in der fie 
fich in unferm Waſſer befinden, theils wegen ihrer unter waͤhren⸗ 
der Arbeit gefchehenden Zertheilung, nicht habe vor Augen legen 
koͤnnen. Es ift aber auch nicht nöthig, felbige durch eine mathe⸗ 
matifche Ausrechnung forgfältig zu beftimmen, da es zu unferm noͤ⸗ 
thigen Unterricht genug feyn kann, zu wiffen, daß die Schwefelle⸗ 
ber die übrigen Beftandtheile an Menge weit übertreffe, fehr ſubtil 
und flüchtig fey, und ſich leicht auflöfe, Daß auch alle das Laugen» 
ſalz, deffen Dafeyn wir im vierten Abfag num. 4. erwiefen, zur 
Zufammenfegung der Schmwefelleber gehöre; und in der natürlichen 
Miſchung unfers Waſſers nichts von felbigem frey und befonders 
vorhanden ſey. Daher Fann man auch von deffen Quantität auf 
die Quantität der Schmwefelleber, wovon es einen Haupttheil aus⸗ 
macht, gar wol fchließen. Die Kalkerde folgt, der Verhaͤltniß ihrer 
Menge nad) , auf die Schwefelleber. Diefe ift nun in unferm 
Waſſer in fo geringer Quantität, daß man faft nicht darauf fer 
ben, fondern fie für nichts halten follte, ob fie fich gleich im Keſſel 
in merblicher Menge befindet. Denn da die Steinrinde ein Werk 

Hh 2 nicht 
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nicht von einem, ſondern mehrern Jahren ift, auch das friſch aus 
der Duelle aefchöpfte Waffer Feine Veränderung der Farbe und 
QDurchfichtigkeit, durch Zumifchung irgend eines Niederfchlages, als 
Weinſteinoͤls, Salmicas und Salmiacgeiſtes, , diftillieten Eßigs, aufs 
geloͤßten Sublimates, reetificirten Weingeiſtes ꝛc. leydet: fo kann man 
es aus dieſen und anderen z. E. im zweyten Abſatz angefuͤhrten Eigen⸗ 
ſchaften ohne Schaden und mit Recht unter die leichten Waſſer rechnen. 


In noch geringerer, als die Kalkerde, und einander faſt gleichen 
Quantitaͤt iſt das Eiſenvitriol, das Kuͤchenſalz und der Selenit, deren 
Spuren nicht anderſt als mit vieler Muͤhe entweder in der Steinrinde 
des Keſſels, oder, wenn man eine große Menge Waſſers bis auf etwas 
ſehr geringes einkochen laͤßt, entdecken kann. Daher kommen fie der 
Ordnung nach bey denen Eigenſchaften und Tugenden dieſer Quelle 
eben fo wenig in Betrachtung, fondern alle ihre Eigenſchaft und Tus 
gend rühret von der Schwefelleber und, wenn felbe entweder von felbft, 
oder Durch Das Feuer, oder fonft auf eine Art zertheilet wird, von 
deren feuerbeftändigen Laugenfalz her ; und aus diefen läßt fih nun 
deren Kraft zu verdünnern, zu zertheilen , aufzulöfen, zu erdfnen, die 
Schärfe, befonders die Säure zu dämpfen , herleiten und erElären.. 


X. | 

Es wird alfo aus dem vorhergehenden Abfagein jeder, der in die 
Heilungskunſt eine Einficht hat, leicht begreifen, Daß der Gebrauch 
unfers Waſſers in Krankheiten , die von fehleimigten zähen Feuch⸗ 
tigfeiten, und daraus entftehender Schärfe, Verftopfungen , ver 
singerten oder gehemmten Absund Ausfonderungen entftehen und uns 

terhalten werden, anzurathen ſey, und beiffame Wirkung habe. 
Die befondere Tugend und Lob aber hat felbiges, daß es beym 
Gebrauch den Urin häufig treibt, und den Leib beftändig ſchluͤpfe⸗ 
eig und offen erhält, wie folches der berühmte und erfahene Serr 
zu Geiger ; der einige zwamig Jahre als Phyſicus in Weil⸗ 

heim 
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heim die Praxin mit gutem Gluͤck treibt, aus der Erfahrung be— 
zeuget. Selbiger hat mir. aus feinen Beobachtungen und Erfah— 
tungen bekraͤftiget, daß er unfer Waſſer in Lähmungen, halben 
Schlag, Reifen in Gtiedern, laufenden und feorbutifchen Gicht, 
Fluͤſſen, alten offenen Schäden u. d. g. befonders wirkſam befun⸗ 
den babe. Die Art aber, wie unfer Waſſer in diefen und andern 
Krankheiten, wo fi) der Gebrauch diefer Quelle anwenden läßt, 
zu wirken pfleger , ftelle ich mir überhaupt alfo vor: ſobald unfer 
Waſſer in den Leib kommt, , fo verdünnert es durch die Schreefelleber 
die zaͤhen Feuchtigkeiten in denen fogenannten erften Wegen des 
Magens und der Gedärme, loͤſet felbige auf, und wenn fie aufge» 
Köft find , macht es felbige durch dag Element des Waffers flüßi- 
ger und gangbarer. Da nun zugleich die von der Schwefelleber 
gereigten Fibren färker wirken, fo werden die Theile von den zaͤ⸗ 
ben Feuchtigkeiten gereiniget, und felbige, theils vermöge- ihrer 
mehren Beweglichkeit , theils vermoͤge der verftärkten periftaltifchen 
Bewegung des Speifecanals , leichter fortgetrieben , auch freyer 
und öfter durch den Stulgang abgeführt. 

Wird nun etwa unterdeflen die Schmwefelleber durch die Wärs 
me und die Wirkung der Gedärme aufgelöft, fo wird das in ſelbi⸗ 
ger befindliche Laugenfalz frey, feßt die angefangene Verduͤnnerung 
der Säfte und Neigung der Fibren beftändig fort, und wird, wenn 
es etwa eine Saͤure antrift , und felbige in fich verfchluckt, zu ei- 
nem eröfnenden, urintreibenden und purgivenden Mittelſalz. Da 
ſich nun in denen fogenannten zweyten Wegen der Milch - uud Blut 
gefäße, die von denen Fehlern der erften nicht lange frey bleiben, 
gleichfals eine Zähigfeit der Säfte, Verftopfung und Schärfe zu bes 
finden pflegt: fo glaube ich, daß auch diefe Zufälle, und alle das 
von herrühtende, als Abftehung der Säfte, Doftigfeit , fehleimigs 
ter Nierengries, Verftopfung der monatlichen Reinigung und der 
gleichen, — rechten Gebrauch dieſer Quelle ſich heben laſſen. 

Hh3 Nach⸗ 
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6. XI. 


Nachdem ich alſo den Gehalt und die Beſtandtheile des Sul⸗ 
zerwaſſers hinlaͤnglich, und, wie ich dafür halte, augenſcheinlich 
erwieſen, deren Kräfte nebft ihrer Art zu wirken gezeiget und die 
Krankheiten angedeutet habe, wo es nach Gründen und Erfahrung 
ann gebraucht werden ; fo wäre nun noch Äbrig, daß ich auch 
nach der Befchaffenheit eines jeden Patienten und der Art und Ur⸗ 
fachen der Krankheit die Dofin diefes Gefundmwaffers, nebft der 
Art und Zeit es zu gebrauchen, beftimmete. Da es aber zu weit⸗ 
laͤufig waͤre, und die zu meinem Endzweck vorgefegten Schranken 
uͤberſchritte: fo begnüge ich mich gegenwärtig, nur Eürzfich und in 
der Eile anzumerken , daß unfer Waſſer nicht nur in innerfichen, 
fondern auch in Außerlichen Krankheiten einen fehr großen Nugen 
babe, man mag es nun dußerlich als ein Bad, oder innerlich zum 
Trinken gebrauchen, diejenigen aber nicht wohl thun, die beym in- 
nerlichen Gebrauch das warme dem Falten Waſſer zum Trinken 
vorzichen. Denn dur das Kochen berauben fie felbiges feinse 
ſubtilſten und wirkfamften Theils , nämlich der Schwefelleber , 
und machen , daß felbiges unkräftig , oder doch menigftens 
nicht viel wirkfamer als gemeines Waſſer wird. Endlich ift auch 
wahrſcheinlich, daß unfer Waſſer, da es zu Polling, wie ich ver 
nommen , in irtdenen wohlverwahrten Flaſchen lange Zeit ohne 
merkliche Abnahme feines Geruchs geftanden, fi) auch an fremde 
und entlegene Derter bequem verſchicken laffe. 

Diefes wäre nun, was ich von dem Urfprung, Gehalt, Art, 
Kräften und Gebrauch des hoͤchſt heilfamen Sulzerwaſſers Kürzlich 
habe abhandeln wollen, das übrige, was aus der befondern Be 
fchaffenheit eines jeden Patienten berzuleiten ift , überlaffe ich 

dem Medien, der beym "Brunnen felbft über die 
Kranken die Aufficht bat, 
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warum das Kupfer aus denſelben ſo ſchwer heraus 
zu bringen und darzuſtellen iſt, naͤher unterſuchet werden. 
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136WBVRenn eine große Menge gewiſſer Erze auf einmal und. 
— in einem Haufenwerke zu beſchicken und durch 
* ER - Kunft zu zwingen; fo bat die Zufammenfegung 
7% und Vereinigung . ihrer reinen und metallifchen 
Theile fo viele Schwürigkeiten nicht, als fich da äußern, wo es auf 
die Auseinanderfegung und Scheidung der mineralifchen und halb⸗ 
metallifchen Theile, mit welchen die Erze nicht felten befchwängert 
find, anfommt. Und eben diefe find vor andern die Urſache, warum 
unter den unedfen Metallen faft Feines fo ſchwer und mit ſo vielen 
und weitlaͤuftigen Arbeiten aus ſeinen Erzen rein und vollkommen 
darzuſtellen iſt, als das Kupfer. Jedermann weis, was für Holz 
und Kohlen, wie viel Zeit und Arbeitslohn, diefe Art der Bearbeis 
tungen erfordern, ehe Das Kupfer aus feinen Erzen zu feiner Metall⸗ 
beit kann gebracht werden; und dennoch) ift es mit allee Mühe und 
allem angewandten Steige nicht zu hindern, daß gleichwohl etwas 
fremdartiges; welches zu Den eigenthuͤmlichen und wefentlichen Thei⸗ 
fen nicht gehöret, nicht zurück bleiben folite. Wer muß -nicht zuges 
ben, daß Diefes ſchon von felbft aus derjenigen Anneigung, und, 
wenn ich fo fagen darf, aus denenjenigen Freundfchaftsgefegen fol 
get, weiche die Erze und Halbmetalle fo wohl gegen ſich und unters 
einander, als gegen die Metalle, fonderlid) aber gegen das Kupfer, 
haben. Zeigen fich wur gleich diefe Schwuͤrigkeiten bald mehr, bald 
weniger , je nachdem naͤmlich die natüsfiche Miſchung der Kupfers 
erze weht und weniger cine Be machet; fo ift doch der Ber 
i luſt 
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luſt des Rupfers, den die fang anhaltende und fo oft wiederhoite Ro⸗ 
ſtung oder Brennung verurſachet, allezeit betraͤchtlich. Und es wei⸗ 
ſet ſolchen unter andern die roͤthliche Farbe, welche man nach der 
Schmelzung des Kupfers an den Schlacken gewahr wird⸗ 


§. II. 

Betrachtet und uͤberſchlaͤgt man Die bisherigen — 
— wirthſchaftlich; fo muß man bekennen, daß fie ihre Fehler 
haben. Und eben Daher verdienet es wohl eine Aufmerkſamkeit und 
ein Nachdenken, ob ſich nicht ein Fürzerer und der Natur Diefes 
Metalles gemäßerer Weg follte ausfündig machen laſſen. Alle bis 
Diefe Stunde aufgewandte Mühe und gemachte Verſuche, Das 
Kupfer auf eine leichtere und weniger Zoftbare Art von feinen 
Erzen zu feheiden und in feiner Metallheit Darzufteflen, haben das 
nicht geleiſtet, was man darunter gefuches hat; unerachtet dieſe 
Verwendungen von manchen Vorftchern des Bergwerk⸗ und Suͤtten⸗ 
weſens, wo nicht zum Hürtentheile aufmunterungsmeife veranlaffet 
Doch genehmhalten, ja in Hofnung einer Fünftigen Berbefferung und 
au ermartenden mehren Bolltommenheit gerühmet worden find, 
Der große Mineralogift, Here pon Zuſti, giebt zur Urfache diefes 
bishero fo ungluͤcklichen Erfolges vornehmlich Diefes an, daß Die Berg 
werksvorſteher und Hüttenbediente wenig und gar Feine Kenntniß, 
Einficht und Erfahrung von dieſen Dingen hätten; ja bey alle dem 
noch fo dreifte wären, Daß fie alles Neue zu verdammen, und nur 
den alten Schlendrian zu erheben pflegten. . Nun will ich zwar Dies 
fen Vorwurf dahin geftellet feyn laſſen; fo viel aber ift Doch nur 
allzuwahr, daß diejenigen, welche über das Hütten» und Bergweſen 
gefeget find, vermoͤge unzähliger Erfcheinungen und Beobachtungen, 
welche unter den Bearbeitungen die Natur und Befchaffenheit der 
Metalle und Minerafien offenbaren, allen Vorſchub und die beften 
Mittel in Haͤnden haben , vermöge deren fie Die nuͤtzlichſten * die⸗ 
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ſem Zwecke gemaͤßeſten Verſuche und Erfahrungen anftelten koͤnn⸗ 
ten. Allein feeylich, was find durch alles diefes Leute gebeflert, wel⸗ 
eben es leider! am eimer gründlichen Keuntniß, und an dem fehlet, 
wie fie nach chymifchen Lehrfägen gehörig und vortheilhaft zu am 
beiten und zu verfahren haben. . he | 


DBorbelobter Herr von Fufti hat zwar eine neue Art, die Rue 

pfererze auf den Schmelzhätten zu bearbeiten, vorgefchlagen,, und 
ſolche in dem IX. The le feiner periodifchen Schrift ; neuentdedte 
Wahrheiten zum Vortheile der Naturkunde und des gemeinſchaftli⸗ 
chen Lebens der Menſchen, der gelehrten Welt mitgetheilet, und 
wodurch, wie er glaubet, das vielmalige Röften und Brennen deg 
Kupferfteines könne erſparet uud abgefchaffes werben. Allein, irre 
ich nicht, fo iſt nicht ohne Grund zu beſorgen, es möchte dieſes ſein 
Syſtem, aller fonft vor ſich habenden Wahrſcheinlichkeit ungeach« 
get, bey einer großen, und zugleich auf einmaf zu dearbeitenden Men⸗ 
ge Erz die Probe nicht halten, fondern die Davon ſich gemachte Hofs 
nung fehl fehlagen. Es ift wahr, es hat derfelbe einige Einwürfe, 
Die. ihm gemacht werden koͤnnten/ weislich vorhergeſehen, und. fie, 
nach feiner ihm eigenen Geſchicklichkeit zu beantworten und zu her 
‚ben gefucht;; ‚allein, bey alle dem ift aus allen in diefer Sache ger 
wiß nicht obenhin gemachten Verſuchen mehr als formenslar, dag 
deſſen zur Berbefferung und Vollkommenmachung dev Kupferarbeis 
ertheilten Vorfchläge ſchwerlich möchten anzunehmen und in Uebung 
zu bringen ſeyn: indem ſolche Mittel von ihm angegeben werden, die 
theils noch immer Foftbar genug, theils die zu ſchmelzende Maſſe 
Durch ſich ſelbſt gar zu ſehr vergroͤßern und anhaͤufen, ja, wenn 
man es recht genau nehmen wollte, vieleicht den gaͤmlichen Kohlen⸗ 
aufwand, und die eben fo oft zu wiederholende Arbeit, erfordern wuͤr⸗ 
Den. Und wie? ift eine einfache Bearbeitungsast nicht allezeit einey 
sweitläuftigern vorzuziehen , alleniweiftens da, wo man auf dern kurzen 
r | Ji 2 Wege 
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Wege eben fo gut zum Zwecke kommen Fann, als «8 durch große Bes 
möhungen und auf Ummegen kaum zu bewirken feyn möchte? zumal, 
da in der Schmelzkunft, und wo eine große Menge Erze auf einmal 
geſchmolzen werden füllen, alle Umwege und Weitlaͤuftigkeiten alle 
zeit großen Beſchwerlichkeiten, der Unkoften nicht einmal zu geden⸗ 
Een, unterworfen find, 


& I. 


Durch Kupfererze, von welchen hier Die Rede, und deren Beat 
beitung fo muͤhſam und beſchwerlich ift, will ich nur allein diejenigen 
verftanden wiſſen, welche in dem Innern der ‘Berge unter einer wah⸗ 
zen Erzgeftalt geroonnen werden, oder, Daß ich mich deutlicher auss 
Drücke, welche in dem Innern des Erdbodens durch die Länge der 
Zeit von der Wirkung der unterirrdifchen Salze und Dämpfe noch 
nicht aufgelöfer, zerftöret, und hiemit in neue Arten abgeändert und 
umgeformet worden. Dergleichen find z. B. Kupfergrün (aeruge 
nativa), dichtes Kupfergruͤn oder Malachit (malachites), Kupferblau 
(ochra cupri coerulea), Lazurſtein (lapis lazuli), Kupfermulm 
(cupri minera terrea ), und andere dergleichen Erden mehr. Ale 
dieſe und dergleichen Arten gehören fchlechterdings nicht hieher, indem 
fie gleich bey der erften Schmelzung ihr Kupfer von fich geben, 
Eben fo wenig kommen in diefer Abhandlung diejenigen Rupfererzis 
gen Theile in Betrachtung, welche blos zufällig find. Denn auch 
in diefen koͤnnen verfchiedene metall « und hafbmetallige Erze gewon⸗ 
nen oder denfelben eingefprenget angetroffen werden. Auch diefe 
Fönnen auf Feine Weiſe hieher gerechnet, noch zugleich mit den eigens 
thuͤmlichen und wefentlichen Fupfererzigen und Eupferfchieferigen Bes 
ftandtheilen in eine Claſſe gefeget werden. Wohl aber zähle ich 
hietunter das Eifen, den Schwefel und den Arfenit, und vornehmlich 
dasjenige Erz, in welchen Kupfer mit Eifen, Schwefel und Arfenie, 
als wie in * Metallmutter, enthalten; und welche zwar in den 

Schmelz⸗ 
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Schmelzhätten unter den Namen eines unmetalliſchen, glasachtigen 
und tauben Erzes bekannt, in der That aber allezeit gallmeyiſcher 
Natur und Befchaffenbeir ift, 


$. IV. 


Diele practifehe Metallurgiften begnügen fich bey der Schmel;⸗ 
art der Erze blos damit, daß ſie die Schwuͤrigkeiten, welche ſich 
bey der Ausſchmelzung dieſes Metalles aͤußern, nur von der Jeder⸗ 
mann bekannten Seite anſehen; ja fie glauben, daß bey den Be⸗ 
ſchickungen und Bearbeitungen das Kupfer herauszubringen und date 
zuftellen, alles vorzüglich und am meiften darauf anfomme, daß das 
Eifen, der Schwefel und der Arſenik los gemacht und abgejagee 
werden. Weiter befiimmern fie fi um nichts, und denken weder 
auf die erzige (naͤmlich zinkiſche) Natur deffelben, noch aufdie wirs 
Fende Kraft und Einfluß des Zinfes in das Kupfer. Ich bin zwar 

weit entfernet, in Abrede zu ftellen, daß die Bepmifchung des Schwer 
fels und Arſeniks nicht follte einige Hinderniffe und Beſchwerlich⸗ 
Feiten mit verurfachen; dieſes aber wiſſen doch auch alle Kunftvers 
ftändige , daß Eifen und Schwefel bey dem Kupferfchmelzen zur 
Verſchlackung und Niederfchlagung nicht wenig nüge und folche 
befördere. Und aus diefen Jedermann bekannten Urſachen erhellee 
wohl unläugbar, daß die Beſchickung und Bearbeitung der Kupfer 
erze gewiß fo mühfam und befchwerlich nicht feyn würde, noch jene 
Arbeit fo oft dürfte wiederhofet werden, wenn die Anneigung, welche 
Das Rupfer gegen die galmeyifche Natur, oder, welches einerley iſt, 
welche das Kupfer gegen den von Natur beygemiſchten Zink bat, 
nicht viel frärker waͤre, und eben vermöge diefer ftärkern Verwandt⸗ 
fchaft und Anneigung gleichſam ein drittes Mittelwefen darftellete, 
bey dem die Trennung und Scheidung der Theile, welche allererft 
durch das Schmeljfeuer auf das innigfte mit einander verbunden 
worden find, um fü u, und mühfanier feyn muß. — 
13 | » Ve 
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Zieht man die Grade der Anneigung , und der daraus fol 
gende Aufldöfung der Metalle, Halbmetalle und des Schwefels in 
eine genauere Betrachtung: fo erfennet man leicht, daß die Metalle 
die Halbmetalle nicht nur lieber annehmen und ſich mit ihnen vers 
einigen, und zwar ohne derſelben Zerftärung ; fonderm daß fie aud 
in diefee Miſchung das Feuer viel ſtaͤrker aushalten , als fie vor 
ſich ſelbſt beſtehend nicht vermoͤgen. Beydes kommt, obgleich im 
geringerm Grade, vom Schwefel her, und das durch ihn zerſtoͤrte 
Kupfer verliert feine Metallheit. Was den Arſenik betrift, ſo 
wird derſelbe zwat wegen feiner Natur und Eigenſchaften unter die 
die Halbmetalle gerechnet; er kommt aber gleichwohl wegen feine 
Fluͤchtigkeit dem Schwefel am nächften bey , fo daß folglich beyde, 
. nämlich der Schwefel ſowol, ats der Arſenik, feichter umd 96% 
ſchwinder, als der Zink, vom Kupfer konnen befreyer und gefchieden 
werden. Hingegen fcheint die Verbindung des Zinkes mit andern 
Metallen fo innig und dauerhaft nicht zu feyn. Es zeiget ſich die 
fes fonderfih am Bleye, oder wer folches Kupfer zum Meßing⸗ 
machen genommen wird, welches durch Bleyarbeit gegangen, oder 
dennoch etwas Bley beygemiſchet iſt. Denn dieſes Kupfer nimmt 
den Salfmey (minera Zinci terrea), oder den Zink fo leicht nicht 
in ſich, ſondern machet vielmehr das Meßing dergeſtalt ſproͤde, daf 
es ſich unter dem Hammer nicht treiben laͤßt. Eben dieſes ereigne 
Eh , wenn zu diefer Arbeit bleyhaftiges Zinfer; ( minera zinc 
— ) genommen wird. 


4. VI. 


Ei oben gemeldet worden, daß die meiften Rupfererzarten 
—*—— — Mar amd Beſchaffenheit ſind, und den aͤchten wahren 
— enthaisen, Es iſt zwar * daß aͤußerlich ſolches an den 
Kupfer⸗ 


- & 


Ä Von Kupfererzen. 255 
Küpferetgen nicht ſo, wie an Den eigentlichen Zinkerzen, zu erken⸗ 
dien iſt; feine Brafe, Wirfung und Einfluß aber erweiſet es zur 
Gnuͤge. Die Art und Weife, wie es fi in den Schmelzhuͤtten/ 

wo Kupfererze bearbeitet werden , vom Roͤſten an bis zum Gars 
machen des Kupfers, durch alle Bearbeitungen dindurch entdecket 
und zu Tage leget, beruhet auf folgenden. In der erften Röftung, 
nachdem das Haufenwerk der Erze einen gewiſſen Feuersgrad auss 
seftanden, wird das Erz leicht entzindet und brenner. Es kommt 
eine Menge weißer und heller Flammen zum Vorſcheine, welche 
nach der Abbrennung nicht nur amter einem dicken und weißlichen 
Rauche und Dampfe auf Der Oberfläche des geröfteten oder. gebrann⸗ 
ten Haufenwerkes einen häufigen weißen und feuerbeftändigen Su⸗ 
bfimat und Zinkblumen zuruͤcklaſſen; fondern man findet auch uns 
ser der Oberfläche des Haufenwerkes zwiſchen den Ritzen und 
Schrunden eine andere Gattung Zinkblumen, welche von den erſtern 
Zinkblumen und allen andern Metallblumen Darinnen gänzlich ver⸗ 
schieden find, Daß fie fich unter einer glasächtigen Geſtalt, wie gelbe 
Sich weiße Wolle darftellen. Da nun Diefe beyde Arten Zinkblumen 
nad) Marggrafe Anweiſung zu ihrer Metallheit gebracht werden were 
Den koͤnnen; fo irrenja wohl Diejenigen , und werden von andern Ib 
Irrthum geführet, welche dieſe Blumen für weißliche Arſeniksblumen 
halten, da dieſe doch, wie jeder Kunſt⸗ und Bergverſtaͤndiger Weis, 
hoͤchſtfluͤchtig und keinesweges, wie die Zinkblumen, feuerbeſtaͤndig find, 


Eben ſo erweiſet ſich weiters bey der erſten Schmelzung die 
Gegenwart des Zinkes, durch Das viele und weißliche Sublimat, 
welches von der großen Gewalt der Blaſebaͤlge und der Luft aus 
Den Schmelzdfen über die Heerde, welche ganz weiß Davon beſchla⸗ 
gen werden, in hellen Flammen getrieben wird, und welche Flam⸗ 
men, nachdem fie fich in einen Dicken und weißen Rauch verwandelt, 
in Dämpfen aufgeben ; und welches Sublimat fich theils an die 

ents 
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entgegengeſetzte Oefnwand anleget, theils im. Heerde auf der Oben» 
flaͤche der Schlacken fich befindet, und folche überdeckt. Man kann 
bievon die fehönen Anmerkungen nachlefen , welche der berühmte 
Bröger, deſſen frühzeitigen Tod die gelehrte Welt fehr bedauert, in 
dem hamburgiſchen Magazin gemacht hat. Es werden die Effer und 
Rauchfaͤnge von dieſem Sublimat ganz angefüllet ; und. es leget fich 
nicht nur jener fattfam bekannte verdickte Metallrauch, oder das zus 
gückgebliebene Zinkfublimat einige Daumen dicke an die innern 
Dfenfeiten an, und erzeuget den Dfenbruc) (cadmia furnorum ); 
fondern man Bann auch, unter gehörigen und vorfichtigen Handgrif⸗ 
fen, ſelbſt den Zink in Metallgeſtalt erhalten und darſtellen. 


$. VII. 


Es kann wohl nicht in Zweifel gezogen werden, daß durch 
dieſe erſte Schmelzung der Kupfererze zum Theile Die innigſte Ver⸗ 
einigung der in dieſen Erzen BR ae Zinftheife mit dem 
Kupfer vorgebe; ja fo ftarf, als bey dem Meßingmachen erfolgen 
würde, wenn durch die, von den Dlafebälgen dazukommende haͤu⸗ 
Sige. Luft und Wind folches nicht verhindert würde. Denn die 
Theilchen, welche dazu erfordert werden, find ja im Kupfer fchon 
vorhanden, da im Begentheil beym Mefingmachen Das Zinkerz von 
außen nad) innen, wie in der Caͤmentation, fich durch die Dämpfe 
and Dünjte erft in-das Kupfer eindringen und wirken muf. a, 
was das meifte, e8 wird auch Diefem Halbmetalle, was davon nır 
immer in die Maffe des Kupfers übergegangen ift, der Weg zu eis 
ner andermeitigen Trennung und Befreyung dadurch ganz und gar 
‚abgefchnitten , da die im Heerde verfchloffene flüßige Maffe von den 
aufliegenden Schlacken gänzlic). bedecfet wird. Ver weis abe 
‚nicht » wie lange Die Metalle und Halbmetaule im derſchleſſen 
Senn aushalten? | 
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Was das Nöften oder Brennen der zinfhaltigen Kupfererze ans 
langet, fo ift folhe mit Kohlen zu bewerkftelligen fo vortheilhaft 
nicht, als wenn fie mit Holz- oder Flammenfeuer verrichtet wird; 
obgleich in andern Fälfen die erftere Verfahrungsart der andern uns 
endlich vorzuziehen ift. Denn auf dem erften Wege, wo der Kups 
ferftein oder das Kupfererz mit abwechfeinden Kohlenſchichten bes 
fehicket wird, Fann Die Befreyung und Trennung des zinkhaltigen 
Teils um fo härter und ſchwerer bewirket werden, je firer und 
feuerbeftändiger er, durch feine Anneigung und im Schmelzfeuer mit 
dem Kupfer geſchehenen Vereinigung, geworden if. Die Kohlen 
werden gewiß mit ihren Phlogift, welches ſich vor allen brennlichen . 
Weſen zur Bereinigung des Zinfes mit dem Kupfer am beften fchi- 
cken muß, fo viel machen, oder deutlicher zu reden, verhindern, daß 
der Rupferftein oder das Kupfererz nicht caleiniret, und eben hiedurch 
der Zink um fo leichter, von ihm freygemacht werden möge. Maquer 
bat ganz recht angemerfet, daß das Kupfer vom beygemifchten Zink 
nicht nur feichtflüßiger,, fondern auch nachher im Feuer viel ſchwerer, 
als fich felbft gelaffen, caleiniret werde ; welches auch die Erfahs 
zung ohne Ausnahme zu beftättigen feheinet. Ya vieleicht ift dieſes 
eben die Urſache, warum es bey diefer Nöftungsart weniger Zink 
blumen, als im Flammfeuer, giebt. Daß aber felbft durch dag 

fang anhaltende und oft. wiederhofte Roͤſtungsfeuer der Zink nicht - 
gänzlich) und vollkommen befreyet und gefchieden werde , erfennet 
man nicht nur daraus, weil der in feuchter Luft fi) erzeugende Vi⸗ 
triol zugleich den Zink auflöfet, und den weißen Vitriol oder fogenanns 
sen Zinkvitriol machet; fondern auch aus denjenigen weißlichen Zink 
Flammen, welche bey den Kupferarbeiten fichtbar find, und zmifchen 
gruͤnlichen Rupferflammen fich zeigen; ja endlich aus dem Zinkſubli⸗ 
mat felbft. Es hat aber auch weiters das hieraus entftehende rohe 
| | Kk Kupfer 
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Kupfer insgemein eine allzugelbe Meßingfarbe, welche Farbe erft 
in den darauf folgenden Arbeiten der Reinigung und Garmachung, 
auf Das es ganz rein werde, gleichfam abdunften und verfliegen muß, 
ehe e8 Die eigentliche röthliche Kupferfarbe erhält, und welche um fo leb⸗ 
hafter und brennender ift, je mehr das Kupfer von allen fremden 
Theilen befreyet, ja je mehr feine natürlichen und eigenthämfichen 
Sheite find zufammengebracht worden, 


5. X. 


Allen Zinkerzen, ja allen Erzarten gallmeyifcher Natur ift nicht 
nur Eifen beygemiſchet; fondern fie löfen aud) wegen der Verwand⸗ 
fchaft und Anneigung Kupfer und Eifen zugleich auf, ja fie vereis 
nigen beydes miteinander , welches fie ohne dieſe Beyhuͤlfe, für ſich 
allein beftehend, nicht thun Fönnen. Und, welches vorzüglid) anzus 
merken ift , fie löfen einen beträchtlichen Theil unmetallifcher Frde 
auf, und nehmen fie bey Der erſten Arbeit Des rohen Erzes zugleich 
mit dem Arfenik in ihre Mifchung auf; und, weil der Schwefel, 
der, wie bekannt ift, über den Zink feine Macht hat, durch Diele Zur 
fammenfegung und Vereinigung zu unfräftig und ſchwach geworden 
ift, als daß er in das folchergeftalt Durch den Zink bedeckte, und 
fü zu fagen geſchuͤtzte Eiſen und Arfenif wirken und folche behoͤrig 
verfchlacken könne : fo folget wohl hieraus ganz natürlich und 
von felbit, daß auf dieſe Weiſe die Scheidung der übrigen und zu 
ruͤckgebliebenen Theile um fo Sangfamer und härter von ftatten ges 
be. Es ift dahero allerdings nothrwendig, daß in Befhidung und 
Aufbereitung der Rupfererze förderfamft dasjenige fortgefchaffer und 
ausgejager werde, was bey dem Meßingmachen dem Rupfer beyge⸗ 
ſchlagen und durch Kunſt zugefezer wird. Denn bier wird das 
Kupfer umgekehret nieder in denjenigen Zuftand gebracht , woraus 
es Durch die erften Arbeiten und Behandlungen fo ſchwer zu bringen 
war , nur mit den Unterfchiede , daß im erften Falle aus Abwe⸗ 
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fenheit des Eifens, Schwefels , Arfenifs und einer häufigen unme- 
tallifchen Erde, das Kupfer in ſeiner Metallheit zu bleiben genSthiget 
wird; da eg hingegen bey dem Zufchlage und der Mifchung aller dies 
fer Dinge vererget, und viel ſchwerer und mühefamer als ein reines Mer 
tall wiederhergejtellet wird, als es bey dem Fünftlich gemachten Kupfer⸗ 
erze durch bloße Scheidung des Schweſels und des Arſeniks gebrauchen, 


$. X. 


Bis jtzo wiſſen wir Feinen kürzen Weg , wie der Gallmey⸗ 
ftein oder das Zinkerz in großen Haufenwerken von dem Kupfer leich⸗ 
ter koͤnne befreyet und gefchieden werden; ob gleich im Eleinern Ver⸗ 
fuchen mehrere Arten bekannt find , wie aus Meßing reines Ku— 
pfer herzuſtellen iſt. Vieleicht hat fich Deswegen niemand an 
noch darum befümmerf ; weil der Nutzen zu Diefer Abficht viel zu 
wenig gefchienen hat. Allein es würde ganz gewiß eines der nuͤtz⸗ 
lichſten und vortheifhafteften Werke ſeyn, wenn diefe Bearbeir 
tungsart auf die Beſchickung und Aufbereitung des Kupfers, galls 
meyifcher Natur, übertragen würde, und zwar ſo, daß man das 
Durch den Sieg erhalte! jedoch vom Künftigen läßt fich das Belle _ 
und alles hoffen und erwarten. 


Der berühmte Kunkel a Loewenſtein uͤberredet fich pamüich y 
es Fünne die Ballmeyerde vom Kupfer nicht frey gemacht ımd ger 
fchieden werden ; allein jo find wir eins Beflern befehret,, indem 
wir wiſſen, daß ſolches fogar, ohne allen Beſchlag und Zuſatz, 
Bloß durch die Gewalt des Feuers geſchieht. Nur hat es diefe eins 
zige Unbequemlichfeit dabey, (und wer wird laͤugnen, daß fie nicht 
groß genug fey? ) daß diefe Gallmeyerde öfters durchs Feuer muß, wenn 
das Kupfer völlig frey werden ſoll, wie die Öftern Bearbeitungen ders 
gleichen Kupfererze hievon die Kberzeugendften Proben gegeben haben, 


Klz | $. XI. 
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6. XL 


Ich habe geglaubet, dieſe meine Abhandlung werde in der Ab, 
ficht nicht überflüßig , fondern vielmehr nuͤtzlich ſeyn ; damit aus 
derfelben um fo mehr offenbar werde, wie die Kraft und Wirkung 
des Zinks und deffen Erzes nicht zu verachten, und zwar diejenige, 
welche fich in Denenjenigen wefentlichen Theilen zeiget , welche in den 
Kupfererzen als eigenthuͤmliche und natürliche angegeben werden. Uebri⸗ 
gens finden ſich in den ſchwediſch / akademiſchen Schriften, welche zum 
Beſten der Wiffenfchaften ausgebreitet werden, mehrere Abhandlungen, 
in welchen Seloth, Malonius, Maquer, Marggraf und andere ihr 
re Gedanken von der Nafur, Wefen und Veſchaffendeit dieſes Halb⸗ 
metalls ihre Meynungen eroͤfnet haben. 


Dieſe unſere Gedanken aber, welche wir hier entdecket haben, 
und welche von eigenen, beſonderen, und ganz und gar einfachen 
‚und natürlichen Verſuchen und Erfahrungen bewaͤhret worden find, 
laſſen ganz und gar feinen Zweifel übrig, daß es nicht noch vicde 
Rupfererzerten , fonderlich Schieferarten geben ſollte, welche gall⸗ 
meyiſcher Natur und Weſens ſiud. Und es iſt gar ſehr zu glauben, 
daß wenn wir mehrers in Erweiterung der Mineralwiſſenſchaft und in 
Bekanntmachung der im Mineralreiche vorkommenden Sachen je 
nem ſchwediſchen Erempel folgen würden, es nicht fehlen follte, daß 
auch bey ung diejenigen Kupfererze wuͤrden entdecket werden , welche 
die Schweden Meßingkoͤnig benennet haben. Wovon mit mehs 
xern der VII. Band der fhwedifchen Abhandlungen nach⸗ 

gefchlagen werden kann. 
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Erſter Abſchnitt. 


Veranlaſſung und Abſicht der angeſtellten 
Verſuche. 


4. J. 


3, den mannichfaltigen Hinderniffen, welche in gegenwaͤr⸗ 

23 5 tigen Zeiten den Lauf der Gelehrfamkeit, und die Aus- 
breitung der Wiffenfchaften, nicht wenig hemmen ; dem 

gemeinen Helen aber überhaupt fehr laͤſtig fallen ; fcheinet eine * 
und ſehr beträchtliche ſich zu Außer. | 


5. IL 


Nicht nur etwann in den Gegenden hiefigen Drtes, fondern fait 
in ganz Deutfchland, werden über den allgemeinen Abgang des 
Paopierzeuges , oder. der fogenannten Lumpen , fonderlic) was die 
weißen betrift , und uͤber den eben daraus entfichenden. Mangel des 
Papiers felbft, nnd: vorzüglich des weißen Papiers, feit einiger Zeit 
mehr, als jemals, die größten Klagen gefuͤhret. sum J 
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Man verfuche es nur , und verlange oder verfihreibe da , mo 
man ſonſt alle Arten eines guten und meißen Papiers in Menge 
haben fonnte, wenige Rieße oder Ballen; man wird gar bald, anftatt 
des Papiers , die unangenehme Antwort erhalten : Man ſey mit 
diefer Are nicht verfehen, oder man Fönne es nicht mehr, wie ches 
-mals , in Menge verfertigen. Man erkundige ſich nad) der Urfache? 
Es wird überall heißen; cs fehler an dem nötbigen weißen Zeuge, 
oder an den Lumpen; es find faft nirgends dergleichen mehr aufzus 
treiben. Und wo ja noch ‘Papier. angetroffen wird, da wird auf 
der andern Geite, fo wohl aus eben angeführter Urfache, als aus 
andern leicht zu begreifenden Gründen, der Preis über die maßen, 
und oft mehr, als über die vorige Hälfte, erhoͤhet. Was muß das 
Reich der Wiffenfchaften und der, Gelehrſamkeit, was muß das ges 
meine Weſen hiervon nicht 1 „Nachtheil und Hinder⸗ 
niſſe haben? 


$. IV, 


Was ich eben angeführer ift mir einige Sabre her , ſonderlich 
aber in dieſem Fahre, zu meinen größten Mißpergnügen, felbft begeg- 
net. Sch habe, wie viele Andere, manche nüßliche Abhandlung blos 
aus der Urfache unabgedruckt liegen laſſen müffen, weil man das 
dazu nöthige Papier, aus Abgange der weißen Lumpen, nicht bat 
vͤberkommen können, 


& V, 


Diefe eigene unangenehme Erfahrung hat fchon vor geraumer 
Reit Alles dasjenige bey mir in die. lebhafteſte Erinnerung gebracht, 
was en gelehrte, und andere geſchickte Männer, denen die 

Fürs 
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Foͤrderung der Wiſſenſchaften, und der Nutzen des gemeinen Be⸗ 
ſten am Herzen liegt, dieſerwegen von Zeit zu Zeit in Vorſchlag 
‚gebracht haben. Ich meyne: ob ſich der Abgang der Lumpen, als 
des bisherigen gewöhnlichen Papierzeuges , nichg durch eine andere 
Art eines eben fo guten Zeuges folte erfezen laſſen 2 


<< VI 


Man findet in den Tagbüchern der Academien, und Sefellfchafs 
ten der Wiffenfchaften, eben fo, wie in andern gelehrten dconomis 
fehen Schriften, von verfchiedenen Perfonen verfchiedene und mans 
nichfaltige Sachen zu dieſem Zwecke angegeben ; und von denen 
nicht felten,, mit vieler Wahrfcheinlichkeit, dargethan worden ift, 
daß fich. folche zu einen tauglichen Papierzeuge zubereiten , und das 
raus ein ‚allerdings fchönes und mohlfeiles Papier verfertigen 
laſſe. Ein berühmter und gelehrter Gnettardt hat uns von] diefen 
verfcehiedenen Vorfchlägen ‚. und den Gründen, worauf fie beruhen, 
ein eigenes, umftändliches und ae nahmen — Des 
zeichniß geliefert. *) | 


re 2, 2:6 VIE 


In der Lifte des erſtgemeldeten Berzeichniffes ließet man num 
vorzuͤglich auch diejenigen Baum- und Pflanzenarten vorgefchlagen, 
welche zur Claſſe der Wurft- oder Kazgenbluͤthig (iuliferae), und. 
Der Grasartigen (graminese) gehören. Beyde haben diefes gar 
häufig eigen und befonders, daß ihre Saamen mit einer Art Wolle 
umgeben find; und von welcher Wolle man lange Zeit geglaubet 
bat, daß die Saamenkoͤrner Damit bios in der Abficht von der Nas 

tur. 

%) Journal oeconomique. Inillet. 1751. $. 76. Hamburgifches Magazin, 

3. XVII. St. IV. 8. 329. u f. 
gl 
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‚tur waͤren gezieret worden, damit ſolche von der Luft und den 
Winde um fo mehr zerfirenet, und an diejenigen Orte hingebracht 
werden koͤnnten, wo fie Wurzel zu faflen, und ſich fortzupflanzen, 
vermoͤgend waͤren. | 

$. VII. 

Gleichwie aber die Natur in ihren Werken, und mitgetheilten 
Eigenfchaften, mehrere Abfichten zugleich haben kann: alfo hat man 
bey reiferm Nachdenken , durch angeftellte Bergleichungen , und 
Daraus gezogene Folgerungen, auch von dieſer Saamenwolle ein 
gleiches gemuthmaßet. Und man hat nach dem Baue, dem Weſen 
‚und den Beftandtheilen derfelben Gründe angegeben, daß ſich aus 
derſelben, unter andern , allerdings auch ein eben fo gutes Papiers 
zeug, als aus den beften Zumpen, verfertigen laſſe. Man bat dies 
fe8 don den Weydens und Pappelbäumen, wie aud) von einer gemeis 
nen Art Wiefengrofes, infonderheit zu behaupten geſuchet. 


$. DR. 


Es war zu Ende des Brachmonates, und zu Anfange des Heu⸗ 
monates gegenwärtigen Zahres , als meine Abficht und mein Weg, 
die natürlichen Sachen biefiger Gegenden mehr und mehr auszu⸗ 
kundſchaften und Eennen zu fernen, mich in einige Dererjenigen Gegenden 

 führete, wo an einem Drte die Schwarspappelbäume ihre Wuͤrſte, 

oder Käsgen (iuli) , in ſolcher Menge fallen ließen, daß von ihnen, 

und von der ihnen noch anhangenden oder fehon! abgepflogenen 
Saamenwolle, der ganze Boden weiß und wie mit Schnee bede- 

cket ausfah ; und wo an vielen andern Drten die Wiefen von einer 
einzigen Grasart ein eben fo weißes Anfeben hatten. 


ei 


X. 
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§. X. | | 

Diefer Anblick machte aufs neue alles in mir rege, dasjenige 
Vorhaben, mit welchem ich fehon fo lange umgegangen war, unges 
fäumt ins Werk zu fegen. Ich nahm mir nunmehro im ganzen 
Ernfte vor, mit diefer Pappel⸗ und Graswolle alle mögliche Verſuche 
zu machen, um aus der Erfahrung uͤberzeuget zu werden, ob und in 
wie ferne ſich daraus ein taugliches Papier , oder ſonſt etwas nuͤtzli⸗ 
des, werde machen laſſen. | | 


& XL 


Ich ließ in diefer Abficht, und zu diefem Zwecke, foͤrderſamſt 
alles von diefen beyden Arten der Saamenwolle auflefen , nach 
Haufe tragen und zupfen, was davon nur vorhanden war. ch 
nahm keinen Anftand, diefes von Zeit zu Zeit, und fo lang zu wies 
derholen, als lang es dergleichen Saamenwolle gab. Und ich ers 
bielt auf diefe Weiſe einen ziemlichen und ſolchen Vorrath, wels 
hen ich zu den anzuftellenden Verſuchen für zureichend achtete. 


$. XI. 


Gegenwaͤrtige Blätter find nun dazu gewidmet, bon foldhen 
meinen gemachten DBerfuchen, und deren Erfolge, Rechenſchaft zu 
geben. Sind fie gleich nicht alle nah Wunſche ausgefallen; kann 
ich gleich den Daraus zu erwartenden Mugen, im ganzen nnd eigents 
Hchen, noch nicht getwiß beftimmen , oder als beträchtlich angeben ; 
habe ich gleich den anfänglichen Gedanken vom Papiere gar ba, 
obgleich nicht auf immer, fahren laſſen müffen; giebt es gleich noch 
viele Verſuche, die, außer den meinigen, fich noch weiters möglich 
zeigen : fo hoffe ich Doch, es werde auch eine dermalige bloße, je⸗ 
doch treue und wahrhafte Erzühlung meiner Verſuche, und deren: 
Erfolges, von gelchrten und billigen Männern nicht übel aufge 

L12 nom⸗ 
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nommen , mwenigftens meine darunter gehegte gute Meynung, und 
die aufgerandten Bemühungen, zum Beſten angefchrieben wer⸗ 
den. | 


$. XIII. 


Ehe ich aber auf die Verfuche felbft komme, wird es nöthig, 
und mir erlaubet feyn, denenjenigen zum Beten, welche mit der 
Kräuterlehre eben nicht fonderlich befannt feyn , eine nothdärftige. 
Anzeige und kurze Befchreibung, derjenigen Baumart, und desjes 
nigen Wieſengraſes, zu ertheilen., mit deren verfchiedenen Saas 
mentoolle ich meine Verſuche dermalen ganz allein angeftellet habe, 
Ra, ich fehmeichle mir manchem Landwirthe einen Gefallen gethan, 
zu haben, daß ich ihm diefe beyden Arten der Saamenwolle gefüs 
chet habe, Tenntlich zu machen. 


$. XIV. 


Diejenige Saamenwolle, mit welcher ich die erften Verſuche 
vorgenommen habe, ift die Saamenwolle des Schwarspappelbaus 
‚mes Ich zmeifle, ob fie irgend einem Land zund Hauswirthe 
unbefannt feyn kann. Ich werde Daher and) zur RRRIRDNNEN 
diefer Baumart das. Wenigſte zu fagen haben, 


6. XV. 


Es giebt bekanntermaßen außer dieſer, der Schwarzpappel, 
noch zwo andere Arten, die ebenfalls den Namen der Pappelbäus 
me haben, und die an mandyen Drten Deutfchlandes ungleich haus 
figer zu wachfen pflegen, als die Art, von dey wir reden. 


5. XV. 
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Die eine Art führet den Unserfißeibungsnanien der DDeippappels 
die andere heißt Die Afpe oder , wegen der faſt beftändig sitterhaft 
fi) bewegenden Blätter, die Zitterpappel; und die dritte, welches 
Die unferige ift, führet den Beynamen der Schwarzpappel, 


Diefe letztere waͤchſt gern in einem fetten und Haffen Boden, 
Baͤchen, in naffen Auen, und auf folchen Inſeln, die oft und häufig ' 
uͤberſchwemmet, und unter Waſſer gefeget werden. Der Ort, wo 
unferm Regensburge am mächften, faſt nichts, als ſolche Schwarzs 
pappeln, und zwar in ziemlicher Menge angetroffen werden , ift dies 
jenige Inſel mitten in der Donau, fo den Katchfelfen, welcher Keil⸗ 
flein genannt wird, und dem Dorfe Schwäbelweis gegenüber liegt; 
und welche Inſel den Innwohnern gedachten Dorfes zur Viehweyde 
— iſt. 


* 


$. XVIII. 


X 

Die aͤußere Rinde dieſer Schwarzpappel iſt von der Rinde der 
Wenydenbaͤume faſt gar nicht unterſchieden; ja der ganze aͤußerliche 
Wachsthum kommt den Weyden in allen Stüden fo vollfommen 
gleich, daß es faft die außerordentliche Höhe und Größe diefer Pap⸗ 
peln allein ift, wodurch fiefich vor den Weyden, als. welche ungleich 
Kleiner und niedriger wachfen, Eenntlich machen. - Die Zweige und. 
Sproffen find knotig, und, wenn fie nicht gar jung find, insgemein 
ſchmutzig⸗weißer Farbe, 

Die Blätter find glatt, gegen den Stiel breiter , laͤnglich⸗ 


und, zugeſpitzt ‚ und dem Epheu gleich; im Fruͤhlinge und an den erſten 
£13 Sproß 
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Syroſſen gelblich grün, außer dem an der obern und untern Flaͤche 
glaͤnzend, ſonderlich aber an jener ſchwarzgruͤn; der Rand aber iſt 
ſchwach eingelerbt oder eingeſchnitten. 


$. XIX. 


Dieſe ——— ſind doppelten Geſchlechtes. Eini⸗ 
ge find maͤnnliche, andere find’ weibliche Pappeln. Jene, die Maͤnn⸗ 
gen, tragen ſolche Zaͤpfgen, Wuͤrſtgen oder Kaͤtzgen, die eine Art 
Mehles, oder Staubes, in ſich enthalten, und welcher Mehlſtaub, 
ſo oft die Wuͤrſtgen angeruͤhret, beweget oder geſchlagen werden, 
wie ein Rauch aufſteigt; und dieſer Mehlſtaub, wie es unter den 
meiſten Kraͤuterlehrern als ungezweifelt angenommen wird, iſt der 
maͤunliche Saamen. Dieſe, die Weibgen, tragen ſolche Wuͤrſtgen, 
oder Kaͤtzgen, welchen rundliche und oben ſpitzig auslaufende, an⸗ 
fangs gruͤne und weiche, zuletzt aber ſchmutzig⸗weiße, holzartige und 
harte Saamengehaͤuße ganz gedraͤnge, und in Menge, anſitzen. 
Dieſe Saamengehaͤuße ſpringen, wenn ſie reif ſind, in zween Theile, 
deren jeder eine kleine Halbkugel vorſtellet, von einander. Und eben 
zu der Zeit, wenn dieſe Saamengehaͤuße zerſpringen, kommt der 
darinn verborgen gelegene und reifgewordene Saamen zum Vor⸗ 
ſcheine. 


6. XX. 


Jedes Saamengehaͤus enthaͤlt eine ſolche Menge kleiner, platt⸗ 
gedruckter, laͤnglicher und braͤunlicher Saamenkoͤrner in fi), Die 
nicht nur ſchwer zu zaͤhlen ſind, ſondern die vornaͤmlich mit einer 
befondern weißen, zarten und weichen Wolfe umgeben, und 
datein ganz eingewickelt find. Und. gleichwie die Pappelwolc, Dem 
äußerlichen Anfehen und andern Eigenfchaften nach, wirklich in aller 

Stuͤcken 
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Stuͤcken derjenigen Wolle gleich zukommen ſcheint, welche in ei⸗ 
nem vorzuͤglichen Verſtande unter dem Namen der Baumwole bes 
kannt iſt: alſo hat eben dieſe Gleichheit andern zu Der Vermuthung, 
und fo auch mir zu den Verſuchen, den erſten Sioff gegeben, es 
moͤgte dieſe Pappelwote auf gleiche Weiſe, wie die ordentliche 
Baumwollen, zu Papiere, und andern wirthſchaftlichen Sachen, 
koͤnnen tuͤchtig gemacht und genutzet werden. 


5. XXL 


Es kommt aber die Schwarzpappel bey den Kraͤuterlehrern, 
und in deren Schriften, unter verſchiedenen Namen und Umſchrei⸗ 
bungen vor. Beym Kinndus ) und Holler **) heißt fie ; popu- 
lus folüs deltoidibus acuminatis ferratis levibus. Bey den meis 

fen übrigen Schriftftellern wird fie nur ſchlechtweg populus nigre 
‚genennet, 


Abbildungen von ihr giebt Weinmann , Bladwel }) und 
andere mehr. Sonſtige Nachrichten von diefer Schwarzpappel fins 
- det man beym Erhart }}) Miter 1), und in meiner Arzneykraͤu⸗ 
terwiſſenſchaft. Ifth) 


g. rn 


Die zweyte Art de Saamenwolle, mit der ich mich bey mei 
nen Verſuchen befchäftiget habe, ift ein fehr gemeines und haͤufi⸗ 
*) Syftema naturae. Tom. II. N. 996. B. 120 * 
**) Enumerat. Stirp. Helvet. p. 156. 

++) Phytanto Zaicmograhia. Tab. 827. Fig, 6. 

+) Tab. 248. 

rt) Deconomifhe Pflanzenhiftorie. Tab. 827. rig. 6. 

) Gaͤrtner, Lexicon, T. IL ©. 157. 

h) N. 296. 242. 
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ges Wiefengres Es hat diefes Wieſengras in unfern teutſchen 
Kraͤuterbuͤchern, um ihrer weißen, ſchoͤnen und buͤſchelweiſe ſtark 
‚bey einander ſtehenden Wolle wegen, den ſchon obgedachten Nas 
men ; Wollengras , oder Wollenflabs erhalten ; wiewohl ihre 
Schön glänzenden Fäden mehr eines Seide. als einer Wolle gleis 
6. XXIII 
Dieſe Grasart waͤchſt auf naffen, moßigen und fumpfigen Wie 
fen , ‚und zwar am allerfiebften und häuftgften auf ſolchen Wiefen, 
die entweder in und zwifchen Wäldern liegen , oder doch foldyen 
angraͤnzen. Der Dit, wo ich fie unferer Stadt am nächften, und 
ſehr häufig, angetroffen babe , auch von daher zu meinen Verſu⸗ 
chen mir bringen laſſen, find die Wiefen , fo auf dem Wege über 
Grass nad) Obergebreding in dafigen Gründen, zwiſchen und an 
den Wäldern Hiegen. Auch befindet fich in -dem Prüflingermalde, 
rechter Hand von dem Abacherwege einwärts, eine fehr naffe und 
ſumpfige Wieſe, allıwo Diefes Wollengras ebenfalls in ziemlicher 
Menge jährlich zu wachfen pfleget, 


& XXIV. 


Der Stängel diefe grasmolle, waͤchſt einen Schuh hoch, und 
Mt mit ein paar Grasblärtern befeget. Oben fpaltet oder eroͤfnet 
fidy-diefer Stängel in eine Art des Kelches, oder in eine Blumens 
fheide, woraus mehr und weniger, als vier oder fechs Blumenarrige 
Buůͤſchel eine jede mit einem eigenen kurzen Stiele, entfpringen. 


6. XXV. 
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5. XXV. 


Diefe erfigenannten Blumenbuͤſchel find das Merkwuͤrdigſte 
an diejem Grafe, und machen es vor andern Grasarten ganz unges 
mein Penntlich. Es beftehet aber jeder größere Blumenbuͤſchel 
aus mehr andern Bleinern, welche von einem, fehuppigen Kelche 
zufammengehalten werden. Anfangs ſtehen diefe Büfchel aufs 
seht ; bey mehrerer Zeitigung aber hängen fie unter fih. Der 
Saame ift anfangs von Diefen Wollenbuͤſcheln faft gang bedes 
cket, und figet dergeftalt tief innerhalb dem ſchuppigen Kelchen, daß 
er wenig, und gar nicht bemerket wird. Wenn aber diefe Saamens 
koͤrner zu ihrer Reife gedichen find, und fo wohl die größern, als eis 
nern Büfchel ſich mehr von einander begeben, mithin fie felbft dem 
Abfliegen nahe find, oder wenn die kleinern Buͤſchel zu folcher Zeit 
ausgezupfet werden; fo kommen diefe Saamenkoͤrner mehr zum 
Vorſcheine. Jedes Saamenkorn ift braͤunlich, länglichrund und 
dreyeckig; und jedes ſitzet dergeſtalt mitten in ſeiner eigenthuͤmlichen 
Wolle, daß die Faden ſolches um und um einſchließen, faſt 
gerad in die Hoͤhe, jedoch ſehr hoch uͤber daſſelbe hinausgehen; un⸗ 
ter ihm aber in einem Mittelpuncte zuſammen laufen, und daſelbſt 
aus dem Saamenkorne gleichſam heraus gewachſen zu ſeyn ſcheinen. 


$. XXVI. | 


Ich habe die Saamenkörner in verfchiedenen diefer Büfchel ger 
zählet, und bemerket, daß ihrer bald mehr bafd weniger, als 15. und 
20. in jedem einzelnen Büfchel enthalten waren. Ja, obgleich die 
Faͤden, fo jedem Saamenkorne angegliedert find, wegen ihrer Mens 

ge, weißen Farbe und Zärtigkeit, fehr ſchwer zu unterfiheiden find; 

0 habe ich fie doch verfchiedenemalen, ſo wohl mit dem bloßen Auge, 

als durch Hülfe eines —— —— abgezaͤhlet, und ihre 
m An⸗ 
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Anzahl felten geringer, das meiftemal aber mebr, als 100. gefunden. 
Wobey man fich noch fehr irren würde , wenn man jedes Fädgen 
vor einfach halten wollte. Nein, man kann unter einem guten Ders 
geöfferungsalafe gar deutlich unterfeheiden, daß jedes Faͤdgen, ſo 
jart es auch an fich fehon ift, noch aus vielen andern zugleich bes 
ſtehet. — 


$. XXVII. 


Es find dieſe Wolenfaden oben ($. 22.) von mit ſeidenartig 
angegeben worden. Und Jedermann, der ſie nur ſiehet, wird ihnen 
ſolches um ihres ſchoͤnen Glanzes willen nicht abſprechen. Und eben 
dieſes ſeidenartige Ausſehen, machte mir bey dem Anfange der 
Berfuche alle Hofnung, e8 würden fich diefe Faden auch feidenartig 
behandeln, und wie ordentliche Seide nugen laffen. 


6. XXVII. 


Beym bauer, *) Micheli **) und Scheuchzer ***) heiffet die- 
ſes Wollengtas linagroflis ;: beym Linnäus aber eriophorum. Dein? 
mann "***) und Micheli }) haben davon Abbildungen geliefert. Und 
beym Ehrhardt }}) ift, aufler den angeführten Schriftſtellern, davon 
auch Auskunft zu finden. 


. XXIX. 


Und bey diefer Befchreibung der beyden Arten Saamenpolle 
Merde ich es vermuthlich bewenden faffen dürfen. Es wird nad) ders 
felben auch der unerfahrenfte, wenn er zumal die Abbildungen auf der 


| Rupfer- 
) Enumer. ftirp. Helvet. p. 150. | 
... **) Nova plantarum. genera, p. 53. 

””) * phia. p. 302. 

) Phytantozainconögraphia. Tab. 552. 
})- Nova plantarum genera. T 


ab. 231. 
m) Decongmifche Pflanzenhiftorie. 3. IX, ©. 3. uf. 
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-Rupfertafel zu Höffe nimmt, fi, wie ich glauben follte, hieraus 
bendes. non der Pappel- und Graswolle einen: hinfänglichen Begriff 
zur Kenntniß derfelben machen koͤnnen. Ich wende mich daher ohne 
weitern Anftand zu denen Verſuchen, fo ich mit jeder Art diefer 
Wolle angeftellet habe. — 


3wehyter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Pappelwolle. 
Erſter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. XXX. 


De die anfängliche Abſicht meiner Verſuche fi, obgedachter⸗ 
maßen, ($.10,) ganz allein auf die Verfertigung eines guten 
Papiers einfehränkete ; fo nahm ich auch förderfamft einige 
Pfunde gezupfter Pappelwolle und überlieferte fie dem hiefigen Pas 
piermacer , mit Bitte, fich ja alle Mühe zu geben , und es an 
nichts erwinden zu laſſen, um zu erfahren , ob und was vor eine Art 
Des Papiers fich daraus machen laſſe? | 


Erfolg. 
6. XXXL 


Das Papier fiel gar nicht nach dem anfänglichen Vermuthen, 

und nad Wunfche aus. Es fehlte ihm die nöthige Steife, oder 

Feſtigkeit; die Farbe war ſchmutzig⸗ weiß, und fiel ins graue; es war 

voller Heiner Knoten, oder Knoppern, folglich ungleich; und die 

beym Zupfen noch zurücfgebliebenen Saamenhuͤlſen, die der Stempel 
| Mmz2 zerx⸗ 
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zerdruͤmmert, und eben-Damit noch mehr vervielfäftiger hatte, waren 
nicht nur die Urfache , Daß diefes Papier, erftgemeldtermaßen , Enos 
ig und ungleich geworden, fondern fie hatten auch den Zufammens 
bang des Zeuges gehindert , und dem Papiere felbft die uͤbelausſe⸗ 
bende und gefprängte Farbe gegeben. Es war jedoch im Angreifen 
ungemein gelind, und faft wie Seidenpapier ; es fieß ſich auch, der 
Knoͤtgen und Knoppern unerachtet, in fo weit noch fo ziemlich gut 
darauf drucken und fehreiben, indem es nicht durchſchlug. Wie 
davon die beyliegende leere , gedruckte und überfehriebene Bogen 
das Mehrere ausweifen. 


Anmerkung. 
$. XXXII. 


Der Papiermacher ſchrieb dieſen wiedrigen Erfolg faſt gan 
allein den zuruͤckgebliebenen Saamenhuͤlſen zu. Und da er ſehr 
wohl erkannte, daß, bey aller Vorſicht im zupfen und reinigen, 
es unmöglic) fey, alle Körner herauszubringen ; fo meinte er, daß 
diefer Zeug eben fo eine Zeitlang vorher in Kalch gefeget, oder ge 
peißet, werden müßte, als man es bey geriffen ordentlichen Pas 
pierzeuge zu machen pflege. Dieſe Kalchpeige verzehre nicht nur 
alle Hülfen völlig , fondern gäbe auch dem Papiere eine ſchoͤnere 
und weißere Farbe, Er wünfchte felbft, es auf diefe Art mit der 
Kalchpeige verfuchen zu Finnen. Weil er aber zu einen folchen 
Verſuche wenigftens 20. Pfunde verlangte , und diefe Wolle uns 
glaublich Feicht wieget; fo mußte es vor diesmalen ausgefeget bieis 
ben; indem mein Vorrath fo viel nicht ausmachte, die Zeit aber, 
mehrers berbey zu fchaffen, ſchon vorüber war. Er verficherte ins 
deſſen auf das ftärfefte, Daß, diefe Pappelwolle nach der Kalchpeige 
ein allerdings brauchbares , wenigftens ungleich beſſeres, ‘Papier 
geben müfe, als das gegenwärtige, nur von Zupfen ber, ausge⸗ 

F fallen 
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fallen ſey, und aus leicht zu ‚begreifenden Urfachen nicht anders 
babe ausfallen koͤnnen. Schenket alfo GOtt Leben und Geſund⸗ 
beit, fo fol es auch mir der Kalchpeige verfüchet werden, 


$. XXXII. 


War es mir mit dem Papiere mislungen (5. 31.) ; fo gab ih 
gleichwol darum noch nicht alle Hofnung auf, daß fich diefe Pap- 
pelmwolle nicht auf andere Weiſe follte nutzen laſſen. Das erfte, 
was mir alfo weiters beyfiel, war diefes, Sollte fi die Pappel⸗ 
wolle nicht fpinnen, und vermöge des Spinnens zu manchen anders 
weitigen häuslichen Sachen tüchtig machen laſſen? 


Zweyter Verſuch. 
Zubereitung. 


$. XXXIV. 


E iſt bekannt, daß die Wolle gewiſſer Thiere, und zum Bey⸗ 
ſpiele die Schafwolle, zu gewiſſen Aoſichten und zu gewißem Ge⸗ 
brauche ſo gleich von der Schur her, wenn ſie nur zuvor gezupfet, 
und mit Schmalze, oder einer andern Fettigkeit, eingeſchmieret 
goorden ift, gefponnen werden kann. Ich lies es alſo fürderfamft 
auf eben die Art mit der Pappelwolle verfuchen, ob man gleich den 
Misgrif gar wohl vorherfehen konnte. 


Erfolg 
§. XXXV. 


Die Pappelwolle war auf keine Weiſe mit Fettigkeit einzu⸗ 
ſchmieren, welche ſie ganz und gar nicht annahm. Und weil nebſt 
Dem ihr Gewebe und Weſen von einer ganz andern Art, und uns 
| Mm: gleich 
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gleich kuͤrzer, als die Wolle der Thiere, war; ſo lies ſie ſich vom 
Baume, und vom zupfen ber, ſchlechterdings nicht fpinnen. Sie 
ballete fich zwifchen den Fingern in fauter Peine Klumpen zufams 
men, fie ries und brady ab, und gab nichts weniger, als auch nur 
ewas zuſammenhaltende, oder verlaͤngerte * 


$. XXXVI. 


Die Pappelwolle iſt eine Pflanzen und Baumwolle. Ich muth⸗ 
maßete alſo, daß ſie vieleicht auch wie die ordentliche ſogenannte 
Baumwolle zum Spinnen muͤſſe zubereitet werden. Nun wird die 
Baumwolle, ehe ſie geſponnen werden kann, vorher gekraͤmpelt und 
geſtrichen, oder, wie es hieſigen Landes heiſſet, kartaͤtſchet. Es 
war alſo vor allen die Probe zu machen, ob ſich Die Pappelwolle 
werde Främpeln oder kartaͤtſchen laffen ? 


Dritter Verſuch. 
Zubereitung. 
| 6. XXXVI. 
ch tiberlieferte der Wollſtreicherin einige Lothe bloße Pappelwolle 
ohne dieſesmal eine andere Wolle zuzuſetzen. 
Erfolg. 
§. XXXVII. 


Die Wollſtreicherin konnte mit aller ihrer Muͤhe, und, ob ſie 
es gleich auf. allerhand Art verſuchte, Feine zum Spinnen erforderlis 
“hen Wolenblaͤtter, oder, wie fie hieſigen Landes insgemein genannt 
werden, keine Fladen daraus machen. Die Pappelwolle, weil ſie 
obengemeldtermaſſen ($. 35.), außerordentlichen kurzen Gewebes ift, 
| lies 
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lies fich nicht auseinander fireichen; fie bollefe ſich klumpenweis zu⸗ 
fammen; und, was fic) auch in etwas gleich ftreichen fies, war je 
doch in ganzen Blättern, oder Fladen, aus der Krämpel, oder Kats 
tärfche , gar nicht herauszubringen. Es riß alles auseinander, und 
Das Meifte blieb gar in der Kartaͤtſche zurück. 


Vierter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. XXXIX. 
Wiern⸗ ſich die Pappelwolle allein nicht kraͤmpeln laſſen (*8. 38.)3 
fo ſetzte ich ihr Baumwolle zu *). Ich nahm 3. Lothe, oder 
3. Theile Pappelwolle, und 1. Loth, oder 1. Theil, ordentlicher 
Baummolle; und ließ es miteinander kartaͤtſchen. 


Erfolg. 
§. XL. #7 
Es ließ fi die Pappelwolle, mit dieſem Zufage des dritten 
Theiles der Baumwolle, zwar etwas beffer, als ohne allen Zufag 
( $. 37. 38.), auseinander ftreichen und Bartätfchen ; fie ballete fich 
roeniger, und hielt mehr zufammen. Allein, zum Spinnen war fie 
gleichwohl noch nicht tauglich. . 


Fünfter Verſuch. 
Zubereitung. 


F. XLL 


gaä nahm 2. Rothe, oder 2. Theile Pappelwolle, und r. Loch, — 

oder einen Theil ordentlicher Baumwolle, und ließ es auf die 
Weiſe miteinander kartaͤtſchen, oder kraͤmpeln. ei 
g 


*%) Daß es mit der Schaafwolle zu verfuchen eine vergebliche Sache gewefen 
fegn würde; iſt aus dem zweyten Berfuche ($. 35.) von felbft abzunehmen. 
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Erfolg. | 
$. XLII. 
Die Pappelmolle ließ fich mit diefem Zufage ziemlich gut fireis 
chen; es hielt alles norhdürftig zufammen; fie. fonnte auch in gans 


zen Blättern, oder Sladen, herausgenommen werden. Allein, , die 
Blätter, oder Fladen, waren * alle dem gar ſehr ungleich und 


knotig. 
Sechſter Berſuch. 


Zubereitung. 
§. XLIII. 


ie erſtgedachten Wollenblaͤtter oder Fladen (S. 41. 42.); gab 
ich nunmehro zum Spinnen. 


Erfolg. 
&. XLIV. - 


Diefe gemiſchte Wolle (S. 41.) war zum Epinnen nicht gang 
untauglih. ie gab gehörige lange und fefte Faden; nur daß fol 
che ungleich, Fnopperig und grob ausfielen. Zu feinen und zarten 
Sachen ift alfo dergleichen wohl nicht düchtig. Zu gröbern Sa 
hen, als zu Pomefin, zu wollener Leinwand und wollenen Zeugen, 
zu Srrümpfen, Sauben, Schnupftuͤchern, und dergleichen, fehien fie 
allerdings brauchbar zu feyn. Denn ob fich auch gleich zarte Faden 
allenfals daraus fpinnen lieffen , fo verliehren fie doch eben durch ſol⸗ 
che übertsiebene Feinigkeit die noͤthige Feſtigkeit und Stärke, 


Sie: 
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Siebender Verſuch. 
Zubereitung. 


$. XLV. 


eh nahm zu Folge des vorhergehenden Verſuches (5. 43. 44.) 
— etwas von der gefponnenen Wolle; und ließ es auf Pomefins 
art wirfen, " 


Erfolg. 
§. XLVI. 


Das gewirkte viel ſo gut aus, daß zwiſchen ihm und dem or⸗ 
dentlichen Pomeſine wenig, oder kein Unterſcheid konnte bemerket 
werden. Wie die beyliegende Probe ausweiſet. 


Achter Berſuch. 
Zubereitung. 


6. XLVII. 


>, ii gleiche Weiſe nahm ich von gemelter Wolke (5. 43. 44.) 
das Möthige, und gab es dem Keinweber. Ich verordnete 
Dabey, daß er, wie fonft gewöhnlich , den fo genannten Schweif 
aus feinmen Faden, den fo genannten Einſchlag aber aus der ger 
miſchten Pappelmolle nehmen fülle, um Daraus ein Mufter wolener. 
Deinwand zu verfertigen, 


Nu | Erfolg, 


u 
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Erfolg. 
s. XLVIIL 


Auch dieſes Muſter der wollenen Leinwand war gut. Es laͤßt 
ſich folglich dieſe Wolle unter den gemeldten Bedingungen gar wohl 
dazu nutzen. Auch hievon mag das beyliegende Muſter ſelbſt reden. 


Anmerkung. 
$&. XLIX. 


Da es mit wollener Leinwand gut thut ($.48.) fo iſt von ihr 
auf wollene ynd gefärbte Zeuge , auf Parchete und dergleichen , leicht 
der nämliche nögliche Schluß zu machen. Man hat jedoch auch das 
von eigene Mufter verfertigen zu laſſen und beyzufegen für dienlich 


j sehalten. | 
Keunter Berfuh. 
Zubereitung 
$. L. 


ER gab endlich von diefer gefponnenen und gemifchten Pappel- 


Erfolg. 
& LI. 
Huch diefes that vollfommen gut; und das beyliegende geſtrick⸗ 
te Saͤubgen kann hievon Zeuge feyn. 
J §. LI. 


Nachdem ich wußte, in wie weit, und unter was für Bedingun- 
gen fi meine Pappelwolle fpinnen und ſtricken ließ; ſo war ich 
wei⸗ 
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weiters zu erfahren begierig, och ſich Diefelbe nicht auch zum färtern 
unter die Mannskleider, zu abgenähten Weiberröden , Matratzen, 
oder Bertdeden, Weiberhauben und dergleichen, werde brauchen 


laſſen. 
Zehender Verſuch. 
Zubereitung. 
$&. LIII. 


um fuͤttern der Mannskleider, wie auch gewißer Weiberroͤcke, 

wird bekanntermaßen die ſo genannte Seidenwatte gebrauchet. 
Dieſe fuͤhrt zwar den Namen von Seide; man wuͤrde ſich aber gar 
ſehr irren, wenn man glauben wollte, daß auch nur ein Faden 
Seide dazu kaͤme. Sie wird einig und allein aus Baumwolle ge⸗ 
macht. Ich behaͤndigte alſo einer Seidenwattmacherin einige Blaͤt⸗ 
ter, oder Fladen, gemifchter und gekraͤmpelter Pappelwolle (F. 43-44.); 
um zu fehen , ob und was vor eine Seidenwatt Daraus werde koͤn⸗ 
nen gemacht werden. | 


Erfolg. 
6. LIV. 


Die Seidenwatte war an ſich nicht übel; und iſt dem zu folge 
auf alle Weiſe dazu tauglih. Der ganze Unterfcheid zwiſchen der 
ordentlichen Seidenmwatte aus Baumwolle, und der gegemmärtigen 
aus gemifchter Pappelmwolle, betrift die Farbe. Jene ift, wie die 
beygelegten Mufter ausweiſen, ſchoͤn weis; diefe aber gelblich. Ach 
ſollte aber glauben , daß bey dergleichen Fütterung auf die Farbe 
nicht das geringfte ankommen würde, 


NRn2 Anz 


x 
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Anmerkung. 


$. LV. 

Da bloße Pappelwolle ohne Zufas zu dergleichen Fütterung 
nicht tauget; laͤſſet fih von daher leicht begreifen, weil fich folche 
zu ganzen Blättern, oder Fladen ($. 34 38.) , nicht ftreichen, oder 
kartaͤtſchen laͤſſet. 


. LVI. 

Zur Fuͤtterung abgenaͤheter Sachen, als zu abgenaͤheten Wei⸗ 
berroͤcken, Bettdecken, Frauenhauben, und dergleichen, wird ors 
dentlicher Weiſe, wie zur Fütterung der Mannskleider (5. 53.) 
Baumwolle, oder dergleichen ſogenannte Fladen genommen. Sind 
dieſe Sachen gefaͤrbt, oder doch nicht ſchoͤn weis, oder duͤrfen nie 
gewaſchen werden; fo tauget jede Baummolle ; fo gleich aus dem 
Kramladen zu folder Fütterung. Sind aber die Sachen nicht 
nur fchön weis, fondern follen auch in der Waͤſche fehön weis bfeis 
ben; fo wird die Baummolle auf Salzburger Art in Kalch geleget, 
und Daraus gewaſchen. Ohne ſolche vorhergegangene Einpeitzung, 
und Waſchung aus der Kalchpeitze, laͤſſet die Baumwolle, in der 
Waͤſche aus heißem Waſſer, eine gelbliche Farbe von ſich, und 
der weiſſe Ueberzug wird hierdurch gelb und fleckig. Ich lies alſo, 
erſterwaͤhntem zu Folge, auch mit meinen Seidewattblaͤttern aus 
der gemiſchten Pappelwolle die Probe machen. 


Eilfter Verſuch. 
Zubereitung. 
§. LVII. 


A) nahm ein paar ordentliche Stuͤckgen Leinwand, fuͤtterte fie 


auf die erfigemeldte Art (8. 56.); und lies fie förderfamft, 
wie gebräuchlich, abnäben, — 
| r⸗ 
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alt. I. 2 Erfolg. 
$. LVM. 


Das beygelegte Muſter erweiſet, Daß es fo gut, als mit or⸗ 
dentlicher Baumwolle, angehet. 


Zwoͤlfter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LIX. 


U" aber zu erfahren, wie fi) ein gleiches abgenäheres Mufter in 
und nach der Waͤſche zeigen werde; fo Lies ich folches aus heißem. 
Waſſer mit Seife wafchen ; und es um zugleich die Feftigkeit zu 
prüfen, auf ungewoͤhnliche ſtarke Weiſe reiben. 


Erfolg. 
| $. LX. „ 
Nachdem viefes heiß ausgewafchene Mufter drucken worden 
war; fo hätte die Fütterung von der Pappelwolle, eben ſo, wie es 
von der Baumwolle gefchiehet (5. 56.) , Die Farbe gelaffen, und 
Die weiße Leinwand war davon gefbfledig geworden. Wie dieſes 
auch an dem beygelegten Mufter zu erkennen iſt. 


Anmerfung. 
$. LXI. 


Es fcheinet alfo, daß bey Sad, wo diefe gelbliche Flecken 
nicht anftändig ſeyn, und die abgenähete Leinwandsdecken in der 
ZBäfche ſchoͤn weis bfeiben ſollen, Die gemifchte Pappelwolle, eben 

Nn3 fo, 
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fo, wie die Baumwolle, vorher nad) Salzburger Art aus der Kalch⸗ 
peitze muͤſſe gewaſchen werden. 


Dreyzehender Verſuch. 


Zubereitung. 
§. LXII. 


gen — daß Wolle auch zu Hüten gebraucht werde; glaubte 
—J ich gehalten zu ſeyn, die Pappelwolle auch in dieſer Abſicht nicht 
ohne Verſuch zu laſſen. Ich überlieferte Daher auch einem Hutma⸗ 
cher ſo viel von dieſer gemiſchten Pappelwolle, als er zu Verferti⸗ 
gung eines Beinen Probehutes noͤthig zu haben glaubte, 


Erfolg. 


F. LXIIL 


Die bioße Wolle ohne Zufag gab nichts. Es wurde daher ein 
Theil daͤniſcher Wolle, und ein Theil Saaſenhaare, beygemifchet. 
Diefe Mifchung lies fih arbeiten, und gab das verlangte Hütgen. 
Allein die ſchwarze Farbe hatte nicht gleich, und Überall angegrife 
fen; e8 gab hie und da graue Flecken. Nebſt den, wie es der Au- 
genfchein und das Gefühl lehret, ſcheinet der Hut Feine befondere 
Fertigkeit und Dauer zu haben. Ich lege ihm zur Prüfung eben⸗ 
falls bey. 


Anmerkung. 
F. LXIV. 


Daß die ſchwarze Farbe nicht uͤberall angegriffen hat, iſt nicht 
zu verwundern. Denn es aͤußert ſich ſolches beym Hutmachen auch 


mit 
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mit der ordentlihem Baumwolle. Es verficherte der Hutmacher, 
daß, wenn zu einem Hute zufälliger Weife nur einer Stecknadel 
groß Baummolle komme; diefes Fleckgen, wo es immer fey , grau 
soerde, und die ſchwarze Farbe nicht annehme. 


$. LXV. 


Baumtvolle wird auch zu Lichtern, fo wohl zu Talch⸗ als 
Wachoslichtern, gebrauchet. Ich Eonnte nicht unterlaffen, meine Pap- 
pelroolle auch diefer ‘Probe zu unterwerfen. 


Vierzehender Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LXVI. 


Nch lies aus der gefponnenen Pappelwolle (S. 43. 44.) einige 
Dachte verfertigen; um folche fo wohl zu Talch⸗ als Wachoslich⸗ 
tern zu gebrauchen. 


Erfolg. 
&. LXVIL 


Die Dachte brannten überaus fehön und helle; und fehienen 
es beynahe den beygefegten Kichtern mit ordentlichen Dachten aus 
Baumwolle, fo wohl in der Helle , als in dem Stillbrennen, um ein 
Großes zuvor zu thun. 


$ LXVIIL 


Dieß fey genug von den Verfuchen mit der Pappelwolle. Viel⸗ 
Leicht giebt die Fünftige Zeit zu mehrern und beträchtlichern Verſu⸗ 
‚hen, als diefe erftern find, Gelegenheit und Anlaß. 

| Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Graswollk. 


$. LXL. 


Och komme zur zweyten Hauptart meiner Verfuche. Sie betreffen 

diejenigen, die ich mit der Saamenwolle des Wiefengrafes, oder 
Wolgraſes ($. 22 = 29.) angeftellet babe. ch will fie nad) eben 
der Drdnung, welche bey der Pappelivolle gehalten worden ift, mit 
aller Genauigkeit und Aufrichtigkeit anführen. u 


Funfzehender Verſuch. 


Zubereitung. 


F. LXX. 


N denen gleich Anfangs gemeldten exften Gedanken vom Pr 
piere (S. 1. 10.); tüberfieferte ich auch von diefer Grasmolle 
dem Papiermacher gegen 10. Lothe, um damit den Verſuch zu mas 
den, ob und was für Papier es geben werde? 


Erfolg. 


6. LXXI. 


Da diefe Grasmwolle ganz ungemein leichten Gewichtes ift; fo 
mochten diefe 10. Lothe zwar eimen großen Haufen Wolfe aus; 
allein dem Papiermacher waren fie noch lange nicht zureichend , 
damit eine Probe zu machen, und Eonnte er auf Feine Weife dazu 
überredet werden, Er blieb unbeweglich auf diefer Forderung, daf 
er aufs wenigite 25. Pfunde haben müßte Indeſſen verſicherte er 

nad feiner beften Muthmaßung auf das ftärfeite,. daß diefe Gras⸗ 
wolle 
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wolle ein gutes ; und zwar feidenbaftes- Papier geben muͤſſe. Er 
verfprach zugleich, daß, Tobald ich ihm die begehrten Pfunde liefern 
wuͤrde, er fogleich die Probe anftellen,, und auf feiner Seiten alles 
anwenden wolle, ein folches Papier Daraus zu verfertigen,, als nur 
immer möglich feyn werde.  Dieweil e8 aber unmöglich war, bey 
fchon verfirichener Jahreszeit, mir einen weitern Vorrath diefer 
Graswolle anzufchaffen; fo mußte ich zu meinem größten Misver> 
gnügen den Gedanken des Papieres , ohne den mindeften Verſuch, 
vor diefesmal fahren laſſen. Ach dachte alfo darauf, meinen Vor⸗ 
sah der Wolle zu anderweitigen Verfuchen anzuwenden. 


Sechzehender Berfuch. 
Zubereitung - 
$. LXXIL 


u" vor alfen zu fehen, ob Die Graswolle ſich werde fpinnen, und 
ſodann weiters nugen laſſen; verfuchte man es zuerſt mit ihr 
allein, vom Zupfen her, ohne die allergeringfte-andere Zuthat. 


Erfolg. 
&. LXXI. 


Hier war es eine völlige Unmöglichkeit etwas durch Spinnen 
heraus zu bringen. Es zerbrach und zerriß alles unter dem Spinnen, 
und zwifchen den Fingern, in Feine Stuͤckgen; e8 lies fich auf Feine 
Weiſe vereinigen, noch zu Fäden ziehen ; es flog vielmehr alles 
wegen der großen Leichtigkeit und Zärtlichkeit, wie ein Federſtaub, 
Davon, | 


Do Sie- 
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Siebenzehender Verſuch. 
Zubereitung. 
6. LXXIV. 


De die Graswolle ſogleich vom Zupfen her nicht zu ſpinnen 
war (5. 73.); fo mußte fie auf die Kraͤmpel, oder Kartaͤtſche, 
gebracht werden (S. 36.). Ich machte die erftere Probe mit ihr 
ganz fein ohne eine weitere Zuthat, 


Erfolg. 
.& LXXV. 


Auch hier war alle Mühe umfonft die Graswolle auseinander 
zu flreihen, und in nöthige Blätter oder laden zu bringen. Es 
zerbrach, zerriß, und zertrümmerte fich unter dem Kartätfchen alles 
noch weit mehr als beym Spinnen. Es flog unter dem Kartätfchen 
alles fo davon, und ftäubte dergeftalt umher, daß alle Sachen in 
der Stube, die nur etwas nahe fLunden, wie mit Mehl überzogen 
wurden; in der Kartärfche felbft aber blieb wenig, oder nichts zus 


ruͤcke. | 
Achtzehender Verſuch. 


Zubereitung. 


§. LXXVI 
ies fi) die Graswolle ohne Zuthat nicht Erämpeln , oder kartaͤt⸗ 
fchen (S.75.); fo verfeste ich fie mit anderm Zeuge. Ich 
nahm balb Pappelwole, und halb Graswole; und brachte Diefes 
Gemenge unter die Kartätfche. 


Erfolg. 


..® 
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Erfolg. 
$. LXXVI. 


&o wenig ſich, wie oben dargethan ift (F. 37.) „die Pappel⸗ 
tolle allein, und fo wenig fi) die Graswolle allein ($.73.) Eräm» 
peln] oder Fartätfchen läßt; ebrn fo und noch meniger wollten fich 
beyde, miteinander vermifcht, Erämpeln laſſen. Beyde waren auf 
Feine Art zu vereinigen, auseinander zu ftreichen, und aus der Kate 
tärfche Blätter oder Fladenweiſe heraus zu bringen, 


Neunzehender Verſuch. 
Zubereitung. 
$. LXXVIII. 


Eh verſuchte es mit ordentlicher Baumwolle. Ich nahm von ſol⸗ 
—J cher ein Loth, oder einen Theil, und ſetzte zwey Lothe, oder 
zwey Theile Graswolle hinzu; und lies es miteinander främpeln, 
oder kartaͤtſchen. | 


Erfolg. 


$. LXXIX. 


Auch diefes that auf Feine Weiſe gut. Es Eonnte ganz und gar 
nicht vermifchet, oder vereiniget werden. die Baummolle lies fich 
zwar allein ftreichen , und in Blätter oder laden ziehen ; allein die 
Graswolle blieb hin und wieder befonders vor fich liegen, und das 
zmeifte flog in zarte Trümmergen, wie erft gefagt ift, Davon. 


992 6, LXXX. 


nn 
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%. LXXX. 


Wollte fi die Graswolle mit der Baumwolle nicht vereinigen 
laffen ($.79.) ; fo brachte mic) ihr feidenartiges Anfehen auf die 
Gedanken, fie werde auch feidenartig wollen behandelt ſeyn, mithin 
auch Seide zur Zuthat verlangen. Ich Fonnte es unmöglich unver 
ſuchet faffen. Jedoch bediennte ich mic) zu diefem Verſuche, um 
die Koften zu erfparen, nur allein der fogenannten Zupffeide von 
alten Sachen und Fleckgen, und zwar ſowohl gefärbter als weißer 


Zupfſeide. 
Zwanzigſter Verſuch. 


Zubereitung. 
$. LXXXI. 


geh nahm ein Loth, oder einen Theil gezupfter Seide, und drey 
—J Loth, oder drey Theile Graswolle; und lies es miteinander 
kartaͤtſchen. 


Erfolg. 
6. LXXXII. 


Dieſe Miſchuug lies ſich zwar auf der Kartaͤtſche etwas mit⸗ 
einander vereinigen, und einigermaſſen in Blaͤtter ſtreichen. Allein, 
der Zuſammenhang war noch gar zu geringe. Es koſtete viele Mi 
be, und die größte Behutfamkeit, um die Blätter nur etwas ganz 
aus der Kartätfche heraus zu bringen. Und mas auch heraus ge 
bracht wurde , tauchte gleichwohl nicht zum Spinnen ; indem es fi 
in Beine Faden ziehen lieg, fordern fort und fort abriß. 


Ein 
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Ein und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 


$. LXXXIL | 


Nch veränderte die Art der Miſchung. Ih lies ein Loth, oder da 
—— Theil Graswolle, und zwey Loth, oder zwey Theile gezupfter 
Seide nehmen; und beydes zugleich kartaͤtſchen. 


Erfolg. 
$. LXXXIV. 


Diefe Mifchung fiel nach Wunſche aus. Alles Ties fi gar 
gut Erämpeln. Es vereinigte ſich Die Seide mit der Grasmolle; fie 
wurden beyde im Streichen gleich; gaben ganze Blätter oder Flas 
den, welche auch, ob gleich nicht ohne groffe Vorfiht, ganz von 
Der Kartaͤtſche Fonnten abgezogen werden. | 


Anmerfung. 


$. LXXXV. 


Es ift mithin diefen und den folgenden Verſuchen nach, ein bes 
fonderer Umftand bey diefer Mifchung der Grasmwolle und der Geis 
De, Daß nur diefe gut thut. Und mich duͤnket, daß es einer weitern 
Aeberlegung und Aufmerkfamkeit wohl würdig feyn möchte, warum 
zwo verfchiedene Sachen, fogar auch aus zwey verfchiedenen Reis 
chen der Natur, dasjenige gleichfam allein lieben, und ſich nur mit 
ihm vereinigen, was ihnen in den Eigenſchaften, wenigftens ſehr 
vielen , und den meiften, am näheften fommt. Die Graswolle hat 
den beften Seidenglanz, und fühle fih wie Seide an; fie hat das 


ber auch mit dem, was mehr wohlenartig ift, Feine Gemeinfchaft, 
893 fondern 
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fondern fie will fchlechterdings Seide zu ihrer Vereinigung und Ber 
arbeitung haben; fie will wie Seide behandelt feyn. 


Zwey und zwanzigſter Berfuch. 
Zubereitung. 
$. LXXXVIL. 


atte es mit dem Partätfchen der Graswolle feine ausgemachte 

Nichtigkeit; fo Fam es nun zum fpinnen. Man Eonnte leicht 
muthmaßen, daß zu dieſer Arbeit Fein anders, als ein Baumwols 
rad, oder ſo genanntes Aufzugsrad, taugen werde; und daß bey 
der ganzen Spinerey eben fo werde zu verfahren feyn , als beym 
DBaummollen » und Seidenfpinnen. Man nahm alfo ein Blatt , 
oder einen Fladen, der mit Zupffeide vermifchten Graswolle ($.83.34.); 
walzte einen Theil davon über ein fpindelartiges und glattgedrehteg 
Höljgen, machte daraus ein Röligen *), und fieng an zu fpinnen, 


Erfolg 
$. LXXXVIL 
Das Spinnen gieng fehr gut von ftatten. Es gab gute, glei⸗ 
che, Fange, und Dauerhafte Faden. 


Anmerfung. 


$. LXXXVIo. 


Da es ſich, und welches mir ungemein lieb feyn follte , zutra⸗ 
gen, auch wohl in der Folge um des Nutzens willen gefchehen koͤnn— 
fe, 
”) Ein folhes Röllgen hat unter dem gemeinen Bolfe in Baiern und hiefie 
gen Orts den feltfamen Namen , daß es eine Mutzel heist. In Straß 
burg wird es ein Schlichtle genennet. 
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te, daß jemand die Berfuche mit fpinnen felbft vorzunehmen ſich 
entfchließen möchte; fo muß ich des hiebey nothwendigen Hangriffes, 
denn die Erfahrung gelehret hat, gedenken, Es Eommt nämlich bey 
diefem Spinnen der Graswolle alles darauf an, daß man bey den 
dien Theile der Wolle, oder des vorigen Fladens , welches die 
Spinnerinnen den Bopf heißen, anfange; und ja nicht bey dem 
dünnern Theile, welches der Schwanz genennet wird. Wer Diefes 
nicht beobachtet, fondern verkehrt angefangt ; bey dem laͤuft bie 
Spinnerey gewis fruchtios ab, 


Drey und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 
§. LXXXIX. 


Xen man durch die bisherigen Verſuche nunmehr gewis , daß 
fich die Graswolle mit gezupfter Seide kraͤmpeln, oder kar⸗ 
tätfchen ($. 83. 84.), und fo weiters auch fpinnen laſſe (F. 86.87.); 
fo ſchritte man zum Seriden, und zum Wirken, Ich lies von jedem 
befondere und eigentliche Proben machen. 


Erfolg. 
$. XC. 


Es lief das Stricken und das Wirken, eines wie Das andete, 
vollkommen gut und nad Wunfche ab. Und ich kann ſolches nicht 
beffer erweifen, als daß ich einige der diesfalfigen Muſter zur eige⸗ 
nen, und jedermanns Beſichtigung und Prüfung beylege, - 


Vier 
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Vier und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 
$. XCI. 
ey den nunmehro in Handen habenden, und gutausgefallenen, 
Muftern der Strick⸗ und Mirfarbeit, mußte mir wohl ganz 
natürfich weiter diefes beygehen; wie wird ſich beyde Arbeit in der 


Wilde aus heißem Wafler, und in der Färberey halten? Ich lies 
jenes ſowohl, als fonderlich Diefes mit allerhand Sarben, verfuchen. 


Erfolg. 


$. XCII. 


Auch hierinnen zeigte fih nirgends ein Misgrif. Es Fam al 
tes ſchoͤn und wohlbehaften aus der Waͤſche und aus der Farbe. In 
Anfehung des legtern hatten fowohl die einzelen Faden, als die du 
raus geftrickten und getwirften Mufter, die Farben gut angenommen, 
Jedoch mit dieſe mdoppelten Unterfcheide. Zuerſt bemerkte man an 
dem Mufter aus der ſchwarzen Farbe hin und wieder helle Fleckgen, 
und davon das Mufter graufledfig worden war; zum Beweiſe, daf 
die Graswolle die ſchwarze Farbe nicht ganz, und überall gleich, 
annimt. Sodann füahen die Mufter, fo aus gefärbeer Zupffeide ge⸗ 
firicket und gewirket worden waren, ebenfalls gefprängelt aus; je⸗ 
doch ſo, daß es ihnen Bein übles Anfehen gab, ſondern jedermann 
hätte glauben follen, fie wären mit Fleiß alfo melirt oder gemifät 
gearbeitet worden. Und vermuthlich wird ſich das Weitere, und 
alles am beften aus den beygelegten Muftern felbft abnehmen , beur- 
theilen und entfeheiden laſſen. 


Sünf 
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Funf und zwanzigſter Verſuch. 
§. XCII. 

SR aber auch das Geſtrickte und Gewirkte von Graswolle beym 

Gebraude und im Tragen dauerhaft? diefes ift freylich die 
—— Ich weis ſie aber vor der Hand nicht beſſer zu beant⸗ 
worten, als damit: die Zeit wird es lehren. Ich habe dieſes zu 
erfahren, aus dieſer Graswolle ein paar Handſtuͤtzgen, deren man 
ſich ſonſt auch beym Jagen im Winter zu bedienen pfleget, wirken 
laſſen. Und ich gebe mir die Ehre ſolche der hochloͤblichen Akademie 
in der Abſicht mit beyzulegen, Damit ſolche jemanden zum Gebraus 
che übergeben werden können. 


Anmerfung. 
6. XCIV. 

Bey den Farben der Graswolle iſt nicht zu uͤberſehen, daß ſol⸗ 
ches auf Seidenart geſchehen muß. In denenjenigen Faͤrbereyen, 
wo alles auf Leinen/ und Wollenart gefaͤrbet wird, thut es ſelten 
gut, wie ich durch die Erfahrung uͤberzeuget worden bin. 


Sechs und zwanzigſter Verſuch. 
Zubereitung. 

$. XCV. 
a wir oben aus der Pappelwolle auch Seidenwatt machten ; 
fo lies ich eben dergleichen aus der mit Zupffeide vermifchten 

Graswolle verfertigen. 
Erfolg. 
& XCVl | 

Sch erhielt auch hievon eine gute Seidenwatt; nur daß fie etwas 


mühfamer, als aus der Pappelwolle, foll zu bearbeiten feyn. Cie 
Pp war 
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war uͤbrigens auch nicht fo ſchoͤn weis, wie Die ordentliche Seiden, 
watt; fondern gelblich. 


Sieben und zwanzigfter und legter Verſuch. 
| Zubereitung. 


XCVII. 


ech lies endlich aus dieſer geſponnenen Graswolle auch dachte zu 
—J Talch⸗ und Wasslichtern machen. 


Erfolg. 
$. XCVIII. 

Beyde Arten Lichter brannten auch hievon faſt heller, ſtiller und 
ohne Fackeln, als die beygeſetzten Lichter aus ordentlicher Baumwolle. 

Schlußfolge 
$. XCIX. 

Dies find meine Verſuche mit ihren Erfolgen. ch kann mi 
nun leicht vorftellen, daß Manchem bey diefen Verſuchen der Go 
danke beyfallen wird: und welches ift denn bey allen diefen fo haͤuf⸗ 
gen und mübfamen Verfuchen der wahre und eigentliche Nutzen ver 
die Wirthſchaft und das gemeine Wefen? Ach geftehe es, Diefer Ge 
danke ift gar natürlich, und die daraus entfprungene Frage auf kin 
Weiſe zu misbilligen. Ach will e8 aud) nicht bergen, daß ich mir 
felbjt vorgenommen hatte, zum Befchluffe diefer Abhandlung , mid 
in einigen» eigenen Anmerkungen über alles, was zur Beantwortun 
dieſer Frage nur immer gehören kann, näher herauszufaffen. Un 
vieleicht wollte ich aucy nur mit dem, was ich nach gemachten Ueber 
ſchlaͤgen und Berechnung, nad) verfchiedenen Vorfchlägen und Hand 
griffen , fehon angemerket und zu Papiere.gebracht babe, eben nit 
zu Schanden werden, noch’ eine Unchre aufheben. ch will mir. abe 
| oleichwol aus verſchiedenen Urſachen die Erlaubniß ausgebetten haber, 


ein ſolches⸗ auf · eine andere Zeit verſchieben zu ur, 4 
rider! 


Friederich Caſimir Medicus 
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Bemerkung über den Nutzen der Blaſen— 
pflafter in dem Seitenftechen, wenn fie auf den 
fchmerzenden Platz aufgeleget werden. 


“. f 


a SL | 
nf 

x Di Gewohnheit der ausübenden Aerzte, in dem Geitenftes 
SO) chen Blafenpflafter auf den fchmerzenden Theil zu 


—— legen ift gar nicht neu. Der berühmte engliſche 

AA Held Medicus Pringle bediente fich deffelben bey 

einer jeden fich ereignenden Gelegenheit, als des beften und gefchwin- 

deften Außerlichen Mittels in dem Seitenſtechen. Es war felbiger 

Zeit ſchon in ganz Engeland allgemein, und der große Mead, der 

es faft vor das einzige Mittel in dieſer Krankheit hielt, hatte es von 

dem fcharffinnigen Majerne erlernet. Nach und nad) wurde es aud) 

in Teutfchland üblich, und einige angefehene Aerzte haben uns daffelbe 
in ihren Schriften nicht ohne Urfache angerühmt. 


PP 3 §. II. 
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Es koͤnnten alfo manche glauben, es feye fernerhin nicht mehr 
nöthig, von dieſer Art zu heilen etwas zu fehreiben, ‚befonders da. cs 
von den größten Meiftern fo nachdrücklich angepriefen worden: die 
tägliche Erfahrung zeigt aber. daß fie in vielen Gegenden noch voll 
kommen unbekannt ift, fogar, daß fich fichere Gattungen von Leuten 
können einfallen laſſen, es vor ein Mittel un , welches den 
Tod befchleunigen müffe.. 

(. IL 


Ich habe mir deßwegen vorgenommen, in diefer Abhandlung 
dasjenige vorzutragen, wovon mich meine eigene Erfahrung befchret 
hat. Ich würde mir fehr ſchmeichlen, wann ich dadurch im Stand 
wäre, die Unmiffenheit einiger zu vermindern, und das Vorurtheil 
anderer aus dem Weeg zu raumen. Gewiß die Erfahrung wird ſie 
von dem Nugen binlänglich überführen, und an ftatt, daß viele ihren 
guten Namen bey Anpreifung eines folchen Mittels zu verliehren 
befürchten, fo werden fie das Gegentheil zu erfahren, das eigene Ver⸗ 
gnügen geweſen. 

IV: 

Zuförderft werde ich diejenige Art erzehlen, wie man fich der 
Blafenpflafter bedienen muß, nachhero aber den Grund und vielfäls 
tigen Nugen Davon anzeigen, und beydes mit einigen Bemerkungen 
deutlicher zu machen fuchen , ohne mid in die Befchreibung der 
Krankheit felbiten, noch der anderen Hülfsmittel weiter einzulaffen. 


SV. 


Die Art , das Blafenpflafter aufzulegen ift ar leicht. Man 

— ein ſtark mit ſpaniſchen Fliegen verſetztes Biaſenpflaſter, traͤgt 

es ziemlich dick —* ein 6. Zoll langes und 4. Zoll breites leinernes 
Tuch 
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Tuch auf. Naͤchſtdem raßiret man den fehmerzenden Theil, wofern 
er haaricht iſt , und reibt ihn ſtark mir Eßlg. Alsdann legt man 
das Blaſenpflaſter recht auf den ſtechenden Schmerzen, und befeſti⸗ 
get ſolches entweder mit Heftpflaſtern, oder mit Bandagen; hat es 
12. Stunden lang aufgelegen, fo nimmt man es ab, thut Die aufge⸗ 
zogene Haut genau hinweg, und verbindet die Wunde auf die ges 
woͤhnliche Weiſe. Dabey muß man auf folgende Sachen genau 
Acht haben: 1) Auf die Zeit wann folche müffen gefeget werden. 
2) Auf dasjenige was vorgehet. 3) Auf dasjenige was während dem 
Aufliegen fol beobachtet werden. 4) in wie oft man fich deſſelben 
bedienen dürfe, | 


ge. VI. 


Um die Zeit genau beftimmen zu fünnen, in welcher man Die, 
Blaſenpflaſter aufleget, ſo muß man ſowohl auf die Krankheit ſelb⸗ 
ſten, als auch auf den Koͤrper des Erkrankten ſein Augenmerk richten. 


In Anfehung der Krankheit fürt man ſolche entweder gleich im 
Anfang, wenmn fie heftig iſt, oder in der Folge derfelben , werm fie 
heftiger wird, oder auch wenn fie zwar getind aber anhaltend iſt. 


In Betracht des Cörpers muß man auch deffen feite und flüfige 
heile wahrnehmen. Iſt der Kranke arof, ſtark, von einer ſchweh⸗ 
ren Handthierung, und angefpannten Muskeln: fo muß man'gfeich 
anfangs , auch wann das Stechen gelind feyn follte, Blaſenpflaſter 
auflegen. Denn bey ſolchen nimmt die Krankheit unvermuthet 
zu, und fterben manche, ehe man recht weiß, daß ſi ie frank werden ' 
wollen. 


. VI. 


Sind die flüßige Theile mit bösartigen Saͤften angefüllet, oder : 


Bat man, fonften eine widernatärliche Schärfe zu befuͤrchten, fo muß: 
man 
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man ebenfalls gleich diefelbe auflegen , und der Schärfe einen 
baldigen Ausgang verfchaffen, anfonften verurfachen fie eine Faͤulniß 
im Blut, und der Kranke ftirbt an Friefelfledfen. 


Iſt hingegen das Blut zäh und dick, die feften Theile aber kei⸗ 
ner ftarken Anfpannung fähig; fo hat man felbige nicht nöthig, und 
find Aderläffen alleine hinlaͤnglich; es feye Dann, daß wegen der 
Schwäche der feiten Theile, ſich die Verftopfung verftärkte, oder 
doch zum wenigften nicht Fönnte vertheilet werden. In ſolchem Fall 
muß man eilen Blafenpflafter zu fegen , auch wann der Auswurf 
fchon anfieng , fünften muß. man befördhten, Daß dergleichen Feute 
erfticken, oder zum wenigften ein Bruftgefchwür, oder gar eine Lun⸗ 
genfucht bekommen , von welcher fie gewiß felten und ſchwehr herges 
ftelft werden. Auch alsdann müffen Blafenpflafter gefeget werden, 
warn der Puls matt und ſchwach gehet, der Auswurf ſchnell gehend 
‚wird, oder die Bruft fonft muß erfeichtert werden. 


$. VI. 


Dasjenige was vor dem Blafenpflafterfegen vorhergehen muß, 
find die Aderläffen. Ich will hier gar nicht von dieſem unvergleich» 
lichen Mittel reden, dann es ift wohl Feiner der an deffen Nugen 
zweifelt. Auch ift der Maß, die Menge des heraus zu laffenden 
Bluts, die Anzahl der Aderläffe fchon fo oft und genau beftimmmet 
worden, daß es mir unmöglich dünft, etwas Befferes zu fügen , als 
ſchon gefchchen ift. Vorzuͤglich feheinet der unverbefferliche Hupham 
in feiner Abhandfung vom Geitenftechen, auf die ihme ganz eigene 
Art dieſe Materie erfihöpft zu haben. Nur daß muß ich erinnern, 
dag wann die Umftände der Krankheit gleich anfänglich ein Blaſen⸗ 
pflafter aufzufegen, erfordern, man ſolches niemalen ehender thun 
müffe, e8 feye Dann man habe Fury vorher fehr vieles Blut aus der 
Ader laufen laſſen. Würde man das verfäumen: fo würde man 

feinen 
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ſeinen Kranken der augenfcheinlichften Lebensgefahr ausſetzen. Mir 
ift nur der einzige Fall bewußt, wo man bey einer kleinen Aderläffe, 
die Blaſenpflaſter auflegen Tann, und der ift, wann man ein heims 
fiches Gift, und Schärfe der Säfte zu befürchten haft. Daun alss 
denn würde es nichts helfen, im Öegentheil würden die feften Theile 
dur) den zu ſtarken Blurverluft zum Schaden der Kranken fehr ges 
fehwächet werden. Weberhaupt muß man fich bier nicht vor der Ent⸗ 
zuͤndung fürdten ; denn fie wird öfters nur iu geſchwind durch die 
Säutmip | der Säfte gehoben. 


I. 


Werden in der Zolge der Krankheit Blafenpflafter auf den 
ſchmerzenden Theil geleger : fo geſchiehet es entweder die Krankheit 
mit Gewalt zu zertheilen , oder die geſchwaͤchte fefte Theile zur Zers 
theilung anzutreiben. In dem erfteren Fall wird gemeiniglich eine 
ſehr ſtarke Adertäffe wieder nothwendig feyn, doch kann man hier 
daß nicht fo genau beftimmen, und man muß allerdings die vorges 
fehriebenen Reglen der berühmteften Schriftfteller genau zu erfüllen 
trachten. In dem andern Falle hingegen, wird es felten vorfoms 
men , eine Aderläffe vornehmen zu dürfen, dann diefe dürfte ſchon 
vielen Schaden verurfachen, inderne fie die fefte Theile nur noch 
mehr ſchwaͤchet, und folglich den Grad der Krankheit vermehret, 


5. X. 


Waͤhrend dan aufliegen der Blafenpflafter Hat man darauf Acht 
zu geben, daß der Kranke häufig mit Honig verfüßtes Gerſtenwaſ⸗ 
„fer warmlecht trinkt, auch muß man ihme alle Stunde eine halbe 
Schaale von einer Saamenmilch geben, Die ſtark mit Salpeter vers 
feget iſt. Dadurch ſucht man derfelben Wirkung zu erfeichteren, 
und ihre fehädliche Folgen vorzubeugen. Denn die ſpaniſche Flie⸗ 
‚gen haben immer etwas bey fi, — unſerm menſchlichen Koͤr⸗ 

9 per 
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per einen merklichen Schaden zufuͤgen kann, wie der innerliche Ge⸗ 
brauch derſelben ſchon fo oft zum Schrecken Des Rathgebers es geleh⸗ 
vet hat. Vorzüglich fliegen fie gerne auf die Urinwege zu treiben, 
und da ſtarken Schmerzen zu verurfahen. Diefen Folgen wird 
Durch das vorhergehende Berfahren vorgebogen. Ich babe zwar 
öfters nicht wohl vermeiden koͤnnen, daß dergleichen Schmerzen 
entftanden find , hingegen find fie‘ mehrmalen von einigen Folgen 
geweſen, weilen id die Kranke ſtark zum Trinken und Einnehmen 
angehalten. Auch pflegen fie Öfters wer man. diefe Vorſicht vor 
bey feßet fubfultus tredinem und einiges Irrereden zu verurfachen, 
auch wohl gar das Athemholen noch mehr zu hemmen. Diefes aber 
wird niemalen erfolgen, wenn man den vorgefchriebenen Reglen nach» 
lebet oder auch die Saamenmilch mit etwas Kampfer verfeget. 


5. X. 


Wie oft man das Blaſenpflaſter auf den Schmerz legen muͤſſe, 
ſolches beſtimmt die Kraukheit. Bleibt der Schmerz auf der naͤm⸗ 
lichen Seite, und iſt hartnaͤckig: ſo nimmt man das gebrauchte 
Blaſenpflaſter und legt es wieder auf die Wunde, mo man es uns 
ter der gemelten Vorſicht 6. bis. 8. Stunden liegen laͤßt. Will als⸗ 
denn der Schmerz noch nicht vergehen, fo legt man es abermalen 
auf die nämliche Art auf. Ich habe es niemafen über 3. mal auf: 
legen dürfen, hingegen gar oft zweymal folches thun müffen. Zie- 
bet der Schmerz hingegen, weg, fo. muß. man. auf den. veränderten 
Platz wohl Acht geben, Ziehet er zu den Schultern zu, fo hat man 
felten Dlafenpflafter nöthig. Ziehet er aber auf die andere Seite in 
einer graden Richtung, fo muß man mit dem Blafenpfinfter nich 
ae ſeyn. 


> * 
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Ich Habe nun ganz kuͤrzlich Die nöthigften Meglen angezeigt, die 
man bey dem Bflafenpflafter beobachten muß, wenn man fie auf den 
ſchmerzenden Theil Tegen will. Nun werde ich auch die Urfachen an 
Tag legen, weswegen fie von fo unvergleichlicher Wirkung find. 
Denn erſtlich werden die ſpaniſchen Fliegen mit ihren ſtark zertheifenz 
den Kräften ımmittelbar in diejenige Gefäße, ſo wegen der Ders 
Ropfung leiden. Hier löfen fie auf, und zertheinn mit Gewalt, 
was gepackt und verftopft ift, und machen alle Gefäße hren Fluͤßig 
keiten wieder gangbar'; dadurch heben fie die Urſach der Krankheit, 
und Vie andere Zufätfe Fallen von ſelbſten weg. Deswegen fast der 
berühmte Ringle volllommen wohl, daß die fpanifche Fliegen ander 
wärts aufgelegt, das Fieber und den Schmerz vermehren koͤnnten, 
bier aber augenbfickliche Dienfte leiſten würden. 


5. XI. 


Zweytens heben fie die Entzündung der inneren Theile, indens 
fie in der Nähe eine aͤußerliche Entzündung verurfachen. Man Fönnte 
zwar einwenden, daß ein Blaſenpflaſter fonften aufgelegt, den naͤm⸗ 
lichen Dienft erzeigen würde, aber man irret fich fehr- Denn wenn 
ich eine Entzündung Durch eine andere heben will : fo muß ich die 
kuͤnſtliche fo nächft als moͤglich an den erkrankten Platz anzubringen 
fuchen. Gebe ich darauf nicht acht: fo erseiche ish entweder meine 
Abficht nicht , oder ich muß die kuͤnſtliche Entzündung fehr ſtark ma⸗ 
chen. Ach will die Sache mit einigen Beyſpiclen erlaͤuteren. Wenn 
man in einem hartnaͤckigen Huͤftweh an Haͤnd und Fuͤſſe große Bla⸗ 
ſenpflaſter zugleich aufleget: ſo vermehren ſie den Schmerz unendlich 
und vermindern nichts. Legt man aber auf den ſchmerzhabenden 
Theil ein Blaſenpflaſter, ſo glauben die Kranken ſchon waͤhrend der 
Zeit, da es aufliegt, Linderung zu verſpuͤhren. Wenn aus einer 

Qa 2 inneren 
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inneren Entzlindung der Eingeweide ein Ileus entftehets fo werden 
Dlafenpflafter auf Händ und Füflen geleget, das Hebel vermehren, 
hingegen ein großes auf den Bauch geleget, nimmt faft allemal auf 
einmal das Uebel hinweg. Die alte Aerzte, weiche nicht gewohnt 
waren mit ihren. Kranken fo zärtlich umzugehen als Die neueren, 
wußten diefen Sag gor wohl, fie legten einen glühenden eifernen 


King bey gemeldter Krankheit um den Nabel herum , und brenne 


ten die Gegend ganz gelind damit. Auf diefe Art konnten fie mehr 


gewinnen, als wenn fie die größten Löcher in beyde Fußſohlen brann⸗ 


Foloach nügt ein Blafenpflafter auf dem fehmerzenden Theil 
in dem Seitenftechen mehr, als eine ganze Menge an dem übrigen 
Kimer. 


S. XIV. 


Drittens heben fie die Entzündung, indem fie zugleich der ſchad⸗ 
haften Materie einen Ausweg verfchaffen. Hier dürften abermal 
einige glauben, als wenn das ebenfalls durch andere Blafenpflafte 
könnte erreichet werden, aber fie irren fich ebenfalls. Es ift die br 
Fanntefte Regel in der ausübenden Arzeneykunft, daß ein glückliche 
Arzt die Natur zu feinem Wegweiſer haben müffe. Will er auf eine 
eigenfinnige Art derfelben nicht folgen, fondern ihr vielmehr Geſetze 
vorfchreiben, fo erfolget meiftentheils eine folche Unordnung , welche 
dem Kranken den Tod, dem Arzt aber die Schande zuziehet. De 
wegen bemuͤhet fich ein vernünftiger Arzt immer mit der Natur nad 
gleichem Entzweck zu arbeiten. Will die ihre bösartige Säfte durch 
die Urinwege abführen: fo muß er felbiges erieichtern. Hierinnen 
beftehet der gluͤcklichſte Kunftgrif, Die Natur überall recht abzuler⸗ 
en. Deswegen fpührte der berühmte fpanifche Arzt Solano de Lu- 
que und einige feiner berühmten Anhänger mit dem unermüdeften 
Fleiß und der größten Aufmerkfamkeit an den Pulsfchlägen , nu 
Die geheime Triebe der Natur genau zu erkennen, und ihre Maß 

reglen 
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reglen darnach zu nehmen. Wie gluͤcklich waͤren wir, wofern man 
allemal im Stand ſich befaͤnde, dieſes ſo genau zu befolgeren. Hier 
aber wiſſen wir bereits ſchon aus langen Erfahrungen die gewohnte 
Wege der Natur. Ueberlaͤßt man ſich ihr ſelbſten: ſo hebt ſie gewoͤhn⸗ 
lich die Krankheit durch den Auswurf, ſehr ſelten Durch andere Auss 
fuͤhrungen. Sie will alſo in der Nachbarſchaft ihre Bösartigkeiten 
ausftoffen, und weilen die Lunge leichter nachgiebt, als die andere 
benachbarten Theile, fo erfolgt ein Ausrourf. Folglich erleichtert man 
durch Auflegung eines "Blafenpflafters auf den fehmerzenden Theil 
ihre Bemühung , und verhindert zugleich, daß fie ſich durch die ges 
woͤhnliche Ausfuͤhrungswege Feinen mweitern Schaden zufügt. 


S. XV. 


Ich habe nun mit wenigem die Urfachen angezeigt , warum die 
Blaſenpflaſter von einen fo unvergleichlichen Nutzen in denen Ent» 
zündungen der Bruft find; indem ich dargethan habe, tie fie in als 
len Städten mit der Natur der Krankheit übereinfommen. Ich haͤt⸗ 
te noch mehrere anführen Fönnen, wenn e8 die Gränzen einer Abs 
handlung erlaubten. Fin nachdenkender Lefer wird die Sache leicht 
einfehen und Stof genug haben, die andere Gründe zu erfinden. Ich 
will mich nun auch) zu denen vornehmften Nugen wenden; fo aus 
Diefer Art zu heilen berfliefen, 


S. XVL 


Dem erftens kann man hierdurch der Krankheit bey Zeiten vor⸗ 
beugen. Das ift gewis ein Vortheil, den wir nicht leicht aus den 
Händen laſſen müffen. Denn im Anfang einer higigen Krankheit, 
muß man fid) wirkſam bezeugen, je weiter fie gehet, je mehr ver⸗ 
lieren wir den Vortheil, und wenn wir diefe Zeit verfaumen: fo 
müffen wir darnach den Ausgang mit befümmerten Herzen erwar⸗ 
gen, wie Schiſleute bey einem Sturmwinde. Man muß deswegen 

Da3 . nicht 
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nicht glauben, als wenn man wider die Natur der Krankheit ar 
beiten müßte. Nein, man muß fuchen den Zweck der Natur eilend 
gu erreichen , und das thun hier Die Blafenpflafter, wie ich oben 06 
wiefen babe. 


S. XV. 


Der zweyte Nutzen iſt, daß wenn eine boͤsartige Schaͤrfe da 
iſt: ſo wird ſie gleich ausgefuͤhrt, und ihr weiter keine Zeit gelaſſen, 
ſich beſſer zu entwicklen, und die ganze Maſſe zu verderben. Wie 
oft faͤllt es nicht vor, daß nach einem 3. oder 4. taͤgigen Seitenſte⸗ 
chen der Körper auf einmal mit Frießlen oder Poteſchen, wie über 
fäet ift, dag zeigt mehrentheils eine tödliche Schärfe an, wie Zurs 
bam fagt, die ich felten bezwingen (At, die auch Durch die feinfte 
Kunſtgriffe nicht aus dem Körper kann ‚gebracht werden. Setzet 
nicht alfo ein Arzt feine Kranken einer erftaunenden Gefahr aus, 
wenn er diefes leichte Meittel entweder aus einer fchändlichen Mens 
feyenfurcht und Weichherzigkeit, oder aus einer dummen Unwiſſen⸗ 
beit, nicht anwendet. Es werden mir genug bepflimmen, wenn id 
behaupte, daß eine unendliche Menge von Kranken jährlich fterben, 
die auf ein Furzes Geitenftechen dieſe Ausfchläge befommen, und 
nachhero Trog aller angesvandeten Mühe fterben, Leute die 3. YBo= 
chen vorhero noch nicht mußten was es heiße Frank zu feyn. Hätte 
man vieleicht diefen ‘Blafenpflafter aufgelegt, fo würde das heimli⸗ 
che Gift ausgeführet worden feyn , durch Hälfe der Natur, durch 
Huͤlfe des Arzeneymittels. Hat fich aber daffelbe einmal in allen 
Saͤften ausgedenet, fo nimmt es den Nerven feine Empfindung, 
den feften Theilen ihre Stärke, und übermannet beyde. Daß aber 
die Ausführung-diefes Gifts nicht eine bloße Chymere feye, daß kann 
man aus andern erfahrner Leute Wahrnehmungen erfehen. Sch ſelb⸗ 
ſten bezeuge hiermit Öffentlich , Daß ich noch niemalen bey meinen 
Kranken eine in die Friefel oder Stecken habe hervor⸗ 

fommen 
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kommen ſehen, und ich verhoffe, daß ich kuͤnftighin noch oft im 
Stand ſeyn werde, ſelbigen vorzubeugen. 


$. XVII. 


Der dritte Nutzen der Dlafenpflafter ift, daß fie felten es das 
bin kommen laffen, daß fich die Krankheit durch den Auswurf her 
ben laffe. Ich fürchte mic) vor nichts mehr, als von diefem Erfolg. 
Denn erftlih, wenn aud die Kranken vollflommen wohl werden, 
fo bleibt doch eine Schwäche in der Lunge , die zu neuen Entzäns 
dungen Anlaß giebt, weßwegen die Stückfälle in dergleichen Kranke 
heit Öfters vorkommen. . 2. Iſt Die Lunge ſchwach, die auszu⸗ 
führende Materie viel, fo fegt fid) diefelbe entweder auf das Zwerg⸗ 
fell , und verurfacht eine Bruſtgeſchwuͤt. Da arbeitet man oft ges 
nug umfonft, und der Kranke ftirbt, ohne Hülfe verlohren, oder 
fie bleibt in der Lunge figen , und erzeigt ein oͤfteres oder ſacktiges 
Lungengeſchwuͤr, welches noch ſeltner als das vorige geheilet werden 
kann. Auf die geprieſene Methode folget dieſes ſelten. Das Boͤs⸗ 
artigſte ziehet das Blaſenpflaſter außenhin, da kann es ohne Scha⸗ 
den weglaufen. Wie oft habe ich geſehen daß den Kranken ganze 
Stroͤhme auf der Haut aufgezeichnet waren, die der Ausfluß ſchar⸗ 
fer Feuchtigkeiten geaͤtzet hatte. Waͤre dieſe Schaͤrfe durch die 
Lunge ausgefuͤhret worden, fo hätten dieſe ſchwammichten Gewebe 
davon gewiß in eine Faͤulniß gehen muͤßen; doch darf man nicht 
glauben, als erfolgte kein Auswurf, dieſer iſt auch da, aber ſo 
gelind, daß man kaum zwiſchen dem Natuͤtlichen einen Unterſchied 
weiß, und von fehr kurzer Dauer. | 

| 8. XIX. | 

Ich will nun noch einige — bepfägen, um das⸗ 

Fenige. entweder deutlicher gu machen, was ich bishero geſchrieben has 


Be, oder Doch zum wenigſten zu bekräftigen. .. . y 
Wende 
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Wendlin, ein Gemeiner von dem loͤblich Iſelbachiſchen Regi⸗ 
ment, Bam wegen einem Geittenftechen, daf ihn das Athtemholen 
ſchier ganz verhinderte, in das Lazarety. Nachdem ich in Betracht 
feines großen Körpers und feiner gewaltigen Vollbluͤtigkeit eine fehr 
fiarke Aderläße hatte vornehmen laßen: fo verlohr ſich das Stechen 
gleich, das Athmen war vollkommen erleichtert, und es fehler ihm 
weiter nichts mehr, der auf die Aderläße erfolgende häufige Schweiß 
machte mir auch die Dofnung, daß es fo bleiben würde, dem uns 
geacht verfihrieb ich ihm eine auflöfende Miptur, die er fleißig ein- 
nehmen müßte. 

Dies Il. Morbi. Die feheinbare Beßerung "währete bis gegen 
Mitternacht, mo es auf einmal wieder fo häftig anfieng zu wuͤthen, 
daß er befürchtete zu erftichen. Man ließ ihm abermat ftark zu 
Ader, darauf linderte e8 fich zwar, gegen Morgen fieng es aber von 
neuen wieder fehr ftarf an. Das Blut hatte zwar nichts von der 
Entzündungshaut, doch nöthigten mich die anderen Umftände gegen 
Morgen nochmalen zur Ader zu laſſen, und fogleich ein Blaſenpfla⸗ 
fter auf den fehmerzenden Theil zu legen; wobey ich die obbemelten 
Regeln beobachten fies. 

Gegen Abend hatte daffelbe eine ſtarke Blaſe gegogen, die vie 
les Waſſer enthielt. Das Stechen hatte ſich verlohren, die Bruſt 
war frey, das Athemholen leicht, und das Fieber fehr geringe. Ich 
fie ihn Die Saamenmilch fortbrauchen, 


Dies II. Morbi. Diefe Nacht fehlief der Patient zwar we⸗ 
nig, doc) war das Fieber fehr gelind, fo wie es auch den Tag 
über fort dauerte, Er hatte ftärkeren Durft als fonften; die Emul, 
ion wurde fortgebraucht , und gegen Abend ein erweichendes Clyſtier 
geleget. 


Dies IV. Die Nacht hatte fich das ‚Stechen wieder gefind 
eingefunden, es wurde immer ſtaͤrker, bis endlich gegen Tag daf- 
| ſelbe 
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ſelbe auf einmal wieder zunahm, und das Athemholen ſehr vermin⸗ 
derte. Der Puls gieng zwar gewaltig ausgedehnt, aber doch matt; 
der ganze Körper gluͤete fehr ſtark; das Geſicht war ſehr roth, und 
aufgedüefen; es zeigten ſich fubfultus nervorum, und öfters einiges 
irre Reden; zudem mar er fehr matt, und man muße ihn überall 
hinlegen und wenden. Ich lies ihm gegen 7. Uhr das Blafenpflas 
fier auf die vorige Wunde legen, und die Saamenmild) ſtark eins 
nehmen. Kaum hatte Diefes eine Stunde aufgelegen , fo fande ex 
feine Bruſt wieder erleichtert. Zugleich erfolgte an feinem ganzen 
Körper ein fehr ſtarker Schweiß , der beftändig anhielt, und den 
Kranken ungemein erleichterte. Als man nach Verlauf 8. Stun⸗ 
den das Blafenpflafter meggethan hatte, fo fahe man wie dag Waſ⸗ 
fer auf allen Seiten der Bruſt herunter geloffen war. Es mar fo 
ſcharf, daß es auf vielen Plägen die Haut entweder roth gemacht, 
vder gar mund geäget. Gegen Abend fieng der Kranke an, ganz 
leicht zu ſchlaffen. 


Dies V. Morbi. Diefe Nacht hat er ziemlih wohl hinge- 
bracht; das Fieber verminderte fih , und die Bruſt war ziemlich) 
Frey. Gegen Morgen fieng er an gelind zu huften und auszumerfen. 
Des Mittags aß er einen dinnen Berftenfchleim mit vielem Appetit; 
gegen Abend vermehrte ſich der Huſten; doch mar alles ganz lei⸗ 
dentlich. Er nahm den Tag Über die nÄämliche Arzney; das Bla⸗ 
fenpflafter lief ganz gewaltig ſtark. 


Dies VI. Morbi. Der Huſten hatte den Kranken viel am 
Schlaf gehindert, und ihn auch ſehr abaemattet. Gegen Morgen 
fieng er ſeht ſtark zu ſchlaffen an. Er aß den Tag über etliche Sup⸗ 
pen. Gegen Mittag lies ich ihm das Blaſenpflaſter noch einmal 
2. Stunden lang auflegen, weilen ſeine Bruſt etwas gepackt, war. 
Darauf fieng er wieder an zu ſchwitzen, die Huſten legte ſich, die 
Bruſt war frey, und der Auswurf gieng ganz leicht. Gegen Abend 
Rr zeigte 


t 
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zeigte fich das Fieber etwas frärker, es gieng aber bald vorbey. 
Der Ausfluß aus dem DBlafenpflafter vermehrte fi, und das Wafs 
fer war recht ägend. ch fies ihn die nämliche Arzney fort brauchen. 


Dies VII. Morbi. Die Nacht war die erfte von den beften, 
er hatte die ganze Nacht gefchlaffen ; des Morgens aber fieng er erft 
an, feine Mattigkeit recht zu empfinden. Das Fieber war vollfoms 
men gehoben, der Huften hatte ſich verlohren , und der Auswurf 
gieng ganz leicht und gering. Die Wunde des Blafenpflafter loff 
entfeglich ftarf, und das Ägende Wafler vergrößerte diefelbe. Er 
war fo matt, Daß er Fein Glied bewegen konnte, und die Stimme 
war fo eis, daß man ihn faft nichts verftand. Auf feiner Bruſt 
zeigten fich überall Kraͤtzpocken, die erft heraus kamen. ch fegte 
feine Arzney auf Seite , verfchrieb eine Herzftärfung , und verords 
nete ihme öfters etwas guten Wein zu geben. 


Dies VIII.-X. Es gieng jeßo immer beffer. Er fehlief faft 
in einem Stud fort. Der Appetit und die Kräften kamen fehr lang» 
fam. Die Wunde des DBlafenpflafters Tief aber noch ſtark. Der 
Kraͤtz kamm an dem ganzen Leib heraus, befondere aber auf der 
Bruſt, die fait eine Seiche zu feyn fehiene, 


Dies XI. - XVI. Morbi. Die Kräften kammen nun deutlicher, 
er war im Stand des Tags fich öfters im Bert aufzurichten. Der 
Schlaf und der Auswurf war natürlich ; die Defnung des Leibe 
erfolgte ordentlich ; hingegen müßte ich dem Appetit feine Gränze 
vorichreiben ; er nahm Fein Arzney mehr ; der täglihe Gebraudy 
des Weins aber wurde beybehalten; feine Wunde des Blafenpflas= 
fters floß noch fehr ftark; die Bruft war voll von dem Kräs ; feine 
beyde Brüfte waren ſtark gefchwollen , und zu den Digen lief ein 
fharfes Waſſer heraus, Das ihme viele Schmerzen verurfachte ; der 
übrige Körper war auch voller Kraͤtz. 


Dies 
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Dies XVI.-XXX. Morbi. Jetzt konnte er ſchon wieder aufs 
ſtehen, ſeine Kraͤften waren hergeſtellt, es fehlete ihm nichts mehr, 
als die Kraͤtz. Die Wunde des Blaſenpflaſters floß noch immer 
ſehr ſtark, und fieng gar nicht an zu heilen; die Bruſt war ein ein⸗ 
zige Rufe ;-die Bruͤſte waren noch ſtark geſchwollen, und das bren⸗ 
nende Waſſer lief noch immer aus den Disen. Ich fieß ihn der 
Zeit täglich die Rüßtinctur zu 3. malen einnehmen. 


Dies XXXI. - XXXIX. Morbi. Der Kräß wollte nicht verge⸗ 
hen; die Brüfte waren noch geſchwollen, und das fcharfe Waſſer 
lief noch ‘zu denen Digen heraus , und der Wunde des Blafenpflas 
fters. Weiten ih nun dafür hielt, daß der Körper binlänglich ges 
zeiniget ſeye: fo ließ ich ihn anfangen alle 2. Stunden ein Meffer- 
fpig voll von der perurianifchen Rinde einzugeben. Diefe würkte 
dann, daß fi) anftatt des Kräges lauter Eleine Eiterbläsgen erhos 
ben, welche auffpringen , und dann abheilten. Die Brüfte fielen ; 
das Waſſer aus den Digen lief nicht mehr ; die Wunde des Bla⸗ 
fenpflafters heilten; Burz , ihn verlies den 39. Tag feiner Krankheit 
Das Lazaret in dem gefundeften Zuftand, 


€. XVII. 


Frey, ein Soldat des loͤblich Fürftenbergifhen Regiments, 
von hagerer Geftalt, kam das Frühjahr wegen einem Seitenſtechen 
in das Lazaret. Das Fieber war gelind, der Schmerz nicht ftarf, 
aber anhaltend, und die übrigen Zufälle ebenfals gar nicht häftig. 
Hingegen fiel es fehr hart, diefe gelinde Entzündung zu heben, und 
er mußte deftwegen oft zur Ader faffen, und viel Arzney einnehmen, 
bis endlich den 15. Tag feiner Krankheit das Stechen nebft der 
Entzändung fi) verfohr , doch fo, daß der Kranke immer einige 
Beklemmung auf der Bruft behielt. Der Auswurf gieng zwar 
ſtark, doch klagte er immer, «8 ſeye ihm, als läge ein ſchwerer Stein 

= Rr2 | auf 
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auf feinem Herzen. Der Gebrauch zertheifender Arzneyen wollten 
nichts helfen, die Kräften des Erkrankten nahınen Zuſehens ab, der 
Appetit war völlig verlohren, und Fein Echlaf in den Augen. Der 
Puls gieng fehr ſchwach, und öfters fehr wankend, Da kein Kenn, 
zeichen weder eines offenen noch facfigten Brufigefcehwürs da war, 
und feine Krankheit jetzo blos von einem häufigen Zufluß der Säfte 
nad) der Lunge zu entftehen ſchien: fo liege ich ihm den 19. Tag feis 
ner Krankheit auf dem druckenden Theil ein Blafenpflafter fegen. 
Kaum hatte das gezogen, fo ware feine Bruſt frey. Es wurde alle 
Tage beßer mit ihm, und feine Kräfte Famen ſtark wieder; als aber 
die Wunde des Blafenpflafters anfieng zu heilen, fo fieng fein drus 
ckender Schmerz wicder an. Ich lies ihm das alte Pflafter noch» 
malen ſechs Stunden fang auflegen, und 2. Täge hernad) eines an 
Die Waden feßen. Und auf diefe Art wurde er bald wieder gefund, 
und verlies Das Lazaret, 


$. XIX. 


Sauter , vom löblich Fürftenbergifchen Regiment, Fam mit eis 
nem ftarfen Seitenftechen in das Lazaret. Nachdem man in den 
erſten Tägen unterfchiedfichmat zue Adergelaflen , auch fonften die 
gehörige Arzneyen verordnet hatte, das Stechen aber immer ftärker 
wurde, fo fegte ich ihm den 5. Tag feiner Krankheit ein Blafen- 
pflafter Auf die leidende Seite, worauf fich denn das Stechen ver 
lohr. Eben felbigen Tag entdeckte er erft die heimliche Krankheit 
die in feinem Körper verborgen war. Denn er hatte viele Rennzeis 
hen einer würklich ausgebrochenen Luftfeuche an fich. 


Die Nacht darauf kam das Stechen in die andere Seite: ich 
magte mic) nicht ferner, dahin auch ein Blafenpflafter zu fegen. 
das Stehen nahm ungeachtet aller fonft angewendeten Mühe ſtark 
zu, und Abends gegen 4. Uhr farb der Kranke, nachdem er vorher 
Die ganze Seite auf das Heftigfte geflagt hatte. xx 
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Ich wurde das Frubjahr zu einem Namens E + » berufen, des 
bereits fehon über 6. Wochen Fran? geweſen. Es hatte ihn mit ei⸗ 
nem Seitenſtechen angegriffen, welches fehr hartnaͤckig war, und 
trug aller angemwendeten Mitteln bis in den 27. Tag vorgehalten, ” 
da es fich Dann nebft dem Fieber verlohren. Die Bruft hingegen 
biieb beflemt , und der Kranke hatte einen Eurzen Athen und: erſtau⸗ 
nenden Duften, welche Umftände auch die fonft bewährteften Mit⸗ 
sel nicht heben koͤnnten, da fie im Gegentheil immer zunahmen, 
Als ich darzu am, waren die Umftänden des Kranken fehr ſchlecht. 
Den Athem zog er aus allen Kräften auf die befchmwerlichfte Art, 
Seine Bruft war ihm beflemmt , als läge ein ſchwaͤrer Stein dars 
auf. Der Huften, welcher ihn ftarf quaͤlet, hielt in einem fort an, 
und verhinderte feinen Schlaf. An feinem ganzen Körper war ex 
abgezehrt , hatte immer fliegende Hitze. Kurz, er hatte eine voll 
Tommene Auszehrung, und war fo fehlecht , als er nur feyn koͤnnte. 
Der Auswurf, welcher ungeacht des ſtarken Huftens , gering und 
duͤnne war, brachte mich auf die Vermuthung, daß alle Schärfe 
des Bluts auf die Lunge zufließe, dieſe Schärfe verurſachte durch 
ihre Reitze, daß fich Die eelleloſen Theile der Lunge zufammen zo⸗ 
gen, wodurch der Durchgang des Bluts gehindert wurde, und alfe 
ein ſchwerer Athen entftchen müßte. Eben daher entftund auch der 
gewaltige und anhaltende Huften , welche beyde Urfachen dann die 
übrige Folgen hervorgebracht. 


Ich hielte es alfo für dienlich der Schärfe einen Ausweg zu 
verfchaffen,, und legte in diefer Abficht ein Blafenpflafter auf die 
Bruſt. Nachdem es ftark gezogen hatte , fo fand der Kranke die 
fo oft gewuͤnſchte Linderung. Er koͤnnte freyer Athem hohlen, deu 
Huften war gemindert, und er fchlief auch mehr denn fonften. 
Das Blafenpflafter lief 6, Taͤge, darnach fing es an zu heilen, 

Nr 3 So 
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So wie es heilete, befchwerte fich feine Bruft auch wieder , weß⸗ 
wegen ich es ihm noch einmal fegen lies. ch lies es ihm bey 5. 
Wochen fließen, waͤhrend welcher Zeit ſich mein Kranker volltom- 
men erhollete , und feine vorige Gefundheit erlangte. 


G. XXL 


Es würde mir gar leicht feyn, noch mehrere merkwuͤrdigere Er⸗ 
fahrungen bie zu ergehlen, die ich zu ſammlen Öelegenheit hatte. Zu 
meinem gegenwärtigen Entzweck aber find diefe hinlänglih. Der 
geehrtefte Lefer wird mir gütigft erlauben, mich dabey noch ein wenig 
aufzuhalten. 


6. XXIL 


An der erfien Wahrnehmung haben wir ein deutliches Bey 
fpiel von einer verborgenen Schärfe, die durch Die Wunde des Bla 
fenpflafters fo unvergleichlidy ausgeführet worden , dieſe mar die 
Urfac) des GSeitenftechens ; fobald fie aber durch das zweytere Aufs 
legen des Blaßenpflafters an die aͤußre Seite der Bruſt mit Gemalt 
angezogen würde: fo hörte das Stechen gleich auf, Waͤre dieſe in 
dem Blut darinnen verblieben ; fo hätte der Kranke gewiß an de 
ſtarken Entzündung fterben können , oder wenn eine Faͤulniß der 
Säfte diefelbe gehoben hätte: fo würden ihn die Srießel in die 
größte Lebensgefahr geftürzet haben. Dann bier war es wahrhaftig 
Feine Kunſt diefelbe hervor zu bringen. Man hätte nur ſtarke auf- 
köfende Arzneyen geben dürfen, und den Kranken in einen Schweiß 
gu bringen fuchen ; fo würden diefe gleich Da getvefen feyn. Das 
gemeine Sprichwort, das Gift vom Herzen zu treiben, bat ſchon 
manchen ehrlihen Mann fein Leben gefoftet. Man ift alsdann 
mit Tampfen und Schmweißtreibenden Effenzen gleich da, und wann 
dieſelbe alsdann nebft der hitzigen Diät einen ſolchen Ausſchlag herz 
vor gebracht haben; fo iſt man mit ſich felbften wohl zufrieden, und 

glaube 
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glaubt man habe ſeine Schuldigkeit gethan, wann auch ſchon der 
Kranke ſtirbt. 


Man muß deßwegen nicht glauben, als ſaͤhe ich alle dieſe Arze⸗ 
neyen nicht vor unvergleichlich an. Sie ſind es wuͤrklich, aber nur 
da, wenn ſie der Arzt vernuͤnftig gebraucht. Geſchiehet dieſes nicht, 
ſo ſind ſie wahrhaftig ſtaͤrker als alles Gift, und ich bin verſichert, 
daß dieſe Mittel jährlich mehr Leute umbringen, als ein andere gif⸗ 
tine Sache. Ueberhaupt zu reden ; fo fehe ich die Frießel als eine 
Krankheit an, die öfters Durch Das Berfehn des Arztes, oder des 
Kranken hervorgebracht wird, ehe fie einmal von felbften entftehen. 


Würde aber die Krankheit durch einen Auswurf, woran ich 
doch fehr zweifle gehoben haben: fo wäre das zarte ſchwammigte 
Sleifch der Lungen gewiß angeftecft worden, und der Kranke wäre 
nach) und nach an einer Lungenfucht ausgezehret, und geftorben, 


$. XXI. 


Eben diefes wiirde auch bey dem zweyteren Kranken habe erfol- 
gen müffen. Hätte man nicht den Zufluß der Säfte gehoben; fo 
wuͤrden diefelbe die Lunge angegriffen, und eine Lungenfucht vers 
nrſachet haben. 

F. XXIV. 


Bey dem dritten Kranken wird ſich niemand wundern, daß er 
hat ſterben muͤſſen. Die Saͤfte ſeines ganzen Koͤrpers waren gaͤnz⸗ 
iich verdorben, und das Seitenſtechen gar zu heftig. Einige haben 
zwar dieſes dem Blaßenpflaſter zueignen wollen, aber man dürfte 
es ihnen nicht übel nehmen , dann fie annten die Natur der Kranke 
heit zu wenig, um fi) im Stand zu befinden, davon zu urtheilen. 
Es ift diefer auch der einzige, fo mir am ©eitenftechen geftorben 
ift, dem ich ein Blafenpflafter auf den leidenden Theil habe fegen 


laſſen. s. XXY. 
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Bey dem vierten Kranken war die Auszehrung fchon überhand 
genommen. ch habe bey der Erzehlung feiner Gefchichte ſchon die 
Urſache angezeigt, warum ich ihn ein Blaßenpflaſter fegen laſſen. 
Und der Ausgang hat gezeigt, wie ich mich in meiner Muthmaßung 
gar nicht geirret habe. Man ſiehet auch zugleich, wie ein abziehen 
des Mittel in dergleichen Auszehrungen mehr Nugen verfchaffer, als 
die ſonſt fo gebräuchliche Blutreinigungen, welche mein Kranker vor- 
hero alle gebraucht. Bey derer fortgefegten Gebrauch er gewiß in z, 
Wochen würde geftorben feyn. | 


Ich befchfieße nun meine Abhandlung und wuͤnſche nichts mehr, 
als daß andere Aerzte durch dieſelbe aufgemuntert wuͤrden, felbften 
diefes undergleichliche Mitte zu verfuchen. &ie werden durch die 
unerwartete Folgen vor ihre Mühe gewiß binfänglich belohnet 
werden. 


—— 


Bemerkung 


von der beſonderen Wuͤrkung des Moſchus in 
der Tobſucht mit Gichtern. 


pr r An Soldat som loͤbl. Iſelbachiſchen Regiment von 28, 
Jahren, hagerer Geftalt und niedergefchlagenen Gemuͤthsnei⸗ 
gung, Bam wegen einem Eytergeſchwuͤhr an dem Hintern in dag 
azaret, Sowohl des Schmerz, welcher ibm im Anfang das Enter, 
geihwür und die Oefnung deſſelben verurſachte, als auch fein 
ſchwehres Gehör , welches ihn zum Umgang mit feinen Cameraden 
untächtig machte, verurfachten , daß er wie tieffinnig war, und den 
gan⸗ 
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ganzen Tr. ı entweder in Gedanken lag, oder laut betete, Sch vers 
ordnete ii", zwar dagegen: feine Kameraden verficherten mid) aber, 
daß er von Natur fehr melankotiich feye, weßwegen ich nicht fone 
derfich darauf achtete, befonders da es fich mit feiner Eytergeſchwuͤr 
gut zur Heilung ſchickte. Ohngefehr gefchahe es, Daß eines Abends 
ein Nerftorbener heraus getragen wurde. Davor entfegte er ſich 
gewaltig, fagte ‚ber niemand nichts. Des anderen Tages, als er 
auf de. Nachtftuhl fa, fprang er unvermuthet auf, hielt Die Hände . 
vor fein Geficht, und fihrie Ave Meria auf eine entfegliche Art, 
indem cr auf fein Bert zufief. Man mogte ihn fragen was man 
wollte, fo gab er Feine oder Doch eine ganz verfehrte Antwort, 
"An feinem ganzen Körper zitterte er, und fein Pulß war fo ftark, 
und ausgefpannt , als er nur ſeyn Fonnte. Man Fiss ihm gefchwind 
zue Ader, darauf er zwar fill wurde, aber nicht zu ſich felbften Fam, 
Diefes währete einige Stunden, nad) deren Verlauf fing er wieder 
auf eine entfeßliche Art an zu fehreyen und von einer Thorheit auf 
Die andere zu Fommen. ein ganzer Körper beivegte fi) und weis 
fen ex immer auf wollte fpringen, fo mußte man ihn im Bett hal⸗ 
sen. Diefes verurfachte, Daß ihm die Ader aufgieng , und er vers 
lohr eine Menge Bluts che man ihn wieder verbinden Fonnte, 
Darauf wurde er wieder ftill, und fein Pulß gieng ganz natürfich, 
Diefe fcheinbare Ruhe aber währte eine kurze Zeit, dann nad) Bere 
fauf von 6. Stunden, ftellete fich Die Tobſucht wieder ein, welche 
jetzo anfieng zu unbeftimmten Zeiten wieder zu Fommen, 


Das Zittern der Leftzen kundigte den Anfall an, auf welches 
ehr Zucken in den Muskeln des Gefihts erfolgte. Der ganze Kopf 
wurde roth, glühete wie ein Feuer, und die Augen ftunden ganz 
ſtarr. Darauf fing er an aus allen Kräften zu ſchreyen, und fagte 
meiftentheils , er ſeye nicht der Teufel, fondern GOtt der Vater. 
Waͤhrend dieſem Anfall haste er fein Gehör und Geſicht, mie es 

| Ss ſchien 
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schien veriohren, fein Rörper zitteute gewaltig und man ‚fühlete heftige 
Subfultus Tredinem. Sonſten gieng fein Pulß ziemfich natürlich. 
Hatte dieſes einige Zeit gemähret fo lag er ganz il. Sein Geficht 
war erblaßt, und feine Yugen wie gebrochen, Er hörte etwas, gab 
einen dann und wann eine zufammenhangende Antivort, Doch zitterte 
er an feinem ganzen Leibe immerfort. Die Länge eines folhen An- 
falls war gemeiniglich eine halbe Stunde, Dahingegen die Zwiſchen⸗ 
zeit felten eine 15. Diertelftund dauerte, 


Das Eytergefchrwür , welches ſchier geheilet war, gab eine Dünne 
ftinfende Materie, und alle übrige Umftände ftimmten mit dem 
ſchlechten Zuftand des Kranken überein. Er hatte während den 
Anfang dieſer Tobfucht eine Mirtur gebraudyt, Die ſtark mit der 
peruanifchen Minde und dem Liquor Anodinus des Hofmanns vers 
fegt gewefen, welche er auch ordentlich eingenpmmen, auf Die id 
aber gar Feine Wuͤrkung fpühren Eonnte, 


Dies II. Die Anfälle währten den Tag und Nacht fort , er 
fchrie bey denenfelben fo entſetzlich, Daß man es fehr weit hören 
konnte. Er fchlief Feinen Augenblick , und Fonnte auch nichts mehr 
von Effen hinunter ſchlucken, fondern behielt es im Munde, und mit 
befonderer Mühe mußte man durch vieles Streichen an der Kehle 
folches hinunter bringen. Die Kräfte verlohren fich fehr Hark und 
er blieb während dem Anfall file liegen, indem. er nur allein die 
Hände bewegte. Bis hieher hatte er feine gehörige Defnung, und 
er war von felbften aufgeftanden fie zu verrichten. Nun aber mußte 
man ihn darzu aufheben. ch verfehte ihme deßwegen feine Mirtur 
mit Herzftärfenden Sachen, und fies ihn felbige fleißig fortbrauchen. 


VDies IV. Diefe ganze Nacht hatte er Feinen Augenblick ge 

ſchlaffen, fondern feine Anfälle in einem Weg gehabt. Des Mors 

gens teilten ſich gichteriſche Bewegungen der Arme und der Füße 
ein, 
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ein ; und fein Kopf brannte wie ein Feuer. ch lies ihm ſogleich 
2, große Blafenpflafter auf die Waden fegen, und ihn eine ftillende 
Saamenmilch brauchen, Die Btafenpflafter hatten gegen Abend 
ſtark gezogen, aber nichts erfeichtert. Es ſchiene chender als wenn 
die gichterifche Bewegungen heftiger wären ‚und öfters kaͤmen. Um 
diefen gichterifchen Bewegungen bey Zeiten zur begegnen, fo verfchrieb 
ich ihm das Cojapetoͤl, und lies ihn alle 3. Stunden 10. Tropfen 
auf Zucker nehmen; darzwiſchen aber eine befänftigende und Fühlende: 
Saamenmilch gebrauchen. Ä 


Dies V. Das Del war nebft der Saamenmilch srdentlid ges 
braucht worden. Der Kranke hatte die ganze Nacht wiederum 
nichts gefchlaffen. Sonſten war die Zwifchenzeit Länger wie fünften, 
die Anfälle nicht fo heftig , und die gichterifche Bewegungen hatten 
ſich in etwas gemindert. Zugleich hatte ſich aber and) die innerfiche 
Hige vermehret, fein Pulß gieng gewaltig heftig und er trank bes 
ftändig. Wegen der anſcheinenden Beſſerung lies ich die Arzneyen 
fortbrauchen. | 


Dies VI. Diefe Nacht und Tag über hatte fich die Krankheit 
in nichts verändert. Ich lies ihn die gemeldete Mittef fortbraucheu, 
beſonders da man glaubte, er feye ruhiger bey derſelben Gebrauch. 


Dies VII, Die Krankheit blieb in dan naͤmlichen Grad. Hin⸗ 
gegen mußte ich Die Dofin des Cajapetoͤls vermindern , weilen die 
Hitze gewaltig zunahm. Gegend Abend fieng die Tobfiht an ſtaͤr⸗ 
Fer zuzunehmen, und die gichteriſche Bewegungen kamen ungemein 
haͤufig. 

Dies VIII. Diefe Nacht war die heftigſte. Er hatte faſt die 
ganze Nacht die Gichtern gehabt, die Anfälle von Tobfucht waren 
fehr Fang und heftig ‚der Schmeis lief während demfelben mit Ges 
walt und in Menge zum Geficht und den Haaren herab. Au ſeinem 

Ss2 ganzen 
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‚ganzen Körper war die Empfindung verloren. Den Urin fies er 
nebft dem Stuhlgang unwiflend von fi) gehen. Die Füße waren 
erkältet, und der Kopf glühete. Zu den Blafenpflafter und den Ey 
tergeſchwuͤr lief ein begendes ftinfendes Waſſer heraus. Während 
Der zroifchen Zeit lag er wie Tod, ohne Bewegung, Sprache, Enw 
pfindung und Gehör. Und man konnte ihn auf keinerley Weiſe er⸗ 
muntern bis der Anfall wieder Pam. Es konnte unmöglich) die Kranke 
beit länger mehr fo anhalten, und ich befürchtete alle Augenblick, 
ee mögte in den Gichtern fterben. In diefen erbarmungswürdigen 
- Umftänden wande ich mich zu dem Mofchus, auf den ich meine ei- 
nige Hofnung feste. Ich verfhrieb 8. Gran Moſchus in einem 
Bißen mit einem Gran Kampfer, den er des Morgens einnahm. Alle 
andere Arzeney fegte ich aufdie Seite, und Abends um 9. Uhr mußte 
er noch einen Bißen einnehmen, 


Dies IX. Der Moſchus zeigte ſchon einige Wirkung. Die 
Gichtern waren die Nacht ausgeblieben, die Anfälle Fürzer nicht fo 
ſtark, und die zmoifchen Zeit länger. Er nahm des Morgens um 7. 
Uhr , des Nachmittags um 2. Uhr, und des Abends um 9. Uhr 
wieder einen ſolchen Biffen ein. Gegen Abend war die Beßerung 
ſchon merklicher, die Gichtern hatten ſich verloren, das Zittern der 
Glieder war vermindert. Die Empfindung Fam langfam. Sein 
Körper hatte wieder eine gleiche Wärme, und man (päheete einen 
gelinden Schweis. 


Dies X. Diefe Nacht gieng e8 noch beffer. Er hatte zum er⸗ 
fienmaf feit feiner Krankheit etliche Stunden gefchlaffen. Das Zit⸗ 
tern verminderte fich deutlich, Die Anfälle hatten Das heftige verlo⸗ 
zen, und kamen felten, er hörete etwas und fprach dann und want 
vernünftig. Doch fies er noch alles unwiſſend abge. Fr nahm 
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kommen, bey fich, und verrichtete feine Nochdurft wie gewoͤhnlich. 
Die Anfälle blieben nun gänzlich aus. Er fieng an zu fehlaffen, 
und ſchwitzte während demfelben an feinem Körper ganz gelind, 
Wann er auftwachte fo ſprach er ganz vernünftig, fehlief aber gleich 
wegen erſtaunender Mattigkeit wieder ein. 


Dies XL Er hatte die ganze Nacht in einem Weg geſchlaf⸗ 
fen, und immer dabey gelind gefchwiget. Das Zittern an feinem 
Körper haste fich verloren, und das Gehoͤr war faſt wieder in ſei⸗ 
nem alten Zuſtand. 


Dies.XI. Der Appetit kam gewaltig, und ich mußte darinnen eine 
Mäfigung anrathen. Er nahm um 7. Uhr wieder einen Biffen. Den 
Morgen fchlief er als noch, und fo oft er erwachte, forderte er zu efr 
fen. Der Stuhlgang wurde natürlich. Der Ausflug aus dem Eys 
tergeſchwuͤr und den Blafenpflafter war unvergleichlich, und ſchick⸗ 
ten fi) zur Heilung. Um 1. Uhr Nachmittags und Abends um 10. 
Uhr nahm er noch einen Bißen. 4 


Dies XII. Die ganze Nacht hat er feſt gefchlaffen, alles war 
in dem beften Zuftand, und feine Kräften kamen merklich. Er nahm 
des Morgens um 7. Uhr und den Abend um 9. Uhr noch einen Biſ⸗ 
fen ein. 


Dies XIV. ıc. ꝛc. ꝛe. Der Rranfe wurde immer beffer. Er fchlief 
immer fort. Sein Gehör war nun wie fonften. Er war vollfommen 
vernünftig. Nichts fehlete ihm als allein die Kräfte. Ach gab ihm 
nun feinen Bißen mehr, dann ich fürchtete der darauferfolgende 
Schweis mögte ihm mehr fehaden, als der anhaltende Gebrauch 
Diefer unvergleichlichen Arzney nugen koͤnnte. Ich richtete ihme feine 
Diät gehörig ein, und fies ihm einen Schoppen guten Wein täge 
lich trinken, zudem mußte er, mann er erwachte, fich öfters in dem 


Ber) auflegen, Ss; Die 
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Diefes alles war von fo gutem Erfolg, daß er in etlichen Tas 
gen fchon aufftund , indem feine Kräften ftarf zunahmen. Das Ey 
tergeſchwuͤr heile am erften. Hingegen floßen die Blafenpflafter 
noch einige Zeit. Nach Verlauf von 20. Tägen fand er fich voll 
kommen hergeftellet, ohne daß er weiter was eingenommen hatte, 
als unterſchiedlichemal von dem Oximel, weilen er etwas mit dem 
Huften geplagt war, und er verlies das al in einem wie neu 
gebohrnen Zuftand; 


Aus diefer Gefchichte kann mar deutlich der großen Nutzen des 
Mofchus erfennen. Die Urfach diefer Krankheit war nicht fehmer 
zu errathen. Denn ſeine vorige Umftänden überführeten mich von 
einer eigenen und verborgenen Schärfe, welche unfern Vorfahren 
die ſchwarze Galle zu nennen pflegten , und einer damit verbun 
dener Schwäche der Nerven und höchiten Neigbarkeit. Der durch 
den Todenköryer verurſachte Schroͤcken machte die Krankheit auf 
ruͤhriſch. 

Die Krankheit war zu heftig um dahin zu — dieſe Schaͤrfe 
erſt zuzubereiten, und alsdenn auszuführen. Man mußte nur da 
hin denken die Nerven zu beruhigen und die Schaͤrfe ſo gut als 
moͤglich auszufuͤhren. In dieſer Abſicht brauchte er nebſt andern 
Mittel den i. bis den 4. Tag beynahe , 4. Loth von der peruani- 
ſchen Rinde , und ein Loth Liquor Anodimus des Hofmanns, abe 
sahne den mindeften Nutzen. Die Btafenpflafter und Saamenmild 
feuchteten ebenfalls nicht den 4. 5. und 6. Tag hatte er dritthalb 
Duintlein Cajapetoͤl auch ohne einigen Nusen eingenommen. Alle 
diefe berühmte Mittel Fonnten der Krankheit nichts anhaben, im Ges 
gentheil flieg fie bey derfelben Gebrauch bis auf den höchften Gipfel. 

Endlich that der Gebrauch von fünf Scrupel 4. Gran Mofchug 
in fünf Tägen eine fo fehnelle Wirkung, die gewis zu bewundern 
ift, Er beſaͤnftigte nicht allein fein Nervenſyſtem, fondern durch 

den 
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den anhaltenden gelinden Schweis, wurde ebenfalls die Schärfe 
vollkommen ausgefuͤhret, wovon mich die ſchnelle Zunahm der Kraͤf⸗ 
ten, und ſeine ſtandhafte Geſundheit uͤberfuͤhret. 


Ich habe dieſe Geſchichte, welche in ſich merkwuͤrdig genug iſt, 
vorzuͤglich deßentwegen ſuchen bekannt zu machen, weilen ich noch 
ſehr oft wahrnehmen muͤſſen, daß man in hieſigen ——— dem 
Moſchus gar keinen Glauben beymiſſet. 


Wir haben es dem beruͤhmten Herrn Gmelin zu — wel⸗ 
cher uns dieſes Mittel zuerſt bekannt gemacht a). Indeme er des 
Herrn Collinſens und ſeine eigene Erfahrung uns mitgetheilet. Der 
Herr Galeati hat ebenfalls mit demſelben Verſuche angeſtellet, und 
ihn beſonders vor gut befunden, wie man ſolches in ſeinem Aufſatz b) 
ſelbſten nachleſen kann. Man hat ſeitdem ſehr viele einzele Erfah⸗ 
rungen geſammelt, wo der Moſchus ſich beſonders wirkſam bezeuget 
ce) und die größten Männer haben denſelben in einer ſtarken Doß 
gebilliget, wie ſolches auch unter andern der unvergleichliche Dar 
Van Öwieten d) gethan. 


Vborzuͤglich aber bedienen ſich die Engelländer deffelben am ſtaͤrk⸗ 
fen, und ich habe mit Verwunderung gelefen e) wie fie auch) fogar 
in den armen Häuferen denfelben täglich gebrauchen, und folchen zu 
fehr vielen zufammengefegten Mitteln beyfegen. Diefe, und noch 
mehrere Erfahrungen , welche hie zu erzehlen, ſowol unndthig als zu 
weitlaͤufig waͤren, haben mich dahin bewogen den Mofchus eben» 
falls anzumenden, und ich bin von deffen unvergleihlicher Wirkung 

felbften 

a) Specificum antidotum aovum adverfüs eſſectus morfus Canis rabir' 

di &c. &c. Autor Gmelin Tub. 
b) Comentar, Bononiens. Tom. III. pag. 177-194. 
ec) Edenburg. neue Bemerf. Band II. pag. 282. &c. &c. 
d) Comentarii in Aphoris. Br "Tom. IIE saz. 497. & 324. 
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ſelbſten allzuſtark überzeugt, als daß ich ihn fernerhin aus der Acht 
Saffen ſolte. Doch muß man jedesmal bedenken, Daß er ein unges 
mein wirffames Mittel ift, deffen unvorfichtiger Gebrauch allerdings 
ſchaden Fann. Ich erinnere mich noch gar wohl, daß er vor cinis 
‚ger Zeit ein ganz entgegengefegte Wirkung hervorgebracht, als man 
ihn bey einer Tobfucht verfihrieb, die nur über den 4. Tag kam: 
denn.hachdem der Kranke unterfchiedfiche fehr ftarfe Dofen einge 
noinmen, wurde der Körper ganz ſtarr, alle Bewegungen gehemt, 
die Augen waren verkehrt, die Empfindung verloren, und der Kranz 
ke konnte durch Fein Mittel zu fich gebracht werden. Diefer fuͤrch⸗ 
terliche Zuftand wehrete ungefehr 4. Stunden, nach deren Verlauf 
der Kranke durch entfegliche Stöße aus dem Bett in-die Höhe.ge 
mworfen wurde , mo bey er jedesmalen ein erftauncndes Gefchrey 
gethan. In der zwiſchen Zeit eines jeden foichen Stoßes war der 
Körper ganz eritarret, ausgenommen die Bruft, welche auf eine bes 
fondere Art und Geichwindigkeit fid) erhob. Endlich Fam der Kran 
fe nad) und nach wieder zu fich, war gewaltig entkräfter , in allen 
Gliedern wie gerädert, und wußte von dem vorhergegangenen nicht 
Das mindeite. 


Man feste den Mofchus aus, und der Kranke hat nachdem 
niemalen dergleichen mehr erfahren , ift auch durch andere Huͤlfs⸗ 
mittel von feines Krankheit vollkommen hergeftellet 
werden. 


REN NE, 
B 
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Beobachtung, | 
Don Waſſerſuchten und derſelben Kur 
I. Bemerfung von einer Hautwaſſerſucht. 


onrad, ein Gemeiner von dem löblichen ifelbachifchen Regiment 
kam mit einem hartnaͤckigen Seitenftechen in das Lazaret. Nach⸗ 
dem man ihm unterfchiedenemal zur Ader gelaffen , und ein Blas 
fenpflafter-auf den fehmerzenden Theil geleget , auch die fonft gehoͤ⸗ 
rige Arzeneyen verordnet hatte: fo wurde er wieder beffer, bekam 
„ober an feinem ganzen Körper den Kraͤtz. Es hielt fehr ſchwer dies 
fen hinweg zu bringen, und nach Verlauf von etlihen Monaten 
fing er an fehr fehwer zu athemen, und an feinen Füffen zu ges 
ſchwellen. Er war zwar an feinem Körper voller Kräß, doch glaubs 
te ih, er mußte fich heimlich gefchmiert haben, welches er aber 
nicht auf fich Fommen lieſſe. Zur Vorforge lies ich ihm eine Bluts 
teinigung und die Rusiinktur brauchen, auf welche er aber nicht 
beffer wurde. Im Begentheil vermehrte fich die Engbrüftigkeit, und 
der ganze Körper Feinen Theil ausgenommen, fing an zu ſchwellen. 
Der Durft wurde täglich größer, der Urin gierig fparfamer ab, der 
Unterleib war ganz verftopft, kurz alle Umftänden ftunden dahin, 
Daß es eine vollfommene Hautwaſſerſucht geben würde. Nun war 
ich darauf bedacht , bey Zeiten diefer Krankheit vorzubeugen, und 
Das ausgetrettene Waſſer abzuführen. Ich lies ihn einige Täge ein 
laxirende Latwerch brauchen, fie vermehrte aber feine Engbrüftigkeit, 
Dieſe nahm fo ſtark zu, Daß ich dfters befürchtete, er mögte erſticken. 
Deswegen lies ich ihn Die Meerzwiebel mit dem fulphur auratum anti- 
emonii brauchen , welche aber nichts ausrichten Ponnten. Ich vereinigte 
Den en und die Aſche von Geniften , auch viele andere fonft bes 
" Te wehrte 
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wehrte gefundene Mittel, fie wolten aber alle nichts heifen. Nach 
Verlauf von etlihen Wochen nahm die Krankheit ein fürdhterliches 
Anfehen. Der Kranke Fonnte fihier Feine Luft mehr bekommen. 
Der ganze Körper war fo ftark gefehmwollen,, daß man glauben folte, 
er müßte aller Orten auffpringen. Ueberall empfand er die empfind« 
lichfte Schmerzen; alle Ausführungen waren gehemt; der Durft 
war entfeglich ſtark, und der Schlaf gänzlich verloren. Hierzu 
Fame noch fehr oft ein ftarfer Husten, welcher ihn -fo abmattete, 
Daß ich einigemal glaubte, er würde in dem ausbleiben. In dieſen 
Umftänden wußte ich mir beynahe nicht zu helfen. Das große Elend 
diefes Manns gieng mir zu Herzen, und alles was ich ihm ver 
fehrieb, vermehrte ehender feine Krankheit, als daß es Linderung 
verurſachet hätte. So wie feine Geſchwulſt zunahm : fo vergrößerte 
fich auch fein Puls, welcher fehr hart, voll und gefpannt war. Dies 
fes hatte ich zwar ſchon fehr lange beobachtet , aber Die Urſach das 
von war fehr leicht zu begreiffen. Ich war zwar etfichmal ſchon 
Willens zu verfuchen , was eine Aderläffe gutes ausrichten koͤnnte, 
hingegen wolten die Umftände folches nicht wohl erlauben. Denn 
er hatte exit etliche Monat vorher bey dem Geitenftechen eine Mens 
ge Bluts verloren. Durch die Krankheit felbft, als durch die Eur 
war er von feinen Kräften gänzlich herunter Fommen. Die Urſach 
des vollen und gefpannten Pulfes Eonnte ein jeder wegen der erſtau⸗ 
nenden Geſchwulſt fehr Teicht erkennen. Und die Aderlaͤſſe felbften 
fchroächten den Körper noch mehr, und vermehrten alfo wahrfchein, 
licher Weis das Uebel. Da ich alles genau Überleget hatte : fo 
faßte ich endlich den Muth, und lies dem Kranken in meiner Ges 
genwart ohngefähr 2. Unzen Blut Saufen. Kaum war dieſes ge: 
ſchehen:; fo empfand der Kranke Linderung, wovon er mir fonften 
zu fagen niemafen etwas geroohnt war. Es währete aber nicht lan⸗ 
ge, derm nad Verlauf von etlichen Stunden fing e8 wieder an 
Übler zu gehen, Das Blut, fo mit vieler Gewalt zur Defnung herz 
use 
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ausgefchöffen , war ganz dick und hatte eine ftarke Entzuͤndungs⸗ 
baut. Diefe Befchaffenheit des Bluts fowol, als aud) die em⸗ 
pfundene Linderung bewegten mich dahin gegen Abend nad) 7. bis 
8. Unzen Blut lauffen zu laffen, und zu erwarten, was diefes vor 
Mugen fehaffen könnte. Den andern Morgen erzehlte mir der 
Kranke mit vieler Beruhigung , wie er diefe Nacht etlihe Stunden 
gefchlaffen, welches er auch von dem Mohnfaft nicht erhalten koͤn⸗ 
nen. Die Geſchwulſt war merklich gefalfen, und der Urin ftark 
abgangen. Das Blut war beynahe eine Entzündungshaut, Dies 
fer unvergleichlihe Fortgang munderte mich auf, den gefundenen 
Weg beyzubehalten. Der Puls war noch fo voll, wie vorhero, 
deswegen lies ich ihm dDenfelben Morgen wieder obngefähr 10. Uns 
zen Blut laufen. Damit ich aber gewiß überzeugt: feyn Fünnte, 
wie ich blos den Aderläffen diefe erwänfchte Wirkung zu verdane 
Een hätte; fo lies ich alle Arzeneyen auf Seit fegen. Die Befferung 
nahm num deutlich zu, die Geſchwulſt fiel, die Engbrüftigkeit Fam 
nur zu Zeiten, alle Ausführungen waren nun wieder hergeftellet , 
der Durft vergieng, und der Puls wurde Fleiner. Kurz nachdem 
ich ihm in 7. Tägen noch 6. mal zu Ader gelaffen: fo war feine 
gänzliche Krankheit wie verſchwunden, und er verlies nad) 14. Taͤ⸗ 
gen das Lazaret gefund und mit allen Kräften. 


II. Bemerfung von der Bauchwaſſerſucht. 
Vetter von dem loͤblichen fürftenbergifchen Regiment hatte den 
Sommer über ein fehr bößartiges Gallenfieber, nach welchem er 
fi) kaum erhofen koͤnnte. Gegen den Herbft fing er an, nad 
und nach zu gefehwellen, und der Wafferfischt eigene Kennzeichen zu 
empfinden. Ich hielt davor, daß diefe Krankheit von Erfchlappung 
deren Sieber herrührte deswegen lies ich ihn eine Zeitlang eroͤf⸗ 
ee Mittel aebearken, welche aber nicht anfchlu- 
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Meerzwiebel zu nehmen, worauf er aber nicht die mindefte Wir⸗ 
gung wahrnahm ohngeacht ich fie zuletzt in fo ftarfer Doß gab, 
Daß er des Tags zu verfchiedenen Zeiten anderthalb Quintlein eins 
nahm. Da ich nun weder Durch diefe noch durch andere Mittel es 
dahin bringen fonnte, Das ausgetrettene Waſſer durch Die Urinwege 
auszuführen: fo fuchte ich es durch den Stuhlgang weg zu bringen, 
und fies einige Zeit larivende Mittel gebrauchen , die zwar ihre Wir⸗ 
kung bewiefen , die Krankheit aber in nichts linderten. Waͤhrend 
dem Gebrauch befagter Arzeneyen, wuchs die Geſchwulſt an dem 
Unterleib und Füffen, und die Zuftände des Kranken verfchlimmers 
ten fich täglich. Ich lies noch unterfchiedfiche Specifica gebrauchen, 
welche aber alle fruchtlos abliefen. Endlich nahm ich mir vor zu 
verfuchen, was der Außerliche Gebrauch des Baumöls auswirken 
koͤnnte. Ich lies ihn deswegen täglich zu drey verfchiedenen Zeiten 
daflelbe jedesmal eine halbe Stund lang in den Leib warm einreis 
ben. Nachdeme dieſes etliche Taͤge gefcheben ; fo fieng der Patient 
on zu lariren. Die Geſchwulſt an dem Leib verminderte fich nebft 
dem Durft, und das Spannen lies nach. ch lies fleißig mit dem 
Gebrauch dDiefes Einreibens fortfahren, und nach Verlauf von 10. 
Taͤgen hatte fich die Geſchwulſt an dem Unterleib gänzlich verloren, 
an den Füffen blieb fie zwar, aber nachdem ich fie ebenfalls einrei- 
ben lies: fo vergieng die Geſchwulſt, und der Patient verlies fein 
Dett. Die Kräften kamen zwar langfam wieder, und ich mußte 
ihm in Diefer Abficht unterfehiedfiche Arzeneyen verfchreiben, zugleich 
fies ich ihm feinen Unterleib und Füffe noch eine Zeitlang mit einen 
wollenen Tuch reiben, und nad Perlauf eines Monats verlies er 
das Lazaret mit allen Kräften. 


III. Bemerfung von der Bauchwafferfucht. 
Behr, von dem loͤbl. Garde Regiment zu Fuß 566. Jahr alt, 
bekam die Bauchwaſſerſucht. Der Unterleib geſchwoll bey dem Ge⸗ 
brauch 
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Bräuch einiger Mittel faft zuſehend, und ragte gewaltig hervor, 
Naͤchſtdem war der rechte Fuß bis zum Anfipringen angeloffen, das 
hingegen der Linke nebft dem Übrigen Körper fehr.mager und faſt 
ausgezehret war. - Ich verordnete die Meerzmwiebel in Form. einer 
Latwerge. Er fing an darauf zu uriniren, zu laxiren, und zu bre⸗ 
eben, und dem ohngeachtet wurde die Geſchwulſt ſtaͤrker. Nachdem 
er noch verfchiedene Sachen ohne Wirkung eingenommen : ſo fieng 
id) an feinen Unterleib ebenfalls mit Baumoͤl aufidie oben beſchrie⸗ 
bene Art einreiben zu laffen. Diefes larirte ihn fehr ſtark, und es 
gieng den ganzen Tag wie Wafler von ihm. Die Gefchmulft fiel 
augenfcheinfich, und von dem erftaunenden Bauch war in Zeit von 
14. Taͤgen faft nichts mehr zu ſehen, welcher fo dinn war, daß man 
glauben folte, die Fingemweide waͤren alle heraus genommen. Hins 
gegen war der rechte Fuß dick geblieben , und ich Fonnte mit dem 
Einreiben nicht weiter anhalten, weilen ich befürchten mußte, das 
ftarke laxiren mögte ihme feine Kräften zu fehr benehmen. Sch lies 
ihn deswegen einige Zeitlang ftärfende Mittel gebrauchen, und feis 
nen Unterleib und Fuß täglicdy mit wollenen QTüchern reiben , wo⸗ 
Durch er wieder zu Kräften kam. Da fich aber fein Fuß nicht ges 
ben mwolte, auch dann und wann fich jetzo DBerftopfungen des Uns 
terleibs Außerten, fo verfchrieb ich ihm den präparirten Weinſtein, 
von welchem er des Tags verfchiedene Mefferfpigen voll nahm: 
diefer befam ihm ebenfalls unvergleichlich , indeme er ihme ftarke 
Durchfälle des Urins verurfachte, Durch welche das übrig fteckende 
Waſſer ausgeführer, und die Krankheit gänzlich gehoben ward: ſo 
daß er vollkommen hergeftellet das Lazeret verlies. 


IV. Bemerkung von der Hautmwafferfuchk. 


Zu ... bes un wurde ich zu einem Namens S* ges 
ef, welchen de Statut Heite Ms ich mich wegen 
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eurirten dreptägigen Sieber herruͤhrte. Er hatte an feinem ganzer 
Körper fehr vielen Kräg, feine Bruſt war fehr beklamen, der Huſten 
Bfters zum Exftichen. Der Appetit war gänzlich verlohren, und der 
Durft war unausftehnlih. Alle Ausführungen waren gänzlich 
gehemmt, und fein Körper ſtark angefchmwollen, der Puls zeigte eine 
innsrfiche Entzöndung an, fo gefpant , hart und voll war derfelbe, 
Zugfeichshatte er einen gewaltigen üblen Gefchmad in dem Mund, 
welcher von einer gallichten Unreinigkeit in dem Magen mich übers 
zeuget. Nachdem ich alle diefe Umftände genau uͤberleget hatte, fo 
fies ich ihm zuforderft etliche Unzen Blut faufen, und da er darauf 
ziemliche Linderung fpührte , nach etlichen Stunden ungefehr 14. 
Unzen. Die Naht darauf hatte er ziemlich geruhet, des Morgens 
gab ich ihm gleich ein Brechmittel von der Ruhrwurzel, worauf er 
erftaunend viele Galle heraus brach. Zugleich laxirte es ihm ſehr 
ſtark. Er wurde darauf ziemlich beffer, Die Engbrüftigfeit hatte ſich 
gemindert, benebft dem Huften. Der böfe Geſchmack im Hals war 
gänzlich hinweg, und der Puls gieng ziemlich ordentlich. Die Ges 
ſchwulſt war ebenfalls ftark gefallen. Ich lies ihn einige Zeit fang 
eröfnende Mittel gebrauchen , die ihm auch fehienen anzufchlagen. 
Doch war die Befferung fehr gering. Zu dem Einreiben mit Det 
wollte.er fich nicht verfichen, und überhaupt brauchte er die Arzney 
fehe unordentlich. Unvermuthet bekam er eines Abends einen ſtarken 
Anfall von der fallenden Sucht, der fehr fang anhielt, und ihn uns 
endlich abmattere. Des andern Tags befam er abermal einen, 
Er klagte über Verfiopfung des Unterleibs, fonften war die Ge 
ſchwulſt ſtark gefallen, indem die beyde Anfälle eine gewaltige Men⸗ 
ge Urin abgetrieben. Ich lies ihm gleich ein Cliſtir fegen, auf wel⸗ 
ches er fich fehr wohl befand. Des anderen Tags lies ich ihm 
Morgens noch eines fegen, und gegen Abend verlangte er wieder 
eines von freyen Stuͤcken, weilen er, wie er fagte, ſich darauf beffer 
als auf alles andere befunden. Die Cliſtir waren aus Waflerz . 

rn Cal; 
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Salz und Del zufammengefeset. Sie führten allemal fehr viele 
Waſſer ab. Weilen ich wuͤrklich ſelbſten wahrnahm, daß dieſer 
Mamn ſich auf die Clyſtir wohl befand, fo lies ich ihm alle Mor 
gen eine applieiren, und alle übrige Arzeneyen ausfeßen. Er erhofte 
fich in kurzem, und erlangte feine völlige Geſundheit, an welcher er 
ſelbſten verzweifelt hatte. 


V. Bemerkung von der Hautwaſſerſucht. 


Bed von dem loͤblich iſelbachiſchen Regiment, von ohngefehr 
24. Jahr, Fam mit einer Hautwaſſerſucht in Das Lazareth. Ich 
mogte mich erkundigen wie ich wollte: fo war ich nicht im Stand, 
Die Urfach der Krankheit einfehen zu koͤnnen, indem er fonft immer 
‚gefund geweſen, und ex undermuthet angefangen an dem ganzen 
Körper zu gefchmwellen. Ich dies ihm gleich anfänglich eröfnende 
Mittel gebrauchen , und über den 4. Tag eine Latwerge, welche 
aber von Feiner Würkung waren, der Durft war fehr ftark, der Ap⸗ 
petit verlohren, der Schlaf vergangen, der Abgang des Stuhlgangs 
und Urin gehemt, als ich anfieng ihn die Meerzwiebel täglich brau—⸗ 
chen zu laſſen. Nachdem er fie unterfchiedene Täge in Heinen Doſis 
eingenommen; fo nahm die Krankheit zwar nicht zu, hingegen auch 
nicht ab. Ach lies ihn deswegen die Dofe vergröfferen, bis er taͤg⸗ 
lich zu verfchiedenen Zeiten 2. Scruppel davon befam: fie verurfachte 
ihm ftarke Ducchfälle des Urins, welche ihm Das ſtockende Waſſer 
ausführten. Nachdem die Gefchwulft gänzlich verfallen war, wurde 
er zwar wieder beffer, er hatte aber ein ganzes Vierteljahr zu thun, 
ehe er wieder zu Kräften kommen konnte, da er denn ri gang 
gefund das Lazaret verlies. 


Anmer⸗ 
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| Anmerkung. 
. 1 


Ich habe hier 4. Fälle erzehlet, da ich die Waſſerſucht durdy 
fonft ungewoͤhnliche Mittel geheitet habe. ch will mich bier nicht 
foeiterfeinfaffen, um zu unterfuchen, in wie fern diefe Mittel genust 
haben, vielleicht Dörfte dieſe Mühe ziemlich vergeblich feyn, fondern 
ich will nur noch Bürzfich einige practifche Anmerkungen vortragen. 

Vermoͤg der erften Wahrnehmung wurde die Waſſerſucht durch 
Aderlaͤſſen geheilet. Mancher wird vielleicht denken, daß es ziemlich 
verwegen geweſen, ein folches Mittel nur zu probieren. Aber der 
Lefer wird mir erfauben zu zeigen, mit welcher Sorgfalt ich meinen 
erften Werfuch angeftellet, indeme ich ihme nur 2. Unzen Blut habe 
Lauffen faffen. Diefe kleine Portion konnte unmoͤglich fchaden. Im 
Gegentheil war fie im Stand, mich von der Beſchaffenheit des 
Bluts zu unterrichten, auch von den Nusen, den mehrere Aderläffen 
haben koͤnnten. Dann die Befchaffenheit des Bluts und die erfolgte 
Wuͤrkung konnten mich allein beichren, in mie weit die Aderläffen 
koͤnnten dienlich ſeyn, da die übrige Kennzeichen alle fehr zweydeutig 
gervefen. Weberhaupt glaube ich, daß man in allen Fällen, wo man 
nicht einig werden Tann, ob die Aderläffe nugen , oder fehaden, fies 
ber eine Feine Menge Blut Tauffen laſſe, die nicht fehaden kann, als 
daß ich in der Ungewißheit meinen Kranken ein Mittel entziehn, daß 
ihm vielleicht hätte helfen koͤnnen. Sobald als id) die Entzuͤndungs⸗ 
baut des Bluts und die erfolgte Linderung erfahren, fo müßte ich 
natürlicher Weiß gleich eine ſtarke Aderläffe vornehmen, dann ich 
mar von einer innern Entzündung dee Theile vollkommen über 
zeugt. Daß ich nächft dem in fo Furzer Zeit die Ader fo oft habe 
äfnen laſſen, wird niemand fich vermundern; denn es gefhah aus 
Der nemlichen Urfache, vermög welcher man e8 bey den Entzändungs 
fieberen verrichtet. Wie aber aus einer innern Entzündung eine 
| | op 
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Waſſerſucht entſtehen koͤnnen, ſolches waͤre mir zu weitläufig zu bes 
weifen, genug daß der große Mead in feinem unvergleichlichen Werk 
a) ebenfalls ſolches gemuthmaßet hat. | 
F. I. z 


Die zweyte und dritte Beobachtung beiveifen den unvergleichlis 
hen Nugen des Baumdls bey Wafferfuchten, wenn man es warm 
in den Unterleib einreibet. So viel ich weis, haben wir Diefes Mit 
tel dem Herrn Doctor Dliver zu verdanken, der es in denen philos 
fophifchen Transactionen b) zuerft befannt gemacht hat. Es verrichtet 
feine Wirkung, indem es den Eörper oͤfnet und das Waſſer daſelb⸗ 
ften qusführet. In der dritten Bemerkung verrichtete e8 feine Wirs 
kung fo ftark, daß es zum Erſtaunen war, und viele von denen, fo 
die Eur mit angefehen, hielten es für einen feorbutifchen Durchfall, 
der dem Leben des Kranken bald Gränzen fegen würde. Ich habe 
diefes Mittel als das Beſte vorgefunden, die Waſſerſucht zu heilen, 
indem es feine Wirkung fehr geſchwind thut, auch die Kranken fo 
vollkommen berftellet, Daß fie ihre Kräfte bald wieder bekommen, wie 
dann beyde fo gewaltig zugenommen, daß ich nach der Zeit, als 
ich fie wieder geſehen, faſt nichts mehr gefannt habe, Hingegen 
kann man fic) deffetben nicht Überall bedienen. ch habe bey einer 
fiheren Gran wahrgenommen, daß fie merklich dicker geworden, als 
ic) anfieng, ihr das Del einzureiben. Bey 2. anderen habe ich bes 
merkt , daß fie fieberartige Bewegungen nach dem Einreiben vers 
fpüret, weßwegen ich bey diefen Dreyen ausfegen müflen. Der 
berühmte Stoͤrd e), welcher der einzige ift, fo es meinem Wiſſen 
nad) ebenfalls verfuchet, glaubt, daß es bey ſtarken Anfpannungen 
der Haut. nicht dienlich fey. Ich habe aber das Gegentheil in der 
dritten Wahrnehmung wahrgenommen, 

a) Monita & przcepta medica. p. 79. 

b) Coment. d. reb. in med, geft. Vol. VIIL. P.L. p. 139. 

©) Annus medicus p. 90. 

| un $, II 
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F. I 

Die dritte Wahrnehmung lehret ebenfalls den unvergleichlichen 
Nutzen des praͤparirten Weinſteins in den Waſſerſuchten. Der 
berühmte Menghini bat ſolchen a) bekannt gemacht, und ich babe 
binfängliche Urfache,-diefes unvergleichliche Mittel zu loben. - In der 
erwehnten Demerfung hat er einen ftarfen Durchfall des Urins ver 
üurfachet, und dadurch den Dieft der Warfferfichtigen Geſchwulſt ges 
hoben. Bey andern hat er ebenfalls Durch ein ſtarkes Lariren gu 
wirket, und dadurch) das Waſſer ausgeführet. ch habe ihn zwar 
auch fchon ohne Wirkung gegeben, meiftentheils aber bat er die 


beften Dienſte geleijtet, wie das die Fortfegung meiner Erfahrungen | 


mit mehreren befehren wird, 


$. IV. 

Die Waſſerſucht des S** in der vierten Bemerkung Fam an 
fänglich viel mit des Conrads feiner überein. Ich mußte ihm 
zweymal zur Ader laffen, und er fand alle zu hoffende Linderung 
Darauf, Uber öfters durfte ich es nicht wiederhofen, fonften würde 
ich dem Kranken gewiß Schaden damit zugefüget haben. Das 
Brechmittel that ihm auch ungemein wohl, und ich habe überhaupt 
auch gute Wirkungen von der Ipecacuana in der Waſſerſucht, und 
fege fie Desivegen zu allen denen eröfnenden Pulvern, wovon ich fo 
oft gemeldet, zu 3. bis 4. Gran. Ben dem Gebrauch der folgen, 
den Mittel war nicht viel Befferung zu ſpuͤren, ich habe aber Ur 
fache, es ehender der Nachläßigfeit des Kranken, als der Arzeney zus 
zufchreiben, bis die darzu Fommende fallende Sucht denfelben aufs 
merkſamer machten. Dieſe beyde fireten gewaltig viel Urin ab, 
und verminderten dadurch die Waſſerſucht. Diefes habe ic) mehr- 
malen erfahren. Vorzuͤglich bediente ich einen ficheren, der durch 
den unglücklichen Gebrauch des Queckſilbers fih nad) und nach eine 


unheil⸗ 
a) Commentarii Bononienfes, Tom. IV. p. 260, 
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unheilbare Wafferfücht zugezogen. Selbiger befam, fo oft der Cor— 
per ſtark angeloffen geweſen, einen heftigen Anfall von der fallenden 
Sucht, während deſſen Anfall gieng der Urin fo ſtark weg, daß er 
in der ganzen Stube herum lief. Und darauf war die ganze Ger 
ſchwulſt an dem Eörper wie verſchwunden. Das Eliftir, fo ich ihm 
fegen ließ, that fehr unerwartete. Wirkungen, und, weil es allemal 
viel Waſſer abführte, fo hatte ich Urfache genug, ferner damit forts 
zufahren. ch habe es noch etlichemal bey anfangenden Waſſer⸗ 
fuchten gebrauchet, wenn Diefelben von Verſtopfung des kleinen Geds 
ders ihren Urſprung genommen, und fie haben fich jedesmal unge 
mein wirkſam bezeiget, befonders wenn eine Perftopfung des Unter» 
feibs mit vorgewalter. Und ich bin verfichert, Daß dergleichen ges 
linde Mittel, wie der präparirte Weinſtein, das Baumdl und die 
Eliftire mehr im Stand find, bey Waſſerſuchten auszurichten, als die 
fonft fo angepriefenen purgierenden Mittel, welche a) zwar fcheinen 
einige Linderung zu verfchaffen, im Grunde aber die Krankheit vers 
größern, und den Coͤrper vollfommen zu Grund richten. 

8 


56. V. 


Unter allen meinen Waſſerſuͤchtigen iſt dieſer der einzige, ſo 
daran geheilet worden, und ich habe mich mehrmalen verwundert, 
wie dieſe Wurzel ein fo großes Anſehen in dieſer Krankheit hat ers 
haften koͤnnen, indem ich fie für nichts weniger als ein Specificum 
darinnen betrachte. Das ift wahr, fie wirket öfters ziemlich heftig 
auf alle 3. Ausführungswege , wie felbigcs auch die dritte Bemer— 
Fung zeiget, aber ſehr felten ift Diefe Würkung von einigem Nusen, 
indem das ausgeführte Waſſer fich gleich wieder anhäufer: wie man 
diefes auch aus des berühmten b) Schuſters Wahrnehmung erfchen 

Uu2 Fann 


a) Burghard deutſche Ueberfegung ven Boerhave Tue venerca. $. 248, 
b) Nova afta phylicormedica. N. C. Tom. L. p. 140. &c. 
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ann. Ich halte Desivegen Dafür, man müffe in dem Gebraud 
ber Meerzwiefel nicht eigenfinnig feyn, wenn fie nicht bald ihre gute | 


Wirkung erzeigen will, weil man fonften gar feicht denjenigen 
Zeitpunet verfäumen Fann, in welchem andere Mittel von erſprießl⸗ 
cher Wirkung haͤtten ſeyn koͤnnen. 


5. VL 


Ich will noch itzo zum Beſchluß dieſer Abhandlung etwas vor⸗ 
tragen, worauf mich des Herrn Ifuards heilſamer Unterricht, den 
Ertrunkenen zum Leben zu verhelfen, gebracht bat. Diefer geſchickte 
Verfaſſer erzähfet in feinem Werkgen a) des berühmten du Mollin 
Demerkung, vermöge welcher derfelbe ein ertrunfenes Mädgen wies 
der hergeftellet, da er ſie in warmer Afche eingemickelt , welche das 
eingefchluckte Waſſer durch die Harnröhre wieder abgetrieben. Der 
Herr du Molin erfläret diefe unvergleichlihe Wirkung auf die na 
tuͤrlichſte Art, fo Daß er daruͤber verdient nachgelefen zu werden. Die 
Aehnlichkeit des ertrunfenen Mädgens mit einem, der die Hautwaſ⸗ 
ferfucht hat: Die auf die Afche erfolgte unvergleichlihe Wirkung 
und des Heren du Moin gegebene Erklärung haben mich ganz na 
türlich auf die Vermuthung gebracht, es muͤſſe die warme Aſche 
ebenfalls in einer Hautwaflerfudht von guter Wirkung feyn, roofern 
fie nicht von einer Cachexie, oder fonftigen Verlegung der Eingeweide 
ihren Urfprung genommen. Denn. in einer Hautwafferfucht ift Das 
ausgetrettene Waſſer in dem Zellgewebe jtill ſtehend. Es dehnet 
felbige vermög ihrer Gemeinfchaft miteinander aus, und verurſachet 


dadurch an dem ganzen Eörper eine Geſchwulſt. Der Sie der 


Krankheit ift alfo unter der Haut. ie hat alfo eine ziemliche 
Aehnlichkeit mit dem Zuftand des ertrunfenen Mädgens, b) felbiges 
ſah bleihfärbig aus, Das Geſicht und der ganze Cörper war ge 
ſchwollen, 

a) Teutſche Ueberſetzung · pag. 33+ 4. 
b) De Haller Elementa phyfiologiz, p. 19. 
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ſchwollen, und mit Waffer angefülle. Man hat deswegen zu 
hoffen, die Afche werde fi) in einer Hautwaſſerſucht ebenfalls wirk⸗ 
fam bezeigen. Zudem ift ganz natuͤrlich, daß dasjenige Mittel uns 
vergleichlich ſeyn müfle, fo unmittelbar das ſtillſtehende Waſſer in 
Dewegung bringen, und folches durch die Urinwege ausführen kann, 
und daß es an Wirkung alle diejenigen Arzeneyen übertreffen muͤſſe, 
Die zuerft durch den Umlauf des Bluts anf die erkrankte Stelle muͤſ⸗ 
fen gebracht werden. Diefes aber kann hier die warme Aſche thun: 
wenn man fie etwas Dick auf den erkrankten Coͤrper aufleget , fo wird 
die gelinde Wärme das frillfichende Waſſer in Bewegung bringen, 
und die aufgelößten ſalzigten Theile ‚welche Durch einfchlucfende Ges 
füße a) in dag Zeilgewebe find gebracht worden, werden durch ihre 
gelinde Reise das Waſſer zu den Darngängen leiten; wie es dann 
wirklich bey dem ertrunfenen Mädgen gefchehen , welches während 
dem Aufliegen der warmen Afche eine Menge Harn laufen laffen. b) 
Ich glaubte Deswegen, es würde der Mühe wohl werth feyn, Dies 
fes geringe Mittel zu verfuchen, befonders da man gleich anfänglich 
fieht, wie daraus unmögfih einiger Schaden entftehen koͤnne. 
Der Verſuch Bann auf folgende Art angeftellet werden; man nimmt 
ungelaugte Afche, wärmer folche, und fehütter fie 4. Finger hoch 
auf ein Leinentuch, weiches man in eine leere Bettſtelle ausbreitet. 
Nächft dem legt man den Kranken ganz nackend auf diefe Afıhe, ber 
ſtreuet feinen Edrper mit fein geftoßenem Küchenfalz, und bedeckt ihn 
darauf ebenfalls mit warmer Afche. Iſt der Eörper ſtark angelof⸗ 
fen, und die Außerlihe Haut deswegen ſtark angefpannet : fo 
Fönnte man ihn mit warmen Salzwaſſer wafchen, dadurch würden 
die angefpannten Theile etwas nachlaſſen, und das Salz in der 
Afche würde fich beffer auflöfen. Innerlich Pönnte man dem Kran 
ten öfters eine Beine Dofe präparirten Weinſtein geben, und nach 
Wu Durft 
a) Ibid. pag. 33. 
b) Ibid. pag. 34 
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Durft ſtark abgeftalten Wein trinken laffen. Auf diefe Weile 
Fönnte der Kranke allemal 8. bis 10. Stunden lang auf feinem 
Afchenbett liegen bfeiben, und hernach fich wieder in fein Bett 
begeben, in welchem er fich die übrige Zeit des Tags noch etlichemal 
mit wollenem Tuch ſtark müßte reiben laſſen. Ach glaube, daß, wenn 
dieſes drey Tage hintereinander ift mwiederholet worden, man ſchon 
im Stand feyn müffe, von den Folgen zu urtbeilen. Vieleicht 
Fonnte alsdann die ganze Eur ſchon geendiget feyn. Ach habe mir 
Yorgenommen , bey der erften tauglichen Gelegenheit dieſen Verſuch 
anzuftellen, und werde nicht ermanglen, zu feiner Zeit den 
Erfolg zu berichten, 





Dominicus von Limbrunn 


Verſuch 


einer Verbeſſerung der Landkar⸗ 
ten von Baiern. 
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a ich bey Verfaſſung meiner Nachricht vom der after 
römifchen Hochfiraße bey Laufzorn mich der Lande 
arten öfters bedienen mußte, und darinnen wider 
Bermuthen denjenigen Unterfchied fand, den ich 
in bemeldter Nachricht angeführt babe, wurde ich veranlaffee 
Die baierifchen Landkarten, fo viel derfelben in Eile zufammıen zu brin⸗ 
gen waren, etwas genauer zu durchgehen, um zu ſehen, wie weit 
denen Schküffen, die ich hieraus gezogen hatte, zu trauen wäre, 
Diefe nähere Unterfuchung wies mir in folchen Karten fo viele und 
beträchtlihe Fehler, daß ich der Mühe werth zu feyn erachtete, 
der Köbl. Akademie hiervon Machricht zu geben, und über deren 
Berbefferung meine wenige Gedanken zu eröfnen, 


Es ift mir zwar wohl bekannt, daß die loͤbliche Akademie zu 

Verbefferung der Geographie von Baiern fich einen ganz anderen 

Plan vorgenommen habe, welcher auf nichts geringers hinaus lauft, 

‚als das ganze Land nach und nad trigonometriſch auszumeflen , 

‚und zu dem Ende die von dem koͤniglich franzöfifchen Aſtronome, 

bern Caffini de Try, nn Triangelmeſſung zu widerhos 
x len 
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fen und ſortzuſetzen, um bierdutch die jenigen geographifchen Fins 
fterniffe zu vertreiben, Die nah dem Vorgeben der cofmograpbis 
ſchen Nachrichten über diefen Theil von Deutfchland annoch herr⸗ 
ſchen follen. Und in diefen Betrachte feheint es von mir ein ſeht 
unzeitiges Unternehmen zu ſeyn, von einer Verbeſſerung der Land⸗ 
karten noch zur Zeit zu reden, da dieſe nach aller angewandten Muͤhe 
doch niemals zu der jenigen Vollkommenheit zu bringen iſt, welche 
fie durch die vorhabende Triangelmeſſung ohnehin erlangen wird. 


Allein, da die Ausfuͤhrung dieſes Plans noch viele Zeit erfor⸗ | 
deren , und ohne höhere Unterſtuͤtzung biemit vor einigen Fahren 
ntcht völlig ans End zu Fommen ſeyn dürfte, fo habe ic) Darfür se 
halten, daß inzmwifchen die vorgefundene PVerbefferung anzuzeigen, 
und nach dieſen die Lieferung einer Herbefferten Landkarte von Baiern 
zu verfuchen, nicht allerdings vergeblich feyn werde, deren fich das 
Publieum fo lang bedienen Fann, bis die eben angezeigte in voll 
Fommenem Stande erfeheinen wird. 


Nebſt dieſem lag mir infonderheit Daran, auf die Entdeckung 
und PBerbefferung folcher Fehler aufmerkfam zu ſeyn: indem id 
fonft bey Erläuterung der ehemaligen römifhen Stationen, 
in die ich bey Gelegenheit der alten Hochftraße bey Laufzorn unver⸗ 
merkt hinein gezogen worden, nirgends einen ſicheren Fuß zu ſetzen 
wußte. 


Dieſes, hoffe ich, wird genug ſeyn, mein Unternehmen zu 
rechtfertigen, wenn ich dieß Orts abermal von einer Sache handle, 
Die mit meinem Berufe und übrigen Gefchäften fo wenig übereins 
ftimmt. 


Die Fehler, fo ich in denen Karten von Baiern wahrgenommen, 
gehen nicht nur die geographifche Länge, fondern auch die Breite 
an, welche, wie befannt, der Polhöhe eines jeden Orts gleich iſt, 
und von der ich dieß Orts zu enft veden. werden + = - a % 
Me 
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Man wuͤrde kaum glauben, daß in Angebung der Breite von 
der churfuͤrſtlichen Reſidenzſtadt Muͤnchen bisher bey nahe in allen‘ 
Karten um 8 Minuten , oder 7603 franzöfifiche Ruthen, ſo 2 ganz 
ze deutfche Meilen ausmachen , gefehlet worden fey, wenn wir nicht 
felbften zum Theile Zeugen hievon geweſen wären , daß die Eleva- 
tio Poli dieß Drts bey nahe 48 Grad 10 Minuten betrage, die von 
denen Karten faft durchgehende nur auf 48 Grade 2 Min. und in 
einigen noch geringer angegeben wird. | 


Und wenn man auch folhen Fehler dem Appian nachſehen 
ill, weil zu feiner Zeit, das ift, vor 150. Fahren, in diefen Ges 
genden die Aftronomie nicht viel in Hebung geweſen, fo merden 
Doch die neueren Geographi nimmermehr zu entfchuldigen feyn, 
welche den Appian immer nachcopiret haben, ohne fi) um die Wahr⸗ 
beit im geringften zu befümmeren. Und wie wird man cs den jes 
nigen verzeyhen koͤnnen, fo die Aftronomie mit einer dietatorifchen 
Mine; Patrix noftre prorfus inutilem erfläret haben ? | 


Dergleichen Fehler fheinen freylich den Vorwurf der coſmo⸗ 
gtaphiſchen Geſellſchaft nicht zu widerlegen. Allein zum Gluͤcke has 
ben wir eine tüchtige Entfchuldigung. Unfer geweſene Fehrmeifter, der 
größe Ariftoreles , wußte Fein Wort, wo die churfürftliche Reſi⸗ 
denzftadt München geftanden, oder nad) ihm einftens ftehen würde. 
Wie wird man alfo feinen Lehrjüngern zu wiſſen zumuthen Finnen, 
was der Lehrmeifter ſelbſt nicht gerwußt hat ? 


Jedoch wir verhoffen, daß unter der weifeften Megierung uns 
fers preiswürdigften Stifters und Landesvaters Maximilian Joſephs 
die Wilfenfchaften in Kürze der Zeit eine andere Geſtalt gewinnen, 
und zum Ruhme und Nugen der baierifchen Nation von neuem aufs 
leben werden. 


Xr72 Es 
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Es ift aber diefes nicht der einzige Fehler, der ſich bey Ange, 
bung der geographifchen Breite in denen Karten von Baiern war 
nehmen läßt. 


Wir miffen, daß die Elevatio Poli von Augfpurg durch aſtro⸗ 
nomifche Obfervationes auf 48° 23° 35“ befunden worden. Die 
Karten mweifen in Nachahmung der appianifchen 48 Grade 18 
Minuten, welches einen Fehler von bey nahe 6 Minuten, oder 
5706 franzöfifhen Ruthen ausmachet. 


Auf gleiche weiſe it bekannt, daß die geographifche Breite 
von Ingolſtadt auf 48 Grade 46 Minuten beftimme fey. Unſere 
Karten zeigen aber nur 48 Grade 42 Minuten, folgfam mehrmal 
einen Fehler von 4 Minuten oder 3804 — ſo eine deutſche 
Meile betragen. 


Wie ung Herr Profeſſor Mayer in Goͤttingen, Mitglied der 
cofmographifchen Gefellfhaft,in feiner Mappa critica verfichert, it 
Durch afteonomifche Wahrnehmungen ausgemacht, daß die Polhoͤhe 
von Inſpruck 47 Grad ı5 Minuten fey. Die homannifche und 
feuterifche Karten von Baiern hingegen geben nur 47 Grad ı 
Minuten, mithin nun 14 Minuten weniger an, welches einen er⸗ 
ſtaunlichen Fehler von 13314 Ruthen oder mehr als 34. deutſchen 
Meilen anzeiget. 


Ich wuͤrde an kein End kommen wenn ich alle unrichtige 
Polhohen von den heutigen Karten von Baiern anführen woll⸗ 
se. Es wird Daher genug feyn, zu fagen, daß in der ganzen Rats 
. sen kein Ort fey , mo die rechte Breite angegeben ift, außer bey 
49 Grad 28 Minuten, worunter Nürnberg gelegen, welche ſchon 
zu Zeiten des Appians durch die dafigen Sternkuͤndige beſtimmt 
war, folglich zum richtigften angezeiget werden Eonnte, 


Man 
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Man wird, tie ich vermuthe, nunmehr mit mir Darüber 
eins feyn, daß es gar nicht mehr zu frühe fey, auf die Corre— 
tion Diefer Fehler, und PVerbefferung der baierifchen Landkarten 
zu gedenken, wovon ich igo meine wenigen Gedanken zu eroͤfnen 
babe. 


Da, wie geſagt, die Breite von n Nürnberg diejenige iſt die 
in der appianifchen Landfarte zum richtigften angezeiget worden, 
fo werden wir von da aus unfere Richtung nehmen müffen, um zu 
finden, wo Appian zum srftermal von der wahren Polhoͤhe ab⸗ 
gewichen, und ob an den nbbefchriebenen Fehlern die untichtige 
Angabe der Entfernung der Derter unter fich felbft, oder ein unaͤch⸗ 
tes Maaß der graduum latitudinis Schuld fey, 


Das nähfte Ort bey Nürnberg, von deffen Breite wir noch⸗ 
zumal was ficheres wiſſen, ift Negensburg; allermaffen uns der 
worbelobte Herr Profeffor Mayer in Goͤtting in feinet Mappa cri- 
tica die mehrmalige Verficherung giebt , daß die dafige Polhoͤhe 
Durch aftronomifhe Wahrnehmungen fid) auf 48 Grade 59 Minus 
ten bewiefen habe. Weil nun Appian, und mit ihm alle fee 
uͤbrigen Eopiften bemeldter Stadt eine Breite von 48 Graden 56 
Minuten anmweifen, fo ergiebt fih, daß hierdurch in einer Entfers 
nung von 29 Minuten fhon um 3 Minuten oder 2853 Ruthen 
gefehfet worden, um welche Appian die Breite von Megensburg 
zu ein angegeben hat. Nehmen wir Diefe Abweichung einsweilen 
zum Grunde, und fegen, daß Appian auf ſolche Weiſe die gra- 
dus latitudinis um den roten Theil zu Mein angenommen habe, fo 
werden wir finden, daß alle übrige Fehler hieraus entfprungen find, 
Die fih um ſovielmal vergrößert haben, fo oft die Entfernung um 
29 Minuten in der Breite zugenommen bat. Auf folche Weiſe 
Dann hat es nothwendig geſchehen müflen, daß bey Angolftadt 4, 
bey Augſpurg 6, München 8, Salzburg 10 und Inſpruck 14, 

&r3 Minus 
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Minuten gemangelt haben, wie es auch durch die oben angefuͤhrten 
aſtronomiſchen Wahrnehmungen wirklich alſo beſtaͤttiget wird, und 


aus nachfolgender Tabelle des mehrern zu erſehen iſt. 





Diftanz Polhöhe wahre, und | ift alfo in den bis— 
von der nach der Jobfervierte | herigen Kartenge= 
Mürnderg.]| Namen der |UngabAp=|Elevario }fehler worden. 
Elevat. Städte. pians, Poli 
Poli, und feiner 
Eopiften. 
ẽ ao. ano | 
49 28 | | or. Min. Gr. Min. | Min. Ruthen. 


0 ' oO ı oO ,; 

o29 | Bamberg | 49 59 | 49 57 | 2 
— | Nümberg | 49 28 | 49 28 | o 
o 29 Megensburg | 48 56 | 48 59 3 
© 42 ——— 48 4214846 | 4 
14 ugfpurg 48 18 | 4824 | 6 
1 18 München 48 2 | 48 10 | 8 
1 36 | Sahburg | 47 42 | 47 52 | 10 
213 | Inſpruck 147 2147 15 | 14 


9510 
13314 


Will man fich aber überzeugen, daß der fchon bey Regensburg 
eingefcehlichene Fehler fich in den angemerkten Entfernungen bis zum 
arften Grad der Breite faft in einer gleichen Verhaͤltniß vergrößert 
"babe, fo wird fich durch Die Regel der Verhältniffen finden, 


Unterfchieb der Breite Unterfchieb der Breite 
von Nürnberg und von Nuͤrnberg 
Dregenfpurg big 

r 


29:3= 42 Ingolſtatt: 448 
oO ı 
= ı 4 Augſpurg: 68 
= ı 18 Minden ; 
= 136 Galjburg : 
= 213 Inſpruck: 1335 


Hieraus 
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Hieraus leget fich auf eine überzeugende Arth vor Augen, da 
die oben angeführten Fehler nicht von einer unrichtigen Angabe der 
geometrifhen Entfernung der Oerter unter fich felbft (welche viel 
mehr, wie man Appian zum Ruhme nachfagen muß, aller Orten, 
fo richtig beftimmt gefunden werden, Daß bisher bey keinem noch 
ein Fchler von einer ganzen Minute wahrzunehmen geweſen, fons 
dern von einem unaͤchten Maaß der graduum laritudinis ihren Urs 
fprung haben, welches einem Grad der Breite nur beyläuflg 5 1700. 
Ruthen zueignet, da derfelbe doch 57060. Ruthen meflen follte.. Man 
muß fich hierüber nicht verroundern,, indem die eigentliche Beftimmung 
der Größe eines Grades in Meilen und Schuhen lange nad) Ap⸗ 
pians Zeiten zuerit von dem berühmten Picard vorgenommen wor⸗ 
den ift. Appian hat nämlich Die Größe eines Grades fo angenoms 
men, wie fie Damals geglaubet wurde. Er würde aber den Irrthum 
bald entdechet haben, wenn er nach feiner vorgenommenen terreftris 
{hen Meffung an den Ertremitäten des Landes Die Polhöhen wirk⸗ 
lich obſervieret haͤtte. 


Hiemaͤchſt beweifet eben dieſes auch die Richtigkeit der oben ange⸗ 
gefuͤhrten aſtronomiſchen Wahrnehmungen in Angebung der Polhoͤhen. 
Und ob zwar bey Salzburg die Sache noch einige Ausnahme zu lei⸗ 
den ſcheint, weil nicht nur in der unter Aufſicht eines daſigen 
Herrn Profeſſors ans Licht getrettenen homanniſchen Karte von 
Salzburg, ſondern auch in den ſalzburgiſchen Ephemeriden e Mu- 
ſeo mathematico die dortige Elevatio Poli noch bis dieſe Stunde 
auf 47 Grad 44 Minuten angegeben wird , fo Bann ich mir doch 
ungehindert deffen nicht vorftellen, wie die bey allen übrigen Orten 
fo richtig und gleichförmig eingetroffene Regel bey Salzburg als 
Kein eine Ausnahme leyden, und Appian, derdie übrigen Diftanzen ſo 
richtig beftimmt, diefe Stadt um 8 ganze Minuten aus ihrem 


Orte verruͤcket haben ſollte, welches nothwendig folgen müßte, 
weil 
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weit ſich hierdurch zwiſchen Muͤnchen und Salzburg ein Unterſchied 
der Breite von 28 Minuten herauswuͤrfe, welche doch vermoͤg 
der appiauiſchen Karte, ungehindert hierinnen die gradus latitudinis 
bewieſenermaßen zu klein angegeben ſind, nur 20 Minuten betraͤgt. 
Mich duͤnket die Folge hiervon ſo richtig zu ſeyn, daß man ohne 
ſich eines Fehlers zu befoͤrchten, getroſt ſagen kann, wie es weit wahr⸗ 
ſcheinlicher ſey, daß ſowohl in bemeldter ſalzburgiſchen Karte, als in 
den daſigen Kalendern dem Appian vielmehr andaͤchtig nachge⸗ 
bethet, als daß die daſelbſtige Polhoͤhe mit behoͤriger Aufmerkſam⸗ 
keit jemals unterſuchet worden ſey. Ein ſtarker Beweis iſt ſchon 
hieraus zu entnehmen, Daß zu Kloſter Polling bey Weilham (wet⸗ 
ches doch Vermoͤg der Karten uͤber 2 Minuten mehr gegen Mit⸗ 
tag als Salzburg liegt) von den daſigen Herrn: Aſtronomis die 
dortige Pohhoͤhe über 47 Grad 48 Minuten groß befunden wor⸗ 
den, wo folglich die Stadt Salzburg noch unter einer Breite von 
47 Grad 44 Minuten zu ſuchen allzuſpaͤt feyn doͤrfte. Nach die 
fen vorausgefegten Datis nun wird die Karte von Baiern, was 
die geographifche Breite betrift, Leicht zu verbefferen, und aller 
Drten die rechte Polhoͤhe herzuſtellen ſeyn. 

Man darf nur die Diftanz von Nuͤrnberg und Regensburg , nach 
Behöriger Reduction des Meridianwinkels, in 29 Minuten, oder vom 
Mürnberg und Angofftadt in 42 Minuten eintheilen, und nach füls 
cher Scala die übrigen gradus latitudinis forkfegen, fs wird füh 
die wahre Elevatio Poli nad) obiger Tabelle aller Otten fo richtig 

zeigen, Daß nirgends ein Fehler von einer ganzen Minute ſich dufs 
feren wird, 

Nunmehr wollen wir auch die gradus Iongitudinis etwas näher 
beleuchten. Berfchiedene Eopiften de8 Appians: haber, wie Die 
Abrigen, alfo auch diefen Fehler nachgeahmet, daß fie die gradus 
Iongitudinis bey allen Parallelen gleich groß gemacht ; da fie . 
dekantermaßen gegen dem Pot zu immer kleiner werden, 


— 
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Es fcheint zwar, ald wenn die homanniſchen und feuterifchen 
Karten diefen Fehler zu verbefferen geſucht hätten, indem dieſe die 
Grade der Länge, nach geftaltfame der zunehmenden Breite, wirk⸗ 
fich verkleinert baben. Allein, da diefe Zufammenziehung nur allein 
bey der Scala der .graduum longitudinis angebracht, die Diftanzen 
der Derter felbft hingegen (vieleicht der leichteren Nachzeichnungs⸗ 
willen) meiftens unberuͤhrt, und in dem alten Stande gelaffen 
worden; fo hat diefe anfcheinende Eorrection zu nichts andern, als 
die Verwirrung zu vermehren, dienen koͤnnen. 


Ein anderer Fehler der appianifchen und anderer baierifchen 
Karten ift, daß die gradus longitudinis in Gegenhalt der graduum 
latitudinis nicht in behöriger Verhaͤltniß ftehen, fondern gegen 
dieje bald zu Bein bald zu groß angenommen worden, 


Endlich ift noch der dritte Fehler in den Diftangen der Der- 
ter, oder in dem Unterfchied der Meridianen felbft: wovon einige, 
ohne Ziveifel im der Abficht einer Verbeſſerung, den Unterfchied 
der Länge zwifchen Ingolftadt und Straubing um 6 Minuten gegen 
der appianifihen Karte ohne Urfache vergrößert, und Dardurch alle 
mehr oſtwaͤrts gelegne Dexter. bis Paſſau um eben ſoviel aus ihrem 
Meridian verrüct haben. 


Es wird alfo um diefe Verwirrung zu heben, hauptfſaͤchlich 
auf zweyerley Eorrectionen ankommen. Einmal müffen die gradus 
longitudinis gegen der Breite in ihr rechtes Verhaͤltniß gebracht, 
fodann aber die Entfernung der Oerter, und der Unterſchied der 
Meridianen in ihre Nichtigkeit gefegt werden, 


Bon dem erſteren habe ich fehon in der Nachricht von der al 
ten Roͤmerſtraße bey Laufzorn Meldung gethan, und die behörige 
Proportion, ſoviel wir zu gesenmwärtigem Endzwecke nöthig haben, 
angegeben; woraus ich zu on des nachſchlagens allbier 

y | u 
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nur ſoviel widerhole, daß, wenn ein gradus latitudinis insgemein 
für 57000. parifer Ruthen angenommen wird, ein gradus longitu- 
dinis ungefähr meſſen müffe, bey dem 


arften Grad der Breite 38914 Ruthen 
48 38186 
49 27434 
so | 36677 


Nach diefen wird es zwar ein leichtes feyn, die Grade der Laͤn⸗ 
ge in ihre rechte Verhaͤltniß zu fegen. Es Fümmt aber nunmehr 
darauf an, wie dieſe gradus folchergeftalten auf die Karte gebracht 
werden, Daß jedes Ort unter feinen rechten Meridian zu ftehen 
komme. 


Wenn die Diſtanzen der Oerter unter ſich ſelbſt richtig ange⸗ 
geben worden, ſo iſt klar, daß hierzu weiter nichts erfordert wer⸗ 
den, als die wahre geographiſche Länge einsoder anderer Stadt 
zuverläßig zu wiſſen: inmaßen fodann die Fortfegung des nämlichen 
Maafes die Übrigen Derter von felbften unter den zugehörigen Mer 
zidian beynahe bringen muß. 


Nun wiffen wir aus dem, was hievon bey Unterfuchung der 
geographifchen Breite vorgefommen, daß Appian die Entfernung 
der Derter nad) der Breite noch ziemlich genau angegeben. Es 
läßt fih daher vermuthen, daß feine Karte auch in Angebung des 
Unterfchieds der Länge nicht viel fehlen werde. Und wiewohl aus 
obigen leicht zu erkennen ift, daß feine gebrauchte Meffungsart nicht 
aftronomifch gewefen, fb wird doch eben Daher um fo gewiſſer zu 
fchließen feyn, daß er fich der geometrifchen Operationen bedienet has 
ben müffe, welche nach felbftiger Bekaͤnntnuͤß des Föniglichen frans 
zöfifchen Aftronoms Herrn Caßini von Thury, weil ſich ein weit 
fhärferer Grad der Genauigkeit Dabey erreichen läßt, der erfteren 
allezeit —— iſt. 
Nach⸗ 
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Nachfolgendes wird vieleicht zeigen ob, und wie weit diefe 
Muthmaßung Grund haben möge. 

Es ift bekannt, daß Nürnberg von dem Töniglichen Obfervato- 
rio zu Paris um 8 Grade 40 Minuten * Ingolſtadt aber 9 Grad 
2 Minuten, und München 9 Grade ır Minuten oftwärtsentfernt ſey. 

* Vid. Roſtens aſtronomiſches Handbuch, pag. 242°. _ 
Da nun von den neuern Erdmefferen insgemein das Dbfers 
datorium von Paris für 20 Grade von dem erften Meridian abftes 
hend angenommen wird, fo ergiebt ſich von felbften , daß Nürnberg 
mit 28 Graden 40 Min., Ingolſtadt mit 29 Graden 21 Min., und 
München mit 29 Graden 11 Min, eintreffen müffe. | 

Weil aber Appian Ingolſtadt unter 32 Grade 6 Min. fer 
get, fo ſolget, daß man jedes Orts 3 Örade 4 Min. von ‚der 
angegebenen Länge abziehen müffe, wenn man die appianifche Karte 
auf den obbemeldten erften Meridian reduciren will. 

Nach ſolcher Reduction werden fich die hernach benamſten Städte 
im nachfolgender Länge finden. 
Geographifche Länge] Nach ber Neduction 
nach Angabe Appiand. | Jauf das Obſerv. zu Pas 





ris pr» 20, Or. 
—S Mn | Gr Mn 
Donauwoͤrth 31. 29. 28. 25. 
Augſpurg 31. 35. 28. 31. 
Nuͤrnberg 31. 4a1l. 28. 37. 
Ingolſtadt 32. 6. 29. 2. 
Muͤnchen 32. 16. 29. 12. 
Regensburg 32. 44. 29» 40% 
Gtraubing 33. 14. 30. 10. 
Oſterhofen 33. 43. 30. 39. 
Paſſau. 34. 11. 31, 7. 
Diftanz zwiſchen Do⸗ 2. 42. aa 


Aauvobrth und Palau. 
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Werden hingegen die homannifchen und feuterifhen Karten 
auf die nimliche Art geprüfet, fo erroeifer fich über Abzug 4 Gr, 
30 Min. um welche bemeldte Karten den erften Meridian meiter 
gegen Werten zu zählen anfangen, Die geographiſche Laͤnge bemeld⸗ 
ter Oerter auf folgende Art: 


Homanniſche Karte. Senteriſche. 
Nah Angab | Mach der Re-Nach Angab Nach der Re: 
der Karte. duction. der Karte. duction. 





f Gr. Min. G. Min. Gr. Min. Gr. Min 
Donauwörthl32. 54.28. 24. 32. 566. 28. 26. 
Augſpurg 32. 59.28. 291133. 2. |28. 32. 
Nürnberg 33. 10.128, 40.1133: 10.128. 2. 
Ingolſtadt 33. 33.129. 3 1133. 35.129. . 
München 33. 43.129. 13.1133. 44.129. 14 
Megensburg 34. 18.129. 48.1134 18.129. 46. 
Straubing | 
Dfterhofen 358. 21. 30. 650. 35. 21.30. 0. 


Paſſau. 35. 46.131 16.1135. 46. 31. 16. 
in gi 2 52.12. 52.|12. so.|2. so 


Hier leget ſich nun fonderheitlich bey Straubing, Ofterhofte 
und Paffau ein Unterfchied faft von 1o Min. vor Augen, um wel 


he diefen Drten eine größere Länge, als in der appianifchen Karte 
angeriefen iſt. 


Wenn man durch afteonomifche Wahrnehmungen von de 
wahren Länge der Stadt Paſſau beyachrichtiget wäre , fo mirk 
leicht zu entfcheiden feyn, welche aus dieſen Karten am nächften das 
Ziel getroffen, oder am meiften gefehlet habe. 


Jedoch, da ung diefe ermangeln , fo bin ich der Meynung, da 
ung 6 die vor anderchalb Zahren von, dem obenbefagten koͤnigl. fraw 


zdf 
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zoͤſiſchen Aſtronomo Herrn Eaffini de Thury von Donauwörth über 
Paſſau bis Wien vorgenommene Meffung dießfals den — Weg⸗ 
weiſer abgeben koͤnne. 


Sind dieſe (wie von einem ſo beruͤhmten — nicht 
wohl gezweifelt werden mag) richtig, ſo kann es keine Schwierig⸗ 
keit haben, aus obigen Datis die uͤbrigen Oerter unter ihre behoͤri⸗ 
ge Mittagslinien zu bringen, und ſelben hierdurch ihre wahre Lon- 
gitudinem eben ſo genau und richtig —————— als die caflinis 
fchen Meffungen felbft find. 

Nehmen wir nun den caffinifchen Plan vor ung, fo werben 
wir aus denen allda angezeigten Diftanzen nad) Reducirung der 
Breitenwinkel folgende geographifche Länge für obbemerkte an 
heraus bringen. 








Unterfchied der Länge Differirt gegen der 
Länge nach Caſſini. Gr. Min. Appian. Homan. | Seuter. 
in Ruthen/ Min. Min. | Min Min. 
| Donauwörth 28. 22.! 3. +12. +14 + 
450.) 7° Augſpurg 28. 29.| 2.:+ | o, 3. + 
7000| 11. Nuͤrnberg 28. 40. 3. — 0. 0. 
s4000.| 22. Ingolſtadt 29. 2. | ©, .+1l2+ 
ss00 9 Münden 29. 11. 1. +|2. +12. + 
20300.) 32%. IMegensburg |29. 43.1. — I. 4. + 
17000] 27. Straubing 130. 10. ©, 10. + Jıo. + 
18500.| 29. Oſterhofen 130. 39.| o, 11. + lın + 
17800.| 28. Paſſau. 31. 7 | ©, 9. +19 + 


— —— — nn — — — — —— —— — | nit | ungemein 





104800. 2. 4. Summa tot. | 2. 45. 


Hieraus werden ſich nunmehr die verfehiedenen Landkarten 
von Batern leicht beurtheilen laſſen. 


Dy3 Man 


358 Vorſchlaͤge zu Verbeſſerung 


Man darf nur das Maaß der Laͤnge ſolchergeſtalt einrichten, 
daß der Unterſchied derſelben zwiſchen Ingolſtadt und Muͤnchen 9 
Min. oͤſtlich, zwiſchen Ingolſtadt und Nürnberg hingegen 22 Min, 
weftlic) betreffe, oder welches das nämliche , diefe Diftanzen in fo 
viel gleiche Theile abtheilen, wo fodann die nächften 2 Theile von 
Ingolſtadt weftwärts den 29ſten Grad der Länge, der letzte aber 
28. Grade 40 Min, andeuten, und den Meridian von Nürnberg 
vorftellen wird. 


Will man nad) folhem Maaß auch die übrigen Grade der Länge 
bis Paſſau forttragen, fo wird ſich der Unterfchied von felbften weis 
fen, wie weit die bisherigen Karten mit der wahren Länge zugetroß 
fen oder gefehlet haben. 


Worbey fi) dann zeigen wird, daß Appian mit Angebung 
des Unterfchieds der Länge noch am nächften das Ziel getroffen, die 
neuern Erdmeffer aber ſehr gefehler haben, welche Paſſau um 9 
Min. Donauwoͤrth hingegen um 4 Min. über feinen Meridian 
hinaus gefeßt haben; ein Fehler, der von der oben gemeldten Zus 
fammenziehung der Graduum Longitudinis , ohne daß zugleich auch 
die Derter felbft in dieſer Verhäftniß zufammen gerückt worden, groß 
fentheils entfprungen zu feyn fiheint. 


Aus allen diefen wird abermal erhellen, wie nothwendig es 
geroefen , an die Derbefferung, der Landfarten von Baiern zu ge 
denken. 


Ich befcheide mich übrigens ganz wohl, daß diefe nicht von der 

Art fey, Die derjenigen beyfommen kann, womit die loͤbliche Aka⸗ 

demie unter der Aufficht unfers mwürdigften Herrn Directors der 

philofophifchen Claſſe (Titl) Deren von Oſterwald bey Res 
Ä etifie 
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etificirung der Grundlinie zwiſchen München und Dachau den Anfang 
machen laſſen, und welche den erften möglichen Grad der Voll 
Fommenheit gewiß erreichen wird, da an der behörigen Unterftüs 
Kung fo wohl von Seiten des churfürftlihen Hofes, als der loͤb⸗ 
lichen Landfchaft, wohl nicht mehr zu zweifeln feyn mag. | 


Endlich habe ich denenjenigen zu Gefallen, welche verfchiedene 
Landkarten felbft unterfuchen,, und ſich zu einer jeden eine befon- 
dere Scalam zu verfertigen die Mühe nicht nehmen wollen, hies 
bey eine geographifche Univerfalfealam beyzufügen für dienſam er 
achtet, woraus man ohne ſich mit verdrüßlichen Abtheilungen zu 
plagen, eine jede Landfarte prüfen, und allenfalls die alten römifchen 
Stationen auffuchen Fann, Als zum Exempel 


Man wollte wiffen , wie viel franzöfifche, rheinländifche, oder 
baierifche Ruthen, oder wie viel römjfihe Meilen v.g. von Salz⸗ 
burg bis Detting gezählet werden, fo nimmet man auf einer baieris 
fchen Landkarte mit einem Zirkel auf einem oder mit zweymaligem 
Umfchlage die Diftanz von diefen beyden Orten, und fieht an dem 
ande, wie viel diefe Apertur oder Umfchläge Minuten in der geos 
graphifchen Breite betragen; eben dieſe Anzahl Minuten wird auf 
dieſer Univerfalfcala, und zwar bey dem Maaß eines Gradus lati- 
tudinis fub Lit. A mit dem Zirkel gefucht, und dieſe naͤmliche 
Aperture wird fodann auf einen jeden von denen übrigen hierauf bes 
findlichen Maafftäben das verlangte Maaß meifen. Dder umges 
Eehrt, man weis, daß von Salzburg ad pontem Oeni 46 römis 
ſche Meilen gezählet worden, um zu erfahren, ob ſolches wahr fey, 
und auf der bey Handen habenden Karte auf das heutige Detting 
eintecffe , darf man nur auf. unfer Univerfalfcala Lit. B 46. 
M. P. mit dem Zirkel nehmen , und mit diefer Apertur auf 
dem REN eines Gradus latitudinis Lit. A fehen, mie 

viel 
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viel Minuten diefe Aperture weiſe. Eben diefe Anzahl Minuten 
wird mit dem Zirkel an dem Rand der Karten, wo die Gradus la- 
tütudinis angemerkt find, gefucht, welches fodann zeigen wird, ob 
es mit der Diftanz von Salzburg bis Detting zutreffen Eönne, 
und fo auch bey den uͤbrigen. 
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Rorerinnerung. 


J Ich war gefinnef ‚diefe Nachricht erft im dritten 
# Bande unferer Sammlungen einrücen zu | 
ze Bande unferer Sammlungen einrücen zu laf 
H x fen. Der Befehl der churfürfilichen Akademie 

aber, daß es noch in dieſem Jahrgange gefcher 
hen follte, hat mich bemüßiget, meinen Vorſatz zu anz 
dern. Man findet darinnen eben nichfs beſonders, noch 
tieffinniges, fonderm folche Dinge, Die Jedermann be; 
Fannt find, und es brauchet gar Feine hohe Wiffenfchaft, 
noch befondere GefchicklichFeit, eine Grundlinie zu meſſen. 
Indeſſen giebt es doch verfihiedene Handgriffe dabey, 
ohne welche die Koſten auf dergleichen Arbeit oft verz 
gebens feyn würden, Ich habe Diefe Vortheile, und alle 
gebrauchte Genauigkeit, mit allen Umftänden angezeiget, 
Die denen zu jtatfen Fommen koͤnnen, welche dergleichen : 
anderwärts mit gutem Erfolge vornehmen wollen. In— 
fonderheit dienen die thermomekrifchen Dbfervationen 
Dazu, denjenigen ihre Vorurtheile zu benehmen, Die Die; 
3; 2 fe 
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fe Vorſicht bey ſolchen Dperationen für unnüg oder 
uͤberfluͤſig halten. Ich habe zivar verfchiedene, und 
zwar fonft große Geoneter, den Nutzen Diefer DObfer; 
vationen anpreifen und für nothwenoig angeben hören; 
aber foviel ich weis, haben fie fich bderfelben bey der; 
gleichen Landmeffen Doch nicht bedienet. Sie fagens und 
fhuns nicht. Webrigens bin ic) weit entfernet, Die Ver; 
fuche, welche ich mit meinen gebrauchten Meßrufhen, in 
Anfehung der Veränderung ihrer Länge, bey verschiede, 
nen Graden der Wärme und Kälte, für allgemein aus; 
zugeben, und ic) gefraue mir noch lange nicht, zu bes 
haupten, Daß fich eben Diefe Veraͤnderung und in glei 
cher Maaß auch bey anderm Thännenholze ergeben nrüffe, 
Wenn mir aber GOtt Gefundheit und Zeit verleyhet, 
fo werde ich dergleichen Beobachtungen in Zukunft an; 
ftellen, woben ich den erforderlichen größten Grad der 
Genauigfeit um fo mehr zu erreichen verhoffe, da ic) im 
kurzem ein Inftrument ‚befißen werde , womit man den 
zoofen Theil einer Deeimallinie, folglich Den 1000ten 
Theil eines Zolls ficher beftimmen und meflen 
kann. 


De 






EA Anfang mit Meffung unferer Grundfinie wurde den 9. 

> Pprit diefes laufenden 1764ften Jahrs an dem Sandberge 
‚nahe außerhalb München gemacht. Monſ. Caffini hatte 
zwar bereits vor anderthalb Zahren diefe Linie gemeffen, und an 
beyden Enden derfelben ſtarke mit Eifen befchlagene Pflocken in die 
Erde fchlagen laffen. Man Eonnte aber, aller angewandten Mühe 
ungeachtet, Eeinen mehr Davon finden. Sie find vermuthlich mit 
Fleiße und vorfeglid ausgezogen worden. Und weil von Ddiefer 
Meflung Feine Note bey der Akademie hinterleget worden, fo ift fie 
fo gut als vergebens, und die darauf gewandten großen Koften als 
lerdings umfonft gewefen, um fo mehr, da fie durch Feine Zurückmefs 
fung verificiret, noch auch auf die Befchaffenheit der Witterung und 
Luft, welche in einer fo langen Strecke, wie wir hernad) fehen wer⸗ 
den, einen fehr beträchtlichen Unterfchied in dem Maaß herborbringt, 
Achtung gegeben worden if. Damit man nun für dieſesmal nicht in 
eben dergleichen Inconvenienz verfallen , noch fih in Gefahr fegen 
möchte, vergebens zu arbeiten : fo ließ ich beym Anfange eine vier- 
ecfigte Grube, davon die Diagonale in der Grundlinie liegt, zwey 
Schuhe tief ausgraben , und im Mittelpuncte derfelben einen ftatz 
Ten Pflock vier Schuhe tief in die Erde fihlagen. Wenn diefer 
auch wiederum heraus geriffen,, und die Grube wider alles Vermu—⸗ 
then eingervorfen und ausgefüllet werden follte: jo würde man doch 
noch nach etlichen Jahren das Viereck, welches wir ‚ausgegraben 
haben, an dem Rafen erkennen müffen. 


| Die Meffung wurde auf einer Bruͤcke von ungefähr 200° 
Schuhen fang vorgenommen, beyläufig wie die jenige iſt, welche ich in 
353 mei⸗ 
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meiner Abhandlung des nächft vergangenen Jahrs vom geographi⸗ 
ſchen Fandmeffen befchrieben habe. Die Bruͤckenſaͤulen oder Stol⸗ 
fen wurden feit in die Erde gefchlagen , und weil fie mit Schrei— 
nerfätteln verfehen waren, fo konnte man die Riegel oder Latte, 
welche vermittelft Zapfen und Löcher in einander gefüget wurden, 
hoch und nieder richten, und der Brücke eine gerade und zugleich 


horizontale Stellung geben. 


Zum Meffen ſelbſt bedienten wir uns 5 zwoͤlfſchuͤhiger Ruthen 
von Thaͤnnenholz, welche an beyden Enden mit eifernen Steften 
beſchlagen, und vorher nach der bey unſerer Akademie befindlichen 
Toile duPerou an einem temperirten Orte auf das genaueſte adjur- 
ftiret worden waren. Diefe 5 Nuthen legten wir auf der Brücke 
nacheinander bin, fo daß fi die eifernen Steften ſo genau als 
möglich berühreren. Alsdann wurde die ste und legte Rute mit 
einem Schraubenzwinger feit an die Bruͤcke geſchraubet, und die 
Lage von 60 Schuhen norirt. Hernach trug man die 4 bordern 
Ruthen, welche nunmehr die hinterften waren, vornehin, und ap 
plicirte fie wiederum, wie vorher. Ehe man aber die ste Ruthe in 
der vorhergehenden Lage fosichraubete, mußte einer die 4te Ruthe 
in der folgenden Lage feit halten, bis die fünfte Ruthe daran ge 
ftogen und abermals feftgefcehraubet war, Und fo continuirten wir 
die erften ziween Tage, bis wir allemal ao Lagen oder 1200 Schuhe 
zähfeten. Die folgenden drey Tage aber ließ ich nur Stationen zu 
10 Lagen oder 600 Schuhen machen, weil die Schnur, wornach 
wir die Linie richteten, bevkäufig fo lang war. Wenn wir mit ei- 
ner Lage fertig waren: fo fingen unfere Tagwerker an, die Brücke 
hinter ung abzubrechen, und frugen die Säulen und Riegel vor 
nehin , mo fie wieder von neuem aufgefchlagen , und ſolchergeſtalt 
mit Abbrechen und Aufſchlagen der Brücke, in waͤhrendem Meſſen, 
immerzw fortgefahren , und EN die Arbeit gar merklich be⸗ 

ſchleu⸗ 
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fehfeuniget wurde. Wie wir dann die ziweymalige Meffung hinaus 
und herein in 9 Tagen verrichtet, wohingegen unfere Herrn Frans 
zofen vor anderthalb Jahren 28 Tage mit ihrer einzigen Meffung 
von hier nah Dachau zugepracht zhaben. 


Wenn wir mit einer Station zu Ende waren, fo wurde fen« 
kelrecht unter der Eytremität der lebten Ruthe ein Pflock in die Erde 
gefchlagen , und die Numer famt der Anzahl der Schuhe, welche 
von dem erften Hauptpflocke an bis dahin gemeffen worden waren, 
Darauf gefchrieben , und zugleich diefe Numern auf dem Papier nos 
tiret. Zugleich notirte ich die Stunden und Minuten auf meiner 
Sackuhr, um zu wiffen, wieviel Zeit über dem Meffen einer Stas 
tion verfloffen war: da ich dann wahrnahm, daß wir ordentlicher 
Weiſe zu soo Schuhen eine halbe Stunde brauchten. Wenn es 
aber mehr ausmachte: fo merfete ich Die Urfache davon an: 3. E. 
daß wir die Linie von neuem ausſtecken müffen , weil die vorjähs 
rigen Markpflocken verloren gegangen , oder daß wir über Gruben 
und Bäche ſetzen muͤſſen, welches die Arbeit ebenfalls in etwas 
verzögerte. Dadurch Fonnte ich nun moralifch verfichert feyn, daß 
ich Feine Station zu notiren überfehen hatte ; weil die Zeiten, noch 
Abrechnung der Hinderniffe, mit den Stationen übereintreffen muß⸗ 
ten. Zumeilen. Famen auf eine Station von 600 Schuhen weni» 
ser als 30 Minuten ; zum Erempel: 25 und 20. Dieß rührete von 
der Beichaffenheit des Grundes her, wenn nämlich die Brückenftols 
fen geſchwinder befeftiget werden Fonnten : wie 3. E. auf dem 
Moos, welches ich eben fowohl annotirte. ch merkte. aud) bey 
jeder Station, fomohl am Anfange als zu Ende, den Stand des 
branderifchen Thermometers an, bey welchem temperirt den o Grad 
giebt , um hierdurch unfer Maaß corrigiren und aufs rechte reducis 
ren zu koͤnnen. | 


Un 
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Um aber beym Motiven der Lagen allem Irrthum vorzubeugen; 
fo ftelfete ich e8 folgender Geftalt an. Ich nahm die erften zween 
Tage 20 Marques in die Taſche, und die fegtern drey Tage 10. 
Eden foviel gab ich meinem Bedienen. Wenn nun der Gehülfe, 
welcher die fünfte Ruthe anfchraubete, fünf ausrufte:: fo nahmen 
wir eine Marque berüber in die andere Taſche. Wenn am Ende 
der Station unfere Marques beyderfeits alle aufgegangen twaren ; 
fo waren wir fiher, die Lagen richtig notiret zu haben- Die 
zweyte Probe gab unfere Schnur, nad) welcher Die Bruͤcke aufge 
richtet wurde. Denn Diefe zeigte beym Ende der Station ailes 
mal die näntiche Differenz , und die Wärme und Kälte, und die 
ungleiche Ausdehnung derfelben Fonnten feinen Unterfchied von 60 
Schuhen mahen. Und dieß traf allemal zu, -ein einzigesmal aus 
genommen, nämlich von Nr. 37 bis 38, wo wir beym Ende der 
Schnur und Station noch alle beyde eine Marque in der rechten 
Tafche übrig hatten. Wir mußten alfo wieder zurück meffen , und 
da zeigte ſichs wirklich, daß wir eine ganze Lage umzuſtecken übers 
fehen hatten. Dieß Zuruckmeffen geſchah nicht auf der Brücke, 
fondern nach des Heren Caffini Methode auf der Erde. Wir fans 
den aber, daß diefe Art in praxi fehe unrichtig ift , weil wir das 
bey um 6 Zoll eingemeffen und zuviel heraus gebracht haben. Ich 
mar alfo moralifdy verfichert, daß mir erftlich Feine ganze Station, 

und zweytens Feine ganze Lage überfehen hatten. 


Nun war noch det Zweifel übrig, ob wir nicht in der Applis 
catur der Ruthen gefehlet, und etwa 6 Oder 4 für 5 Ruthen ans 
gefchrieben haben möchten. Dieß ift auch bey unferer erſten Mefs 
fung wirflich zweymal gefchehen , ohne daß wir es bemerket , fo wir 
bey dem Zurüchmeffen entdecket haben, naͤmlich bey N° 13 bie 14 
und bey N? 38. bis 39. Die Urfache dieſes Fehlers war Feine ans 
dere als folgende, Wir wurden bey N° 13 vom Megenwetter vers 

trie⸗ 
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teieben und genöthiget, felbigen Tag Feyerabend zu machen. Un⸗ 
fer Gehuͤlf nahm die fünfte Muthe , ehe wir meggiengen , und 
fhraubte fie an die Brücde, daß fie einen Theil von dem folgens 
den Maaß machen füllte. Wie wir nun den folgenden Tag wie— 
der anfiengen, fo wurden die übrigen 4 Ruthen daran geftoßen. 
Und weil wir gewohnt waren, allemal erft die Lage zu notiren, 
wenn die ste Ruthe Die letzte und angeſchraubet war; fo brachten 
wir auf die erfte Lage 6 Ruthen zuſammen, da wir nur 5 anrech« 
neten. Und eben dieß geſchah bey N? 38 big 39 ; weil wir die Ru— 
then abgenommen, und vorgedachtermaßen die vorhergehende Stas 
tion auf dem Boden zurück gemeffen,, und hernach bey Anfang 
der folgenden in eben den obigen Fehler gefallen waren. Es würde 
ein leichtes gewefen feyn, dieſe Fehler gleich bey der erften Meffung 
‚wahrzunehmen, wenn ich mich nur immer unferer Schnur zum des 
rificiren bedienet hätte. Denn die Erfahrung bat ung gewieſen, 
Daß folche Schnur niemals um 3 Schuhe länger oder Bürger werden 
Fonnte, wir mochten fie viel oder wenig anfpannen, und die Waͤr—⸗ 
me oder Kälte mochte feyn, wie fie immer wollte. Ach würde da- 
durch die Mühe erfparet haben, unfere Grundfinie zurück zu meſſen. 
Allein ich muß bekennen, daß ich unferer Schnur anfänglich nicht 
fo viel getrauet, und felbige nur zum verifieiren der Lagen, nicht 
aber der Ruthen, gebrauchet habe, bis wir auf die 38fte Num, ges 
Fommen find : wo ich angefangen habe, bey unferer Schnur Ach— 
tung zu geben, ob wir auch in Anſehung der Anzahl der Ruthen 
richtig daran waren, Indeſſen habe ich die obigen zween Fehler, 
auf dem folgenden erften Negifter, nachdem fic vollfommen verifi- 
eirt waren ‚"redrefirt, und felbiges aufdas rechte hergeftellet, mo dag 
Zeichen .... bedeutet, daß wir die Linie von neuem ausſtecken muͤſ⸗ 
fen ; x daß wir über einen Graben oder Bach fegen müffen; © daß mir 
zum Mittageffen ausgefeget und alsdann wieder angefangen haben, 
Aaa =duß 
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— daß wir zuruͤck gemeffen haben; + daß es mit dem Brucken/ 
ſchlagen etwas geſchwinder als gewoͤhnlich zugegangen. 


There | Zeit, ea D.einerNum. Vom Anfınz 
— Zeit. zur andern. | Biszur Rum. 
Grad. |. M. En 176% Schuhe. Zoll. Schuhe. Schuhe. (FE 
5. Frig.| 7.30. - IN?o. Den ee 
6. Cal. 9.16. 1.46. N® I» ee. 1200. - 1200, - 
I C. 110.48.|1.32. 2 ._» 1200.| - | 2400. - 
105.C. 12. 9.11.21. 3. » 9 1200.| - | 3600,| - 


s s. | 1200.| - | 4800| - 
114.C. | 4.10.|1.20. % 


:= 9 1200. - | 6000, 
5. C. — 1. 13. 12c0.| - | 7200, 
0. 2.| - 39. Son N’ 6 bis auf 


— 


einen Interims⸗ 
pflock, weil die 
Yacht herein ge⸗ 
brochen, 900 





Schuhe, 

3. Frig.| 8, 4.| - [Den 10 April frühe. | 
Vom Interimspflock 
bis Nꝰ 7. 300, 
j alfo 

2. Frig.| 820.|-16.|N®7. # = s | 1200.| - | 8400. - 
0. 9.36. 1. 16. 89H 1200.] - | 9600.| - 
6. C, 10.30. - S4. 9. BE Ze 1200.] - }10800.| - 
8. C. lın30.[1 - 10. #» s» s | 1200.| - |12000.| - 
s C. |. - |Ir30| 10.0 
«+ C.12-|u- 11. # # s | 1200.| - |13200.| - 
o. 3. 15. 1. 18.. 12. s s | 1200.| - |14400.| - 
14. F. t a30.|1.15.1 12% 5 1200.| - |ıs600.| - 

Hier mußten mir ie 


gen eingefallenen 
Regen aufhören. 


Tatus |ı 5600, 
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Therm. | Zeit» Unterſ D, einer Num. Vom Aufang 
N d.Zeit, zur andern. Jbis zur Num. 
Grade. U. M. St.M Schuhe. Zoll. Schuhe. Zoll. 
x. Frig. 745.1 - IN?ı13. Den tıten 
Aprilfrübe. 


& = | 815.1 - 30. Nꝰ 14. Hier hatten) ' 612. - |16212, 








wir um ı2. Schu⸗ 

he gefehlet, welches 

erft bey derZuruͤck⸗ 

meflung verificiret 

worden. 
1. C | 845.-30. Nꝰ 5. 4." 600.1- 16812.1. 
3. C. j10.# I1,15. I. 600.4 - 117412.| - 
34. C. [10,30.| - 30. In 8-6 600.| - !18012.|) - 
5. C. lın.s ]-30. 1%. 89 600.1 - |18612.| .- 
6. :C, I11.30.} - 30. 19, 69 600.1 - |19212.| . 
10. C. 112.10.] - 40. 19. ® 
12. C. 112.40.] - 30. 2 84 600.1 = 1198121 _ 
13. .C. | 1.25.) -45. 21. % 600.| - [2041| . 
155. 0O. ]-2.25.1% - 22. * 600.4 - |21012.! _ 
134.C. | 2.54.| - 29. 23. ⸗ — 600.1 - 21612.. 
75. :C. .1..3.23.| er 29. 24. Sm 600.] - 122212.) _ 
48. €. : 3.54.| - 31. 25... 8: 8 600.1 = 122812.) - 
a .C | 42$.| - 31. 26. 9.46 600,| - -j23412,| - 
4. Frig.| 7.55.) - |N?.26.. Den zaten] 

| April frühe, 
34. F«.| 8.25.| - 30. 27. ⸗ #  |,.600.| - 24012. 
ot, F. | 8.59.| - 34. 28. ⸗ 600.1. - 124612] - 
as, IE. 1 932.] = 33. 29. 8 600.| - 25212. 
ı4, X. \]10.10.] -,38. 30. 9 — 600.1 = 125812] 
ı, :F. .|10.43.] »,33. 31.⸗ — 600.-26412. 
. TIIi. i6. 4s. 32 — 2 600.-27012.. 
. F. -[i1.46.| - 30. 33: -0: 8 600.1 - Iar6ıa. - 
4, F. 112.11.]-2%: 34 Zu; 600.1 - 28212. - 
0. 1.20.11. 9. 34. 0 — 
Latus |12612, Pe 


Anaz 
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— — — — ſJ — (un 


Therm. | Zeit. * V. einer Rum. Vom Anfang 
* Zeit. zur andern. bis zur Num. 
Grade. u. M. En Schuhe. Zoll. | Schuhe. 301. 
°. 1.48.| - 28.|IN’ 35. ss 600.| - 128812, 
4. Frig. ! 2.38.!1 - 50, 36.8 5: + 600.| - 129412.| - 
» F. | 3.19] -41. 37. u u 600.| - 130012.]| - 
4 C. ] 218|- 59 33.= s%# 600.| - 130612.| - 
24. C, | 4.48.| - 30.] 39. Hier hatten] 6ı12.| - |31224.| - 
wir abermals umı2 
Schuhe gefehlet. 
23. C. | 4.48.) - 39. 
4 CC. | 5.14.| - 26. 40.+ ss # 600.|j - |31824.| - 
1. 4-1 SIE ER AL + » * 600.| - |32424-| - 
2. F. I! 6- |- 2%. 42. + ss + 600.| - 133024.| - 
4 F. | 620|-20.| 43. + s > 600.| - |33624.| - 
44. F. 6.43.-23. 4.+ s + 600.] - 134224.| - 
ıt. F. | 7.30.]| - |Den 13. Apr. ie he. 
u F. ı 7.554 -251N° 45 ⸗ 600.| - 134824.| - 
2. C. | 8.52.| - 57. 26,5% 600.| - 135424] - 
345: C. | 9.16.| - 24. 47. 9 600.| - 136024.| - 
14. C. | 9.451.129, 48. = 600.| - 136624.| - 
4. C. [10.30.! - 48. 49.8 + 600.| - 137224.1 - 
34. C. [11.18] - 48. ww ⸗ 600.| - 37824. - 
15. F. 12.36.12. 18. so O 
1%, F. | 1 71-31. Eh 600.) - |38424.| - 
2. F. | 1231]-241 2. ss 600.| - 139024.| - 
ıt, F. 1 2, 74-36 53.8 » » | 600. - 139624.] - 
1. F. | 236|-31.] sa. sı 5 600.| - 1402241 - 
0. 3. 5.|- 29. 1 Per er 600.| - 140824.| - 
2. €. | 3.35.| - 30. ss 4 600.| - 1414241 - 
EA 9 m. 6504 600.| - 142024] = 
1% C | 4361-36.1' 5. ww 600.| - 142624] - 
3. © I 5 21-26. 59. ⸗ 2 600.-43224. - 
6 5.35.] * 33. 6. #8 600.1 - 143824] - 
Latus |ı5612. 
12612, 
15600 


Summa 43824. 
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Bey N® so waren wir nun außerhalb der Dachaueraͤnger, uns 
gefaͤhr um 200 Schuhe, auf einem Gemeingrunde, und etwann ei— 
ne Diertelftunde von Dachau, beyfäufig an dem Dxte, wo man 
vor anderthalb Jahren aufgehöret hatte, zumeffen, davon der Marks 
pflock cben ſo, wie beym Anfange ‚verloren gegangen ift. Wir hör 
reten alla hier auf, nachdem wir in Summa mit Einfluß der beym 
Zuruͤckmeſſen erfundenen Correction gemeſſen hatten 

43824 franzoͤſiſche Schuhe, oder 
7304 Ruthen. 


Um aber einen feften Grund zu haben, worauf die Pyramide 
geſetzet werden koͤnnte: fo ließ ich von unferer Linie 444 Schuhe 
zurück meffen, und allda eben, fo wie beym Anfange, eine vieredfigte 
Grube von gleicher Größe, Lage und Tiefe, als beym Anfange, aus⸗ 
graben, und in dem Mittelpunfte derfelben einen ftarken büchenen 
Pflock, 4 Schuhe tief, in die Erde einfchlagen. 


Den ten May haben wir angefangen, unfere Grundfinie noch 
einmal und zwar zuruͤckmeſſen, das ift, wir haben den Anfang an 
der So Numer bey Dachan gemacht, um das Maaf derfelben 
vollfommen zu verifieiren. Wir fanden unfere Markpflocken noch 
alle unverfehrt , die einzigen Numern 59,58, To und 8 qusgenom- 
men, welche auf Wiefen und Acckern flunden , und daher theils 
ausgerechet, theils ansgeackert worden feyn müffen. ch war alfo 
im Stande, ımfer Maaf von Station zu Station zu berichtigen. 
Wenn fi) eine Differenz gegen der erften Meſſung zeigte, fo ließ 
ich auf der Stelle zuruͤck / und wiederum vorfich meffen, um vollfoms 
men verfichert zu feyn, und den Fehler mit Gewißheit zu entdecken, 
Die Zurückmeffung traf allenthalben mit der erflern bis auf ziem⸗ 
lich Kleine Differenzen ( wovon ich die Urfachen hernach anzeigen 
werde) ein, außer bey N° 39 bis 38, und bey N® 14 bis ı3, wo 
bey der erjien Meflung an jeder Station um eine ganze ı2 ſchuͤhi⸗ 

Aaa 3 ge 


” 
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‘ge Ruthe gefehlet und zu wenig angerechnet worden war, welche 
wir auf dem erften Regiſter bereits corrigiret, und Die Urfache des 
Berftoßes oben angezeiget haben, 


Wie wir von N° 60 bis 57 gekommen waren, fo fanden wir 
eine Differenz von 6 Zollen , um welche wir gegen dem Markpflock 
zu kurz kamen; bey der.nächften Station in N? 56 war eine Difs 
ferenz von 9 Zollen, und diefe wuchs immer von Station zu Sta⸗ 
tion, wiewohl in ungleicher Verhaͤltniß, bis auf N? o: mo wir bis 
auf das Eentrum des Pflocks ( denn bis dahin hatten wir allezeit 
unfer Maaß ununterbrochen fortgefeget, ohne auf die Differenzen 
anderergeftalt Acht zu haben, als daß wir fie bIoß anmerfeten) um 
10 Schuhe 3 Zoll mehr hatten , als bey der erften Meffung , wie 
das folgende Regiſter zeiget. 


erm. eit. Unterſ V. einer Num. Vom A 

3 d. Zeit. zur andern. br Sie 
- Grade. U. M.ISM Schuhe. Zoll. Schuhe. 1301. 
j : 176% | 
12. Cal. | 9.20. - IN°60. Den ten 


May frühe. 
14. C. |10.49.]1.19.|N° 57. weils8u.59) 1800.|.- |, 1800.] - 


verloren gegangen, 

15. C. !12. 2.11.13. J 

19. C. |12.24.| - 22. #0 + 600.1 -: |. 2400.| - 
ı9. C. n25.|1 1 ſ56. Zu 600.) - | 3000.1 = 
18. C. | 2.- 1-35 su >» + 600.) - | 36001 - 
18. C. | 2.50.| - 50. 53. er 600,| - | 4200.) - 
17. C. 3.50. 1. I, =. 1.98 600.1 = | 48001. - 
19. C. 4.T5.| - 25 Ce Per Zr 600.-4400. - 
16. C. | 5. 1.-46. m» 600.| - |. 6000,| « 
14. C. | 5.43. - 42. 49.8: 600.]| - I 6600.. - 
ı2. C. | 6.15.| - 32 ad. #9 600.} - } 7200.| - 
7. C. | 640.] - 25 47. ⸗ 4 600.] -4., 7800.].- 


—— be [os 


Latus | 7800. 





| Derm. 
— 
u ©} 
4:0. 
4. C. 
+: 
BE 9 
7.0. 
8. C. 
9. 0. 
13. 0. 
14. 6 
14. C. 
17.1.0 
16. C. 
18. C. 
19. C. 
38.1 
18. C 
ı8. C. 
18.:C 
19..C. 
18. C. 
16. C. 
14. C. 
11... & 
9. C. 
I... 
rn © 
ge 8 
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eit. ent 
? HReit 


u M. EM 


7. 3. 
1.28. 
6.26. 


-23.1N° 46. 
22.) 4). 
> IN 25.R% 
.| » 30, 44 
30. 43 
28. 42. 

- 26, 


41. 

Hier haben unfere 
Soldaten paufiret 
und Das Brod ger 
geffen, 


48. 
39. 
38: 
37: 
36 
35: 
35. 


⸗ 

⸗ 2 
Ders. May 
Seehbe: 

Ei z 

⸗ 3 

3 4 


E 


F 


* 
* 


3 
* 
*2 
* 


“ 


“ 
rn 


Or 2'2 


j 
| 
| 


9 5.1 -20. 
9.33.1=28. 
19.19.1465 
10.44] - 25. 
11.16.1323 
11.58.| - 42, 
1.111,13 
1.34.] - 23 
2. - | - 26. 
2.27.1 - 27% 
2.50.] - 23 
325.1 35. 
3.45.| - 20, 
4-16.] - 31. 
4.44]. 27% 
5.17. ” 33» 
5.47. - 3 
6.17.| 30. 
6.10,| — 
6.30.41: =,20: 
.- 1-30. 


34 
33. 
32, 
31 
31. 
30. 
29, 
28. 
27: 
26, 

28 


2.24 
23» 


— win Kon 
ur 
ne} 
= 
—ö a un 


8 


4 
8 


⸗ 
— 
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Breiner Rum. Vom Anfang 


Jur andern. 





Schuhe. Zoll. 


600. 
600. 


25. Deig. May 
frühe. | 


14412, 


22212, 


en — — — — —ñ—— — —— — — — — — — m nn ng nn U m nen 


bis zur Nüm. 
Schuhe. er 


8400, 
9050, 


9600. 
10200. 
10800. 


11400, 


+ » a 


12009, 
12600, 
13212. 
13812, 


I4412. 
15012. 


15612. 
16212, 
16812. 


17412. 


18012. 
18612. 
19212, 
19812, 
20412. 
21012, 


21612. 
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erm. eit. Unter V. einer Num. Dem Anfan 
Yet zur andern. | bis ns 
"Grade. |U. M|SHM Schuhe. | 304. | Schuhe. [301. 
3. Cal. | 7.25.| -25.]N’22. s + 600.1 » 122812. - 
6 C. 7.55.]- 30. 21. Zu 600.1 — 237 r2.| » 
6 C. | 8.38.] - 43. 20 #4 8 600,] = I24or2.| - 
6 C. | 9.19.]-41.|: 19. ®.r > 600.| - |24612.j - 
10. €. | 9.40.1-21.|: 19. paufiret. 
ır4. ©. 110. 6.1-26.)° 18. - + 600.| - 2$2r21 - 
114, C. |10.26.| - 20. In #9 600.| = 125812.] - 
114. C. [10,.45.| - 19. 16.7 9 600.| -- 12642] » 
12. C. |ıı. 7.]- 22. 15. a 600.| -, 127012.] « 
14. C. |11727.])-20). 16 #9, # 600.| - 1276121: - 
16. C. 11.52.17 -254 0 13. :8#: 10 612.) - 128224 | - 
16. C. | 1.19.]1.27. 13. ® | 
ıs. © | 2111-52] 12. so 1200. - 429424. * 
15. C.3.23. 11. 12. ı ss ⸗— 1200. }30624.| - 
ı2. C. | 5. 27. 2. 4.1 9. Weil 10. ver⸗ 12400.| - 433024.| - 

Toren gegangen. sc | 
e. C. 7. 711.40. 7. Weil 8. ver⸗/ '2400.| m 1354251 

loren gegangen, 
3. C. | 5.32.) - IN’. Den 10 Mayl . 
frübe. 
44. C. | 6.38.11. 6) & 3 + 1200.]- = -136624,1 
64. C. } 7.48.|1. 10 ſ5. ner Zu 1200.1'+137824.| = 
18. C. | 9.22.| 1.34. 4 vauf rt. 1200.- 39024⸗ 
15. €. j10.17.]-$$.] 3. ⸗ 1200.| - 40224.⸗ 
12. C. II1. 23. 1. 6, > Fe 1200. = }41424.1.+ 
ı2. C. , 2.26.13. 3. 1. 1200.) = 152624.) + 
ı0. C. | 3.34.]|1. 8. > ae 1210.] 3: 143834.1% 
Latus 121622, 3 








Summa |43834.] 2. 


Da nun unfere. erfte Meffung 43824 Schuhe giebt; ſo diffe⸗ 
giret felbige von der Zuruͤckmeſſung um 10 Schuhe und 3 Zoll, 
wel⸗ 
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welches ohne allen Zweifel vom dem Unterſchied der Witterung hers 
ruͤhret, worinnen wir unfere Operationen vorgenommen haben. 
Denn man darf nur einen Blick in unfere Regifter thun: fo wird 
man finden, daß wir das erftemal, den erfien Tag fehr warme, 
den zweyten und dritten mittelmäßig warme, Die übrigen 2 Tage 
aber meiftens alte Witterung gehabt haben. Dahingegen hatten wir 
Das legteremal immerzu warme, und zum Öfteften fehr heiße £uft. 
Wie nun aus der Erfahrung bekannt iſt, daß das Hol in der 
Waͤrme einzugehen und Pürzer zu werden , in der Kälte hingegen 
auseinander zu gehen und laͤnger zu werden pfleget: fo ift fich nicht 
zu verwundern, daß unfere legte Meflerey mehr Schuhe gegeben 
bat, als die erfte: weil die große Wärme unfere Ruthen merk 
lich verkuͤrzet haben muß. Eben darum habe ich mich durchaus 
des Tihermometers bedienet, und die Grade der Wärme und Käls 
bey jeder Station auf das fleifigfte angemerket. Unfer Maaß muß 
alſo nach Anleitung des Thermometers corrigitet werden. Diefes 
mit Zuverläßigkeit anzuftellen , fieß ich unfere gebrauchte 5 zwoͤlf⸗ 
ſchuͤhige Ruthen in die hieſige U. & Frauenkirche tragen, und auf dem 
Spflafter jo nacheinander hinlegen, daß fie ſich auf das genauefte 
berühreten,, und mittelft des Winkelmaaßes an beyden Enden ſchar⸗ 
fe Striheln ziehen, als das Thermometer 9 Grad der Wärme 
rief. Den folgenden Tag wiederholten wir auf der ndms 
lichen Linie unfere Obfervation bey 3 Graden der Wärme des 
Thermometers , und da zeigte ſichs, daß unfere 5 doppelte franzoͤ⸗ 
fifche Ruthen, oder 60 Schuhe,um eine franzöfifcye Decimallinie 
und 2 Deeimalferupel känger geworden / als fie den Tag vorher was 
zen. Bey 15 Graden der Waͤrme wurden fie um 1 Linie und 2 
Scrupel, und bey 18 Graden um ı Linie und 8 Scrupeln kuͤrzer 
als bey 9 Graden der Wärme. Aus diefen wiederholten Perfuchen 
Fonnte ich mit Gewißheit ſchließen, daß an unfern gebrauchten 5 
nn ( denn mit andern habe ich noch Feine Verſuche angeftels 
Bbb lcet) 
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lt) x Grad Unterſchied des Thermometers 2 Decimalſerupel, 
folglich an 60 Schuhen 2 Decimallinien Unterſchied von dem wah⸗ 
sen Maaß (zur temperirten Zeit) giebt, welcher Unterſchied von 
dem erfundenen Maaß in Verhaͤltniß deſſen Groͤße und der Anzahl 
Graden des Thermometers abgezogen werden muß, wenn es Grade 
der Waͤrme ſind; hingegen muß der Unterſchied dazu gethan wer⸗ 
den, wenn es Grade der Kälte ſind: nad folgender kleinen 
Tabelle, die auf 600 Schuhe gerichtet iſt: 


Thermom. Differenz 
Grade. von Temper. 
4 ⸗ ⸗ 35 
1. ⸗ ⸗ 2 
2. ⸗ ⸗ 4" 
3. P — gu 
4 p . zn 
5 ⸗ D 9. 
6 ⸗ ⸗ 1* 1“ 
7. P P 17 zn 
8, . s — 
9. s U u 
10, ⸗ — ı’’ 9* 
II. ⸗ ⸗ a" rt 
12. s f} ar * 
1 3. 8 F, 2" er 
14 s P a’ 7 
15. ⸗ f} a’ g'' 
16. s a z* 1 
17. a gm 
18. ⸗ ⸗ zn sn 
19. ⸗ ⸗ zu m 
20, ⸗ 30 gm 


Nun 
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Nun wollen wir unfere erſte Mefferey vor die Hand nehmen ‚ 
und felbige nach Maaßgabe diefer Proportion in der folgenden Tas 
belle rorrigiren. 


— — — — — — | — — — —rr — — 
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Diff. 
4 
Zul. Scr. E77 Sr. 

2 * 2. 7. 
- - 2. 8. 
6112. — 
* = I, I, 
- zu u 6. 
* 8. = 5 
- 5 - - 

- 4 * — 

- As Fa - 

- 2» - - 

“ 1; = u 

- 1. a = 

- 1. pr 

- I, | _ — 
-I-1-1% 
- | - Ic 
ES — Ss 
a 3 

= 5 = z 

. 2. * 

— 8 - 3% 
- * 5. 
- - = . 95. 
- - - Ss 
- - - 7. 

A DE 20 | Bi Ei Mn 
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Diff. 
300. | Ser. 
. 2 
- I 4 
- 1 3% 
- 2 
BIEHEt 8: 
13. L 
3%. | - 
4. | 2% 
“| 2% 
4.1 - 


Wir müffen demnach zu wunferem erſten Maaß der 43824 
Schuhen, 5 Zoll 2 Linien wegen der Falten Witterung hinzu thun, 
und 49 Zoll 2 Linien wegen der Wärme wiederum hinweg nehmen, 
Das ift: wir müffen unfer Maaß um 43 Zoll, oder 3 Schuhe 7 Zoll, 
vermindern. Da wir dann Das erfte corrigirte Maaß unferer 
Grundlinie erhalten mit 43820 Schuhen, 5 Zoll, 


NB, In diefer. und der folgenden Tabelle ift zu bemerken, daß 
man Die Zölle zu 12 auf einen Schul, angenommen habe, 


Bbhz Jetzo 


382 — Bon Meffung einer 
Jetzo wollen wir auch unfere legte Mefferey auf gleiche Art cors 
zigiren und fehen, wie fie mit der erften uͤbereintrift. 











I Mittel des 
Num. Thermom. 
Grade der | Grade der 
| aͤrme. me. 
60. 12. m ' 
57. Ik - 13. — 
@ 57. | IE - | | 
56. 19. - 17. —- 
55. | I. — 19. - 
s. | 18 - 185. - 
53. 18. — 18. = 
52. | I. — 177. - 
51.11. - 18. - . 
50. 16 - 175 - 
49. Id. — I5. - 
48. | 12. - 12. =» 
47. | 7 - 9% - 
46. 5» ” 6. * 
45. > - 4 - 
4)» 4 = 
44. 4. - “ 
43. u - u“ - 
42. Sr = 43 * 
41. 7a 2 6. - 
AI. 8. na ! “ 
49. 9. — 85. —— 
39. 4 13, - II. >» 
38.1 14, - 135. - 
37.114 - 14. - 
36. | If. - lan - 
35.116 - 152» - 
19) 35 18, * 
34. 19. ag 184. u 
43, 18. - 184. - 
32.1 18, - 18. - 
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Rum. Thermom. an des Diff. 





herm. 
Grade der | Grade der || Z00. GScr. 
Wärme. Waͤrnje. 
32.118 - —— 
31. 118. - 18.- 3. 5 
30.119, - 185. - 3: 6. 
29.118, - 185. - 3. 6. 
28. | 16. - 1%. - 3. 3: 
27. I4u - 15, — 2. % 
26. | 11 - 125. - 2. 4 
25. 9%. - I0, - I, % 
2. I, = 
24. I, * 1. —* * 2 
23. Is ” Is - - 2 
22. 3+ - 2. * ” 4 
21. 6 - 44 - “ 9% 
20%, 6, 6 * I, Is 
19. 6. - 6 - I. I, 
19. Io, - 
18, 113.- 10% - 2. 5 
17. | Iız. - 114. - 2. 2. 
I 6. I I * 1 I * 2. 2. 
15. 12. —- 12, — 2. 3+ 
14 I. —- 13. — 2. 9. 
13. | I, - 15. 2. 9. 
O 13.116 - 
12, I Ss er I sr * 6. = 
iu.t ie = I. - J. 8. 
9. 12. - I 35. - 10, 4 
7: Sf - 85. ing 6. 4 
7. 3. - 
6, 45 * 35 = I, 2» 
9. 64. - 54. = 2 — 
4. 18. - 12. - 4 6. 
3. | I. - | 16% - 6. 4 
2. 12. = I 35 - S* 2. 
Latus 87. 2. 
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Num. Thermom. a Diff. 


Grade der | Grade der of. | Serupr 
Wärme. | Wärme, 3 








2 12. - j w “ w 
I * T2. - I 2. - 4 6. 
O. To, - 1I. - 4 2 
8. |.8% 
Latus || 87. 2. 
69. Ts 
Summa || 865. Ye. 





Wir möffen demnach von unferem legten Maaf der 43834 Sch. 
-3 Zoll, 165 Zoll 7” ‚oder 13 Schuhe 9 Zolle 7’” abziehen : fo 
verbleiben zum zweyten corrigirter Maaß unferer Genndlinie 42820 
Schuhe 5 Zoll 3”. Dieß differiret von dem erften nur um 3. fir 
nien , welches bey einer fo langen Strecke und außerordentlich « großen 
Grundlinie, wo 4 und s Schuhe Unterfchied in Beine Betrachtung kom⸗ 
men, allerdings fir nichts zu achten iſt. Indeſſen wollen wir, 
weil es bier auf Eeinen Zoll anfümmt, das wahre Maaß unferes 
Srundfinie annehmen zu 43820 Schuhen, 6 Zoll. * 


* Dieß ift nun frenlich eine erflaunfiche Genauigkeit, und ich muß Befennar, 
daß ich fie felbft nicht erwartet habe. Allein, daß fie möglich zu erreichen 
fen, bemeißt nicht nur dieſes Beyſpiel, fondern auch datjenige von dem P. 
Mayer, S. J. Prof, Math. zu Heydelberg, davon ich die Abhandlung über 
die Mannheimer Grundlinie einige Monathe nach meiner Meffung zu fehen 
betommen habe: und worinnen uns biefer gelehrte Mann: verfihert, daß feine 
doppelte Meflung befagter Mannheimer Grundfinie nicht einmal um 1. Zol 
won einander differiret habe- P. Mayer behauptet zwar, diefe Präcifion 
dadurch erlanget zu. haben, weil er die Poros feiner Ruthen verflopfer hät- 
te; allein, wenn es die Correction des Thermoineterd nicht zu Hülfe genom⸗ 
men hat, mobon er und Feine genaue und umſtaͤndliche Nachricht in feiner 
Abhandlung mittheilet: fo dorfte wohl zu zweifeln. fenn, ob die andere Vor⸗ 
Echt etwoce zu biefer Präcifion Dengetragen haben möchte: indem man body 

ein 
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ein Holz von der Wärme und Kälte (welche, nicht aber die Feuchtigkeit und 
Truͤckne, ander Beränderung deffen Länge Echuld ift) fchwerlich bewahren 
wird, man mag es mit Terre oder Pech foviel überziehen, als man immer 
wid. P. Mayer feheint auch darinnen andere Begriffe zu haben, als mir 
bie Erfahrung gemähret hat, ba er faget: feine Muthen wären durch bie 
Kätte nicht im geringften Fürger geworben, ba nad) meinen wiederholten Ders 
ſuchen die Kälte das Holz freylich nicht Fürzer, wohl aber länger macht. 
Diefer vortrefliche Mathematiker muß übrigens eine folche Geſchicklichkeit im 
manipulieren der Inſtrumente befigen, die dem Wunder nahe Fimmt. Indem 
er und weiter verfichert, daß er mit einem Quabranten von einzigen 2X, 
Schuhen im Radio die Winfel did auf eine einzige Secunde nahe beftimmet 
habe, welches vor ihm in Feines Menfchen auch des allergeſchickteſten Obſerva⸗ 
tord Mächten und Kräften gewefen ift: wie ein jeder, der nur einigermaßen 
weis, was Ynftrumente und was Secunden für Dinge find, von ſelbſten leicht 
begreifen wird. Hingegen geficht ev aber auch aufrichtig, dag dieſer Arbeit 
ehedem alle Picarden in Frankreich würden haben unterfiegen muͤſſen. 


Bon diefem corrigirten und wahren Maaß der 43820 Sch. 6 Zoll, 
müffen wir abziehen jene ⸗ ⸗ 44 Sch. 6 Zoll, 
welche wir bey N? 60, das iſt von der letzten Station naͤchſt Das 
hau, um einen feften Grund zur ‘Pyramide zu befommen , zurück 
gemeſſen haben, fo verbleiben vom Eentro der erften ‘Pyramide bis 
zum Mittelpungte der andern 43776 Schuhe, welche accurat aus⸗ 
machen 7296. franzöfifche Nuthen zu 6 Schuhen gerechnet, 


Nun möchte man zwar auf die Gedanken verfallen, daß, weil 
die Brücken, auf denen man mißt, nicht in vollfommener gerader 
noch horizontaler Lage gefchlagen werden koͤnnen, eine Gattung 
von Krümmung entftehen müßte, wordurch Das Man etwas größer 
heraus gebracht würde , als es wirklich ift. Allein dergleichen unvers 
meydliche Krümmung (wenn nur fonft aller möglicher Fleiß angewendet 
wird, die Brücke ſoviel möglich ift, horizontal, und nach der Schnur 

Ere iu 
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zu fehlagen ) ift unempfindlich , folglich für nichts zu achten. Hier 
nebft muß man bedenken, daß es ebenfalls unmöglich ift, daß die 
NRuthen an ihren Ertremitäten fich in phyſikaliſchen Puncten auf das 
genauefte berühren , weil doch noch allemal etwas weniges Luft 
(wiewohl inperceptibel) dazwifchen verbleibt. Durch diefen Um- 
ftand wird das wahre Maaß in etwas verfürzet, folglich Das, mas 
ihm die unvermerfliche Krümmung zufeget, durch den ermanglenden 
Eontact wiederum genommen. Zudem hat man bey eirter fo großen 
Srundlinie Feine ſchaͤrfere Pracifion nöthig, und eg ift genug, wenn 
wir mit phyſikaliſcher Gewißheit fagen Eönnen, daß das angenom- 
mene Maaß derfelben von dem wahren nicht um einen Schub uns 
terfchieden ift, welcher Fehler auf die Meffung des ganzen Landes 
(alle Winkel richtig gefeget ) Eeinen andern Einfluß haben kann, als daß 
dieDerter an den Ertremitäten des Landes höchftens um 12 Schritte des 
placiret werden könnten, welche Genauigkeit in geographifchen Kars 
gen zu ſuchen allerdings laͤcherlich feyn würde. 


Weil übrigens unfere Grundlinie mit dem hiefigen nördlichen 
Thurn der Frauenfiche, und dem Pfarrkirchthurn zu Dachau in 
einerley Direction liegt; fo müflen wir ung, um die noch abgängis 
ven Theile, das ift von der Mitte des Frauenthurns bis an den 
Mittelpunct der erften Pyramide bey N° o, und von dem Mittel: 
punct der andern Pyramide bey N? 60 bis an die Mitte des Pfarr⸗ 
Firchthurns zu Dachau, folglich die wahre Diltanz der Mitte des 
nördlichen Frauenthurns von der Mitte des Pfartkirchthurns in Das 
hau zu erlangen, der ttigonometifchen Dperation bedienen, welche 
ich fogleich vornehmen werde , wenn unfer neues Meßinftrument, 
wobey man verfchiedene Perbeflerungen und Bequemlichkeiten, Die 

an dem limprunnifchen nicht zu finden, angebracht hat, in 
| vollkommenem Stande verfertiget feyn 
wird, 


Regi⸗ 


— 





Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen im zweyten Theile 
des zweyten Bands. 


Abſchuůͤrfen, was es beym Aufſuchen der Erd- und Steinlagen bedeutet. 116. 

Analytiſche Formeln. 8. ꝛtc. — 

Appian, wie weit derſelbe in feinen baieriſchen Landkarten gefehlet. Siehe 
Geographie. Arithmetiſche Auflöfungen. 5. & Seqq. 

Aufbereitung der Erze. 69. 

Auflöfungen (geometriſche) von dem Kegel. 40. bis 60, 

Auflöfongen (arithmetiſche) 5. ꝛt. 

Aufſuchen der Erzgaͤnge, Regeln daruͤber. 115. 


Badcur, ſiehe Heilbrunn und Sulzetbrunn. Baͤder in Baiern. 233. 
Baſis, ſiehe Grundline. 
Beitzen und bleichen, Nutzen des Kochſalzes dabey. 196. 
Bergbaufunft, was für Huͤlfswiſſenſchaften dazu gehören. 67. ar. 
Bergbohrer , wie damit die Erd und Gteinlagen aufzuſuchen. 115. 
Bergförderniß. 69. | 
Berggubren, was fie feyen. 108. 
Bergmännifhe Wirthſchaftskunſt. 75. 

Ce 2 Berg: 


Begiffen 

Bergmafdyinenfunft. 67. 

Bergrebhnungswefen, worinnen es beficht. 74 

Bergredte, 75. ıt. 

Bergfalz, ſiehe Salz. 

Bergwerfsfunft, was für Wiffenfchaften dazu gehören. 65. ꝛtc. 

Befte, (dad) mad man im Bergweſen fo nennet. 100. 

Blafenpflafter, deren Nutzen im Seitenſtechen. zox. ꝛc. Wie es appliciret 
werden muͤſſe. 303. Was vorhergehen muͤſſe. 304. Diaͤt dabey. 305. Wie 
oft es aufzulegen. 306. Urſachen ihrer Wirkung. 307. ꝛc. Nutzen derſel⸗ 
ben. 309. ꝛc. Exempel ber damit gemachten Euren. 312. ꝛc. 


Breite, (geographiſche) mie weit dieſelbe in den bisherigen Landkarten von 
Baiern irrig angegeben worden. Siehe Geographie. 


Brunnen, Geſundbrunnen in Baiern. 199. bis 246. Siehe Heilbrunn m 
Sulzerbrunn. 


Brunnenſalz, ſiehe Salz. 
Carls Abhandlung vom Geſundbrunnen Heilbrunn in Baiern. 199. ꝛc. 
Dachſchiefer, wo ſie ſich finden. 102. 


Damerde, wie fie entflanden. 88. ꝛc. 
Differentislgleihungen. 47. x. 


Edelgefteine, von Kiefelarten finden fich in den Hügeln des platten Randed. 94 

ifenfteingänge, in Mittelgebürgen. 108. 

Kifenvitriol, was es fey. 214. Deffen Kräfte. 225. 

Erdarten, (färbigte) wie fie entflanden. 87. 

Erdbeben, was fie jenen. 89. 

Erdbeſchreibung, bergmämnifche von Scheid. 61. ıc. 

Erdboden, ntftehung deffelben. 79. ꝛc. Deffen flüßige und fefte Theile 80. 
20. Deffen Oberfläche, und die Urfachen ihrer Geftalt. 2. ac. Innere Be: 
fhaffenheit deffelben in Anfehung der Erd- und Gteinlagen. gı. ıc. 

Erze, Aufbereitung derſelben. 69. 

$Erzbeizen, ift zuweilen beffer als roͤſten. 72. 

Erzgaͤnge 


Regiffer 
Erzgaͤnge, giebt es nicht leicht im platten Lande, 94. 
Ersteuffe, was fie bedeutet. 106. 
Eulers arithmetifche Auflöfungen. 5. 2. 


Feldgeſtaͤnge, Scheids neuerfundene. 126. ır. 

Felſen und Klippen, wie fie entflanden. 89. 
Keuerbaufunft, bey Bergwerken, welche die beſte. 70, ꝛe. 
Slösgebürge, was fie von anderen unterfcheibet. 92. 
Floͤzkeile, was fie ſeyen. 100, 

Slözflüften, was fie feyen. 102. 

Slözlagen. 100. 

Fotmeln, (analytifhe) 8. bis 60. 


Gänge, was man in SFlözlagen fo nennet. 100. 
Gangarten, was fie fenen. zor. 
Gangartiges gebürge, was es ſey, und wie ed zu erkennen. 105. 
Banggebürge, worinnen fie von den Flözgebürgen unterfchieden. o2. 
Gegenkruͤmmer, was ed für Gänge in Bergwerfen feyen. 104. 
Geographie, Borfchläge zu deren DVerbefferung von Herrn von Limbrunn. 343. 
| #. Landkarten von Baiern find fehr fehlerhaft. 345. Sowohl in Anfehung 
der Ränge als Breite. 346. Bey München ift in der Breite um 8. Minus 
ten gefehlet worden. 347. Wahre Breite diefed Orts, Ibid. Appian hat 
bad erftemal gefehlet. Ibid. Wahre Breite anderer Derter in und um Baiern. 
348. Breite von Nürnberg wird von Appian am richtigften angegeben. 349. 
Die Fehler Appians in der Breite wachfen in gleicher Verhaͤltniß. 350. Die 
appianiiche Karten find daher, was bie Diftanzen der Derter unter ſich 
ſelbſt angeht, richtig. 351. Urſache, warum Appian in Beſtimmung der 
Größe eines Grades in Meilen gefehlet. Ibid. Salzburgiſche Aftronomen 
geben die daſelbſtige Breite irrig an. Ibid. Wie die Grabe ber Breite auf 
ben baieriſchen Landfarten richtig zu verzeichnen. 352. Gie find auch un— 
richtig in Anfehung der Länge. Ibid. Warum Appian hierinnen gefehlet. 
353. Die homannifchen und fenterifchen Karten haben die Sache nicht gebeffert, 
fonder mehr verworren. Ibid, Verhaͤltniß der Grade der Länge wegen dem 
Erz ! Graben 


Regiffe 

Graben der Breite in bey baierifchen Parallelen. 354. Was Appian für eine 
Meffung gebraucht. Ibid. Die geometrifche ift der affronomifchen weit wor: 
zuzichen. Ibid. Reductionen der appianifhen Karten auf dem erſten Meri- 
dian nach dem Parifer Obfervatorio. 355. ꝛc. Wie die wahren Grabe der 
Länge auf den baierifchen Karten richtig zu verzeichnen. 358. Die Akademie 
unternimmt die trigenometriiche Ausmeſſung des ganzen Landes unter Herrn 
von Oſterwalds Aufficht. 345. 358. Welcher eine Baſin oder Grundfinie 
dazu meffen laͤßt. Eiche Grundlinie. Eine Univerfal Scala alle Sand: 
karten zu prüfen, uud bie römischen Stationen aufzufuchen- 359. 

Glaſur der Töpfer, wie fie gut zu machen. 194. 

Granitgeftein. 99. 

Graswolle, Verſuche folches wirthfchaftlich zu gebrauchen. 261. x. Eiche 
Wiefengras. 

Grundlinie oder Bafis, wie diefelbe in Baiern gemeſſen worden. 361. x. Wa- 
rum die erſte caßnifche verlosen gegangen, und umfonft gewefen. 363. Was 
für einer Brüde man fich dazu bedienet. 364. Mortheilhafte Anſtalten ſolche 
Meffung vorſichtig und zuverläßig anzuftellen. 365. ꝛc. Wie die Tabellen zu 
formieren. 370. 374. 20. Gebrauch des Thermometers dabey. Ibid. Berfuche von 
der Ausdehnung und Verkuͤrzung ber Länge des Holzes ben benen unter- 
ſchiedenen Graden der Waͤrme und Kälte. 377. Wie hiernad die Meffung 
der Grundfinie corrigirer worden. 378.10» Was ſich für ein Grad der Genauig⸗ 
keit dadurch erreichen läßt. 384. Holz wird durch die Wärme fürzer, unb 
durch die Kälte länger. 377. Wie fi) die Heinen Fehler in Applicirung des 
Meithen Maahes gegen einander aufheben. 385. Wahre Größe der Grund- 

linie. Ibid. 

Gypslager, wo fie fi befinden. 102. 


Hangendes ‚, was man in Borgebürgen fo nennet. 96. 
Heilbrunn, Geſundbrunnen in Baiern. 201. x. Deffen Beſchreibung. 202. 
Beftandtheile. 205. ꝛc. Kräfte 223. ıc. 
Hobe Gebürge, was fie feyn, und ihre Steinlagen. 109. x. Wie fie ent⸗ 
fanden. 110. 
Holz, was bie Wärme und Kälte für Veränderungen in Anfehung feiner Länge 
dariunen hervorbringt. Gicht Grundlinic. 
Somanniſche 


Regifte | r. 
Somanniſche Landkarten, ihre Fehler. Eiche Geographie. 


Inſeln im Meer, werden zuweilen in die Höhe getrieben. 90. 
Integralformeln, doppelte. 44. ı. 


Balf zum Mauren, wie er gegen Wind und Wetter dauerhaft zu machen. 194. 

BRalfgebürge. 98. 

Bazengold und Katzenſilber. 99. 

Regel, Eulerd Auflöfungen darüber. 40. X. 

Breide, oder Freibenarfige Erbe, was fie fen: 218. Hat die Eigenfchaften de 
Laugenſalzes. 219. Ihre Kräfte in der Arzney. 225. 

Rriftallifierung , chymiſches Mittel das gemeine Salz in Eürpern zu ent⸗ 
decken. 207. 

Zupfererze, Abhandlung davon. 247. Meue Art diefelben zu bearbeiten. 251. 
Mas fie eigentlich jenen. 252. Anneigung des Kupfers gegen dem Gallmen 
254. Wie fie zu röften und zu brennen, 257. Wie Kupfer von Meßing 
zu fcheiden. 259. 

Rupferfchiefer , ihre Geflalt. 98. 

Zupferfhieferflög, deffen Steinlager. 98. 


Hänge ( geographilche ) wie weit diefelbe in den biöherigen Landkarten ben 
Baiern irrig angegeben worden. Giche Geographie. 

Land (platte) was es für Gänge führer. 94. 

KandFarten von Baiern, und deren Derbefferung. Siehe Geographie. 

Kaugenfalz, was ed fey. 209. Giebt einen Uringefhmad. zıı. Deffen Kraͤf⸗ 
te. 224. 

Kimbrunn (Herta von) Vorfchläge zu Verbeſſerung der baieriſchen Landkarten. 
Siehe Geographie. 


Markſcheidekunſt. 67. 
Maſchine zum Steinſchneiden von Scheid erfunden. 135. 20 Feldgeſtaͤnge. 
126. Hs 


Maſchinenkunſt zum Bergbau. 67. 
Medi⸗ 


Regiſter. 
Mediciniſche Beobachtungen Friedrich — Medicus. 299. x. 
Meerſalz. Siehe Salz. 
Mineralſyſtem, was dazu gehoͤret. 66. 


Mitrelgebürge, was fie feyen. 103. Ihre Steinlagen. Ibid. & Segg. Einh 
eigentliche Erzgebuͤrge. Ibid. Haben ebenfalls ihre Floͤtze. 163. 


Moshus, deffen Wirkung in der Tobjucht mit Gichtern. 320. ꝛtc. 
Muria, fiehe Salz. 
Muſcheln, entfichen aus Kalferde. 95. 


Offerwald (von) Bericht Äber die vorgenommene Mefung einer Grundliaie. 
361. ꝛc. 


Pappier, wie es ans anderen Materien als Lumpen berfertiget werden Fünne. 
265. ꝛc. 

Dappelbäume, dreyerley Gattungen derielden. 268. 269. Schwarzpappel, Bes 
ſchreibung davon. 269. ꝛc. Ihre Saamenwolle koͤmmt ber Baumwolle aͤhn⸗ 
lich. 271. Verſuch Pappier daraus zu machen. 275. Mislingt. 277. Blos 
zu ſpinnen und zu kartaͤtſchen. 278. 279. Mislingt ebenfalls. Ibid. Geht 
aber mit Zuſatz von Baumwolle an, 279. 2c. Taugt zu Pomeſinwirken. 281. 
Wollene Leinwand zu machen. 282. Laͤßt ſich ſtricken. 283. Dient an ſtatt 
der Seidenwatte. Ibid. & Seqq. Verſuche Hüte daraus zu machen. 286, 
Lichtertachte daraus zu machen, 287 

Petits, Abhandlung von Kupferergen. 274 1. 

Pferde, Mittel deren Krankheiten zu curiren. 170. i6% 

Pochwerks md Huͤttenlehren find nicht allzeit untruͤglich. 120, 

Probierkunſt, was dazu gehöret. 70. 

Quckfilber, chymiſches Mittel das Laugenfalz zu entdecken. 212. 

Rauens, Abhandlung vom Kochſalz⸗ 141. Hr 

Rechtfallende Gänge, was fie ſeyen. 104. 

Kindvich, Mittel deſſen Krankheiten zu curieren. 174. %, 

Roͤſten der Kupfererze. 257. 


Saalband 


Zegifter 

Saalband, was ed im Bergweſen bedeutet. 107. \ 

Salpeter, Art und Weife, denfelben aus Kochſalz zu machen. 189. Slechter 
Nutzen davon. 191. 

Salz, Abhandlung vom Kochſal⸗. 149. x. Deſſen Beſchreibung und Einthei— 
fung. 150. Brunnenſalz, wie es erzeuget wird. Ibid, Meerſalz, wieviel 
deſſen aus einem Pfund Meerwaſſer erhalten wird. Ibid. Steinſalz, wo es in 
Menge zu finden. 151. Kochlalz dienet zum Goͤtzendienſt. 152. Gehöret zu den 
Regalien. Ibid Wird bey etlichen Völkern den Soldaten zum Sold gereichet. 
Ibid. Iſt nad) der Sündfluth ald eine Würze der Speifen eingeführet worden. 
153. Deffen Wirfungen im menfchlichen Körper. 154. 1%. Beym Vieh. 160. ıc. 
infonderheit bey Schaafen. 162. 169. Bey Pferden. 170. ꝛc. Beym Nindvich. 
174. %. Mugen und Gebrauch des Kochjalzes bey Pflanzen und Gewaͤchſen. 
180.20. Was es len Düngung der Erde thut. 182. 20. Wieder Saamen damit 
zu fchwängern. 164. Nuten und Gebrauch des Kochſalzes in der Chymie, Me— 
chanick, Fawiquen, Bau und Hauswirthichaft. 188. 1°. Deffen Kräfte. 224. 
Wie aus Kochſalz € alpeter zu machen. 199. Deffen Yngredienzien bey Zube— 
reitung des Stable aus Eiſen. 192. Tomback zu machen. 193. Bey Glaſur 
der Töpfer. 194. Beym Mauerfalf, Ibid. Ben Bereitung der Wafchfeifes 
195. Beym DBeigen und Bleichen. Ibid. & Seqq. 

Oalzquellen, ob fie in den Meeren und Geen feyen. 95. Ihr Urfprung im fes 
ften Lande. ibid. Finden fich in denen DVorgebürgen. 98. 
Schaafe, Nuten des Kochfalzes bey ihrer Fütterung. 162, 1%. Mittel deren 
Kranfheiten zu curiren. 169. 

Schaͤfers Berfuche von der Graswolle. 261. 5xc. 

Scheids bergmämifche Erdbefchreibung. 61. ꝛXc. 

Schieferſteine, finden fi im Dorgebürgen. 96, . 

Schmelzkunſt, beym Bergweſen, was dazu gehöret. 7a. 

Schwefel, deffen Beftandtheile. 237. 

Schwefelleber,, woraus fie entfiche. 235. 

Seife, Art gemeine Wafchfeife zu machen. 195. 

Seitenftehen, wie das DBlafenpflafter dagegen zu brauchen. 301. ı. Siche 
Blaſenpflaſter. 


ED) IR) s Selenit, 


Resiſter. 
Selenit, was er fe. 242» 
Seuteriſche Landkarten, ihre Fehler. Siehe Geographie 
Sichertrog, im Bergwefen, was es fey. 119. 
Silbererze, was fie noch fonft mit fich führen. 106. 
Spath, wo er in Gebürgen zu finden. 100. 
Speifig, was ed heiße in Kupferfchiefern. 98. 
Sprung, was es heißt im Bergweſen einen Sprung machen. 
Stahl aus Eifen zu machen. 192» 
Steinkohlen, finden ſich im Liegenden der Vorgebuͤrge. 97. 
Steinkohle zu breitem Blid, was fie jey. 97- 
Steinlagen, wie ‚fie im platten Lande, und in den Dorgebürgen aufeinander 
liegen. 96. 
Steinruͤcken, was fie feyen. 100. 
Steinſalz. Siehe Salz. 
Steinſchneiden, eine Maſchine dazu von Scheiden. 135. ꝛt. 
Stinkſteine, ſiehe Kalkgebuͤrge. 
Stockwerke im Bergweſen. 107. 
Streichen der Gänge in Mittelgebuͤrgen, was es bedeutet. 105. 


Streichen eines Ganges in en 103. Man Ean daraus die Teufe de: 
ftimmen. Ibid, 


Stunden, im Compaffe beym Bergmefen, was fie bedeuten. zoo. 
Suchſtollen im Bergwefen. 122. 


Sulzerbrunn in Baiern, Abhandlung davon. 232. ꝛc. Deſſen Beſchreibung. 
234. ꝛc. Beſtandtheile. Ibid. & Seqq. Und Kräfte. 244. & Segg. 


Talf, findet ſich in den Vorgebürgen. 102. 
Teuffe, was eö im Bergweſen bedeutet. 91. 
Thermometer , deffen Gebrauch beym Landmeffen. Eiche, Grundline, 
Tombad, Art denfelben zu machen. 193. 
Tonns 


Re gi ft eh 
Tonnlager, was man fo nenne. 93. 
Turf, findet fich in denen Borgebürgen. 98. 
Turflagen, wo fie häufig gefunden werden. 94. 


Verdrüden eines Ganges in Mittelgebürgen, was es bedeutet. 106, 
Derfteinerungen , finden ſich gerne in Vorgebürgen. 97. 

Dich, Nugen des Kochſalzes bey felbigem. 160. ꝛc. | 
Viehweyde, magere dienet zur Schaafjucht, wenn fie Kochfalz führet. 162. 2% 
Vorgebürge, was fie feyen. 95. Was fie gemeiniglich führen. 96. 


Waſſerſucht, medicinifche Beobachtungen bey derfelben. 329. Insbeſondere bey 
der Hautwafferfucht. Ibid. 335. 335. Und bey der Bauchwafferfuht. 33T. 
332. Mugen der Aderläffe dabey. 331. 334. Imgleichen des Baumoͤls. 
332. 333. Der Meerjwiefel. 335. Der warnen Aſche. 342. ıc. 

Miderfinuigfallende Gänge, was fie im Bergwefen bedeuten 104. 

Wiefengras oder Wollengras, deſſen Befchreibung. 272. ꝛc. Verſuche Pap⸗ 
pier daraus zu machen, muͤſſen aufgeſchoben werden. 289. Laͤßt ſich blos 
weder ſpinnen noch kartaͤtſchen. Ibid. & Seqq. Auch nicht mit Zuſatz der 
Baumwolle. 291. ꝛc. Wohl aber mit Seide. 293. Laͤßt ſich ſehr leicht 
ſpinnen. 294. Handgriffe dabey. 295. Kann ſowohl geſtricket als gewirket 
werben. Ibid. & Seqq. Wie fie die Farbe hält. 206. Ob fie dauerhaft 
fey. 297. Laͤßt fih an flatt Seidenwatte gebrauchen. Ibid. Und tauget 
auch zu Lichttachten. 298. | 

Windoͤfen, thun bey Bergwerken die beften Dienfte. 


Zechſtein. 98. * 
Zink, wie er in Metallgeſtalt zu erhalten. 256. 
Sinngraupen oder Zinnflein, wo fie zu finden. 108. 
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